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Vorrede. 



in der indo-europüschen Sprachfamilie lassen in Be- 
lüg auf die Accentuation nur das Sanskrit und Grie- 
chische eine durchgreifende Vergleichung mit einan- 
der zn. Bs zeigen aber auch das Litauische und einige 
slawische Idiome, besonders das Russische, insofern 
eine Übereinstimmung mit der sanskritischen Beto- 
nung, dafs sie bei vielsylbigen Wörtern den Ton aiif 
jeder Sylbe tragen können und denselben nicht wie 
das Griechische in die Grenze der drei letzten Sylben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie- 
ten das Litauische und Russische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dafe die genannten Sprachen wie das 
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IV 

Sanskrit und Griechische starke und seh wache Ca- 
sus durch die Betonung so von einander unterschei- 
den, dafs in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt(*). Auffallend aber kann es erschei- 
nen, daüs das mit dem Litauischen so nahe verwandte 
Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das principielle Einver- 
ständnifs mit dem Sanskrit aixfgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuation bestehen in der 
Regel entweder darin, dafs der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, dafs Eine der verschiedenen, früher in einer und 
derselben Sjprache neben einander vorkömmenden 
Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur ausschlieüslichen wird, wodurch ein gram- 
matisches, oder die Wortkategorien unterscheidendes 
Betbnungssjstem, wie es im Sanskrit und Griechischen 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
schen, welches an Betonungen wie die von vehimus 
(= skr, vahämas) so gro£ses Wohlgefallen findet, 
dafs es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildung des betreffenden Wortes bei yielsylbi- 
gen Formen überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton* auf sich herabzieht. Dagegen 



(*) S. p.86ff, 
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hat unter den streng slawisehen Sprachen das Böluni* 
sehe die Tom Russischen und mehreren anderen Idio« 
men dieses Sprachzweigs , im Einklang mit dem ur- 
sprünglichen Betonimgssjstem unseres grofsen Sprach- 
stammes, zugelassene und häufig in Anwendung ge- 
brachte Betonung des TV ort "Anfanges zur aus- 
schlieislichen Norm erhoben; während das Polnische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie häufig yorkommende Paroxjto- 
nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher 
blois die Fremdwörter sich nidit unterworfen haben. 
Das Lettische Tcrhält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem 
es ebenfalls stets die erste Sjlbe betont (s. Rosen- 
berger p. 15). 

Im Allgemeinen gibt es in den vollkommeneren 
Sprachen drei Accentuationssysteme: Erstens, das lo- 
gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das yerbreitetste, 
welches inBezugauf den Accentblofs die Stelle berück- 
sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
Drittens, das freie oder grammatische, welches im 
Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechischen, in Folge einer speciellen Verweichli- 
chung, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sylben, sofern nicht die schliefsende lang 
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VI 

ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit cler Unter-^ 
Scheidung der grammatischen Kategorien £u Hülfe 
kommt 

Um die Übereinstimmungen des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsverfah« 
rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es noth- 
wendig, den ganzen Sprachorganismus in Betrachtung 
zu ziehen , so dafs das vorliegende Buch aufser der 
vergleichenden Accentuationslehre, die seine eigent- 
liche Bestimmung ist, auch die Grundzüge einer ver-* 
gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
dai*bietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi* 
sehen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden« Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 
geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird, dafs in diesem Theile de^ Gramihatik 
die Jahitausende, welche das Griechische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 
Form oder Betonung in der einen oder der anderen 
der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären 
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Wortbildung durch die Verbindung einsilbiger Wur- 
zehk mit einsylbigen oder zweisilbigen Bildungssuf- 
fixen nur Wörter Ton zwei oder drei Sylben erzeugt 
werden ; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge- 
steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist, 
von einer früheren Betonungsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Conjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie (pt^ofM^a die Höhe des Accents 
der sanskritischen Schwesterform {barämahS) nicht 
erreichen können. Au&erdem aber hat auch das Sans- 
krit in der Tempus- und Modusbildung nicht selten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sjlben zu viel Einflufs auf 
die Verrückimg des Accents gestattet, hat. Es war 
meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu imtersuchen, ob das Sanskrit oder das 
Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 
bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dais in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu grofse Sjlbenzahl oder durch eine schliefsende 
Lange genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Einyer- 
ständnifiB ist. 

Berlin, im September 1854. 

Der Verfasser. 
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Schrift- und Lautsystem. 

1. Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Voca- 
lismns, das Griechische hinsichtlich des Consonantis- 
mus auf einem älteren Standpunkt behauptet. Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung vier Vocale gewonnen, welche vor der Sprach- 
trennung noch nicht bestanden haben, nämlich £, o, )}, Wj 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind. 
Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Klassen von Mutis, zwei neue Zisch- 
laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör- 
baren Hauchlaut (genannt Visargä) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines $ oder die eines r 
vertritt; femer zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusvära und Anunäsika^ deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der Mitte vor Consonanten zu entsprechen 
scheint (i). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa- 
latale, — d. h. die Laute des italienischen c und g vor 
e und /, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse von T- Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker mürd^anya (von mürd^an 
Kopf), die englischen entweder cerebräls oder lin- 
guals nennen. Sie erscheint f ast niu: als euphonische 

1 
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'^(^wanillufiig'*def gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschaftlichen T- Klasse, z. B. in ^f^ dvi'sti er 
hafst, dvistäs gehafst, wo das/ durch den Ein- 
flufs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale s (^), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
(tT c') aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale s 
(q-), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem schy dem englischen sh und slawischen lii. Die- 
ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen j, welches hinter anderen Vocalen 
als a, ä^ sowie hinter k imd r zu s wird, z. B. in /a- 
nö'si du dehnst aus, esi du gehst, vdksi du 
sprichst, Äi6'ar*V du trägst, für /and'^i etc. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Vocal ist der r-Vocal (fj r), der wie r und ein 
kaiun hörbares i ausgesprochen wird, ungefähr wie ri 
in dem englischen Worte merrily. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Consonan- 
ten ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er- 
kenne ich in dem skr. r überall die Verstümmelung 
einer den Consonanten /• enthaltenden Sylbe, am häu- 
figsten die von ör, z.B. in Brtä-s getragen, aus 
Uartd'Sj worauf das griech. <f>^rog von afs^rog sich 
stützt. Für ra steht r z. B. in prccämi ich frage 
(von der Wurzel prac* fragen) und mprfü-s breit 
(compar. prfl/7j47i, vgl. gr. ^XaTV-g, lit. platü-s); 
für rinur iatrtiya 'S der dritlBy dessen zend. Schwe- 
sterform ^66C06?<rMri-<7-^ die volle Sylbe ri bewahrt 
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hat. Für ru steht r in den Specialtempp. der Wz. flru 
hören (aus hru = gr. xAi»), daher z. B. s'rnömi ich 
höre, für srunomi. Für är erscheint r in Formen 
wie ddtf-Byas datoribus, dätf-su in datori- 
bus, vom Stamme d dt dir (=3»gr. Äorifp), wofür die 
indischen Grammatiker dätf als Thema ansetzen, 
weil die Zusammenziehung der Sylbe dr zu r auch 
am Anfange von Compositen stattfindet, wo gewöhn* 
lieh das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf 
man aber annehmen, dafs auch lange Vocale unter- 
drückt werden können und dafs z. B. die griechischen 
weiblichen Suffixe t^<^, t^ la, imd das lat. tric Verstüm- 
melungen von T»i^tÄ, T>)^«a, t6ric sind, wie naT^os^ pcUris 
Verstümmelungen von irart^og^ pateris^ so mufs man 
auch zugeben, dafs der skr. Vocal r eben sowohl aus 
är als aus ar entstehen könne. In dieser schon in der 
Isten Abtheilung meiner vergleichenden Grammatik 
(§§. 1. 144) ausgesprochenen Ansicht (2) bin ich seit- 
dem auch durch das Altpersische unterstützt worden, 
w^elches den skr. Vocal /• nicht kennt und für das oben 
erwähnte iV / a-* g e t r a g e n die vollständige Form bar- 
ta und für krtä-s gemacht die FormÄar/ö zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr. r häufig ere 
zeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
nouf als entstanden aus r gelten lassen, sondern ich 
fasse das erste e als Vertreter des a der Sylbe or, und 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in ^xj^- 
^jj^7^ dadares'a = skr. dadars'a vidi, vidit 
(vgl. gr. Uho^'Aa^ - K8). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ire^ gegenüber dem 
skr. r aus ar, auch ar^ vorkommt, z. B. in a^ooj^^co»w 
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Jtar^ta ausgebreitet gegenüber dem skr. strtä 
aus startd (vgl. gr. CT^aro-g aus (rra^ro-g). 

3. Das skr. lange ^ r, welches wie r und ein lan- 
ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine 
Erfindung der Grammatiker, die jedem kurzen Vocal 
auch einen langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen Z- Vocal annehmen, der nir- 
gends vorkommt (3), Ich erkläre Pluralaccusative wie 
f^TTjrL pitfn (= pitri'n) irari^agy ITIrra Tndtfs 
{mätris) ixviTi^ag und Pluralgenitive wie |c|HUim ^ 
pitf-n-ärrij mHUIIH^ matf-n-dm aus Stämmen 
auf r/ {pitri^ mdtri) tmd erkläre dieses ri als Umstel- 
lung und Schwächung von ar ; in ersterer Beziehtmg 
vergleiche man die griechischen Formen wie TraT^d-o'i, 
IMviT^d-ci, worin ich Umstellungen von TraTa^-cri, fJLYird^' 
(Ti erkenne (wie t^^anov aus eSa^Kov) mit Bewahrung des 
alten skr. a-Lauts, der in irari^-sg, ixTiri^-eg = skx.pitä- 
r^aSy mdt'dr-as sich der vorherrschenden Gewohn- 
heit nach zu c geschwächt hat (4). Auch das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo- 
calschwächung, imd substituirt z. B. den Stämmen ftrd- 
/ÄarBruder, dawA^ar Tochter im ganzen Plural, 
mit Ausnahme des Genitivs, die Formen 6r6thru, 
dauhtrUy in deren u ich eine Schwächung des a von 
brötharj dauhtar erkenne, wie in den sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargenitiven brdtür^ duhi- 
für (5). 

4. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans- 
kritischen Laute mit den ihnen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent- 
sprechenden griechischen Buchstaben. 
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Sanskrit 


Griechisdi 


sr« 


meistens e, seltener o, am 




seltensten a. Z. B. 


c'atvä'ras vier 
pä ' ca fünf 


irivre (6) 


iai sechs 


^^ , 


säpta (v^d. saptd) sieb 


en Ittt« 


ddsa zehn 


Äek« 


Ä'aram/ ich trage 


<^f^W 


ädmi ich esse 


l^a; 


a^// er ist 


Icrr/ 


astäu (v^d.) acht 


OKTÜÜ (7) 


s'arih'd'S Muschel 


«07%o-^ 


dstU Knochen 


OCTTfO»/ 


daddrs'a ich sah 


Se&o^Ka 


padds des Fufses 


TTo^og 


Vdranti sie tragen 


(ps^ovri 



b^dranlas die tragenden <pi^ovrtg 
S^dksdmi ich esse ^dyw 

daiis' bei£sen Sdyc 

dlaBam ich erlangte (aor.) sXaßov 
äs an sie waren ^rai/ 

ddiksam ich zeigte thi^a 

tutö'pa ich schlugt töd- rsrvfa 

tete 
Vdrantam den tragenden ^e^ovra 
Vdratas die tragenden (fyi^ovTag 

(acc.) 
jiy €i (8) meistens vi, seltener w, am 

seltensten ö, gekürzt: a» 

0, 8. Z. B« 
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Saeskrit 




Griechisch 


ddd^dmi ich setze, lege 




Slsan sie waren 


YlO'av 




^i'^/am die beiden warenr|(rT>jv 




ästi er sitzt 


rio'rai 




J^i/ar (Them.) Geber 
si^ädü'S süfs 
sämi' halb 


Yi^v-g 

YilJLi' (althochd. sdrui-, lat 


^^i'sie, diese, jene 
yuhtd' die verbundene 


Yi^ dor. ' 


ä 


datid' die gegebene 


^orli 




dädämi ich gebe 


^l^WfXi 




ds'ü-s schueW 


uncv-g 




padd'm der Püfse 


'TTO^Zv 




Vdratdm die beiden so! 


- (f>eoirwy 




len tragen 
td's 


Tag 




yuktd's junctas 


^svKTag 




dattd's datas 


&0Tag 




datväras vier 


rerrägeg 


j Ti(rTägsgy TiTTogei 



ciddl Spaltung 
J<i/ii'r (Them.) Geber 
g'dnu Knie 
däru Holz 
d^dtdi^ya-s ponendus 

imds wir gehen 
e'mi ich gehe 



Ttjoqzg 
o-X«?« (9) 

&€rio'g 
i. Z.B. 
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Sanskrit Griechiseh 

^ i meistens i. 2. B. 

purf (aus pari") Stadt iroXi-g (lo) 
3" u i;(ll). Z.B. 

/wp schlagen, tödten rvir 
Si^ädü'S süfs »)&;-^ 

lagü-s leicht lAa%tJ-$ 

hänu-s Kinnbacken 7ei/t>-^ 
g: ö ü, iJ. Z. B. 

dHü'S (aor.) du warst, €<^tJ-ff 

wurdest 
Brvl-s fem. Augenbraue o^cpi-g 
Uü-id-m das Seiende, <f>\jro-v 

Gewordene, Geschöpf, 

Wesen 
^r s. §.2 
^.^s. §.3 

^ i aus ai (12) £i, 01^ ai. Ta. B. 

^'mi ich gehe ef^t 

y//^ er liegt,schläft(med.)x6rrai 
ve'da ich weifs of^a 

/e' diese, jene, sie (n.m. roi 

pL), goth. thai 
Baris du mögest tragen ^e^oi^ 
^ a/ fehlt 

%[ 6 aus ai/ at;, €t;, öv (13) 

^ du dx). Z.B. 

ndü'S Schiff i/av-^, dor. Gen. k5(f)-o« : 



skr. ndi^'ds 



, «r, 71, n, Anusvära, Anu- 
näsika s. §.1. 
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Sanskrit 

: h Visarga s. §.1 

Jcdnämi ich grabe 
s'anicd-s Muschel 
naUd (Them.) Nagel 

^€ 

;§• ii (gutturales ri) 

s'ahUd'S Muschel 

tL <^' (spr, tsch) aus k 

rud glänzen 

pac' kochen 

datvölras yier 

^ ^ aus sk 

cdyö! Schatten 

cid spalten 

5L g^ (spr. dscK) aus g 

g'anu Knie 

gdran (Them, g dran t) 

^^ n (palatales n) 

5 / «•^§- 1 
dastd'S gebissen 

svd'disfa-s der süfseste 
U|^ n cerebrales n 



Griechisch 

>c, gelegentlich ^, r (i4) 
%. Z.B. 

xo7%o - g 

o-vv% 

7, gelegentlich /3, ^ (15) 

%(16) 

7 nasal. Z. B. 
Koy%0'g 

Kj gelegentlich tt, t (s. Anm. 
14). Z.B. 

TTSTT 

rio'craoeg 

(TK^ cr%. Z. B. 

y. Z. B. 

yovv 

yi^m (yi^ovr) 



r. Z.B. 

^KTO-g 

T. Z.B. 
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Sanskrit Griechisch 

rL ^ T, (T (17) 

^f T(18). Z.B. 

sCAsyä-mi ich werde o^nj-aw. 

stehen 

äst am ich stand ecTTTjv 

pataWe^ (am Ende von 'Traro-g 

Compp.) 

dstH Knochen oo'riov 

ffar-a-/*a ihr traget fpi^-t-rt 

6'ör-a-/*a^ ihr heide (pi^-e-rov 

traget 

catur-fa-s der vierte Tgraj-ro-ff 

^d * 

^^d* ^. Z.B. 

däd^ämi ich setze rOfiixi 

d[d'Syä''Tni ich werde «^ij-crw 

setzen 

aStäm (aor.) I^tiv 

mädtu Honig jue^u 

dtumd-s Rauch ^vyLo-g 

lud'' wissen thj-S" 

hand^ binden tti-S* (^«(Tjua) (19) 

Xip TT 

^ p <^. Z. B. 
p'u/ blühen, pulld auf- ^vX^ov 
geblüht 

^6^ <^. Z.B. 

i)ar-€^-mi ich trage <f>e^u) 
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Sanskrit Grieohisch 

al)üs du warst, wurdest tipxig 

ZL y (unser y) i, e, \ ^, assimilirt dernyor- 

hergehenden Cons. Z. B. 
ya Suffix 10 (20) 

yu Suffix eo (2i) 

yd'S welcher o-g 

yakrt Leber (lat. /^cwr) ?7ra^ 
yuk'td-s verbunden ^evK-ro-g 
ydi^a-s Gerste (lit. ja- ^ia 

wa-s Getraide) 
damaydmi ich bändige Äx/xa^w {22) 
anyä'S der andere oKKo-g (lat. a&'o^, goth. 

a//a Thcm.) (23) 
-^ r ^, A, Z. B. 

ruc' (aus rwA:) glänzen XeoKo-g 
rid (aus r/A:) verlassen Aitt 

ÖL t; F, /3, u, zuweilen assimilirt 

dem vorhergehenden 
Cons., am häufigsten in 
der gewöhnL Sprache 
unterdrückt (24). Z. B. 

V ffs'a - 8 (aus vaik a-s) Haus Foiico-^, oTno-g 

v&'da ich weifs (gotLv^i/) FoT^a, oli^a 

V ins du zwanzig vinan^ ßelKan^ vtUwn^ eiKoari 

ti^dm du TU, (TV 

si^dpna-s Schlaf virvo-g 

da tvd'ra ä, präkr. dattärö rirra^tg^ rifra-a^tg 



nds^a-s neu vto-g 



Digitized by CjOOQ IC 



11 



Sanskrit 




Griechisch 


srdi^-ä-'mi ich f] 


iefse 


qm 


sq^ s aus k 




K. Z.B. 


s'i^any nom. s'i^ä. 


Hund 


jct/cüi; 


dis' zeigen 




^eiic 


dans' beifsen 




^ax 


ve's'a-s Haus 




oiKO-g 


dasa zehn 




hiKa 


^ s aus «' 




K 


q^ s aus « s. p. 2 




(T 


^* 




Cj am Wortanfange öfter * 



(25). Z.B. 



#a er, dieser, jener o 

sapla,Yed.sapid, sieh eniiFTa 



svddü'S süfs 






^Äv'-^ 


1 h (26) 






%, zuweilen y. Z. B 


hansd'S Gans 






%«!»' 


Äya^ gestern 






%^«V (27) 


mih mingere 






0-^06 


hdnu-B Einnb 


acken 


yivv-g 


ahdm ich 






9 f 3 / 

eyooj eywv 


mahdt grofs, 


nom. 


m. 


l^ag. 


mahdfn. 









Die sanskritischen Accente. 

5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) und si^arita^ d.h. tonbegabt (von^pa- 
ra Ton, Accent). Der üdätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken. 
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang 
dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf 
der ersten Sylbe von dbuböd^isdmahi wir wün- 
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von /a- 
n&mi ich dehne aus, auf der dritten von tanu- 
yd'ma wir mögen ausdehnen und auf der letz- 
ten von baband'imd wir banden (28). Der Sva- 
rita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich- 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d. h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y xmd v, im Fall diesen ein 
Consonant vorhergeht; doch ist auch in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend xmd fin- 
det sich z.B. ohne Ausnahme in Futuren wie dä^ 
syati er wird geben, in Passiven wie tudydtS er 
wird gestofsen, in Intensiven wie beUidydtß er 
spaltet, in Denominativen wie namasydti er ver- 
ehrt (von nawa^ Verehrung), in Potentialen wie 
adyalm ich möge essen^ yujigyd'm ich möge 
verbinden, inimperativenmed. wie jj^i/n/r^Vö ver- 
binde, liks^d lecke. Beispiele mit dem Svarita, 
den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das 
Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manuiyä-s 
Mensch, möni/^y^^-Äyö^ den Menschen, Bdr^ 
yd Gattin, ydhyä-m Rede, wadj-a^ Flüsse, 
Si^är Himmel, Ärpa wo? vad^i^äs Frauen. Wahr- 
scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen 
eine mehr vocalische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben 
zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den Veda- Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in 
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einem solchen Falle ein Acutus in den Svarita umge- 
wandelt wird; so ist z. B. im Rigv. 1. i. 6 tvdm du 
der Aussprache nach zweisylbig und =studm (30), da- 
gegen bilden z. B. si^är Himmel, Ärpa wo? überall 
metrisch nur Eine Sylbe, und i;a<2V^^ Frauen, na- 
rfja^ Flüsse nur zwei, und wenn man sie der Aus- 
sprache nach als = suär, huä, vad'uds, nadiäs 
fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, ungefähr wie in althochdeutschenWörtem wie 
fuazYuis (einsylbig), Ärwa^ZarBruder (zweisylbig), 
fiang ich fieng, hiaz ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentuation griechischer Formen wie tto- 
Xswf, die auf dem Umstände beruht, dafs über das e 
hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden 
Vocale auf den Ton nur den Einflufs Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §. 11. 8. Anm. 6). Aus dem Um- 
stände, dafs der Svarita sich überall über zwei Vocale 
zugleich erstreckt (s. auch §. 6), mufs die Folgerung 
gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac- 
cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Punkt fallen läfst, wäh- 
rend die Kraft des Svarita dadurch gebrochen wird, 
dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, 
aber doch beide gehört werden, und auch nicht so 
entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge oi, et, oi^ au, «u, 
und im Deutschen die Diphthonge ai, ei, au, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
schen Formen. Es kann auffallen, dafs im Sanskrit 
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oi^onirte Stämme vrie nadfFluia^ vad^u Frau, 
in ihrer Declioation hinsichtlich des Accents so be- 
handelt i/verden, dafs in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 
§. 9) den schwächeren Accent (^pariVa), die schwa- 
chen aber den stärkeren {acutus) erhalten, also z. B. 
nadyäs (nadiäs) Flüsse, nadydü {nadidii) zwei 
Flüsse, vad'i^äs (vad'uäs) Fi:auen, vad^i^äü 
(vad'udü) zwei Frauen, im Gegensatze zu nadyas 
des Flusses, dat. narf^^/etc«, vadV^'^ der Frau 
(gen.), dat. vacf pa/. Der Grund kann, meines Erach- 
tens, nur darin liegen, da£s in den starken Casus dem 
Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (vgl. 6'a- 
rantas (pi^ovrsg mit Kdratas (ps^ovrog), als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen na dt und 
vad'ii in den starken Casus dadurch, dafs sie vor vo- 
calisch anfangender Endung die vocalische Natur ihrer 
End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäs, 
nadiäü, vadUids, vad'^uaü, wenn gleich zweisil- 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyd's, 
vad'^vds, wo y tmd v von ganz entschieden conso- 
nantischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) nothwendig, wenn hinter 
einem schliefsenden betonten e (S") oder 6 (6') ein an- 
fangendes tonloses a elidirt wird, z.B. kö^'si wer 
bist du? aus k6' asi für kas asif tS"" 'vantu diese 
mögen schützen (für tS' as^antu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo 
das a hinter dem e imd 6 noch gehört wurde, ohne 
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jedoch eine volle Sjlbe zu bilden (3i). Hierbei ist 
daran zu erinnern, dafs in den Y^da's das anfangende 
a hinter einem schliefsenden 6 öfter vollständig er* 
halten ist, z.B. Rigv. I. 84. i6.: kö' adyä. 2) will- 
kührlich, wenn ein betonter Endvocal mit einem ton- 
losen Anfangsvocal zusammengezogen wird ; doch ist 
in diesem Fall im Rig-Veda der Acutus entschieden 
Torherrschend und der Svarita, wie es scheint, auf 
das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i 
mit einem anfangenden unbetonten beschränkt, wie 
z. JB. L 22..20, wo divi im Himmel mit dem ton- . 
losen iva wie zu diviva zusammengezogen er- 
scheint (32). 

7. Wenn ein betonter Endvocal vor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden 
Halbvocal übergeht, so fällt der Ton, und zwar als 
Syarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangsvocal tonlos ist, z. B. prfis^y äsi du bist die 
Erde (aus prtis^t «^0? ^^^ äntdriksam die 
weite Luft (aus urü äntdriksam), Ist aber der 
Anfangsvocal des zweiten Wortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
ühergehen imd geht also verloren, z. B. nady dtra 
derFlufs hier, für nadi dtra\ vad'i^ dtra die 
Frau hier, tiir vad'^ii dtra. Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, dy, öp oder dv auflösen, so behält 
natürlich das a oder ä den dem Diphthong zukommen- 
den Ton, z.B. tav dydtam kommt'beide her, für 
tau dydtam (Rigv. I. 2. 5). Dasselbe geschieht vor 
grammatischen Endungen, z. B. sündv-as filii vom 
Stanmi sünü mit Gima, d. h. mit vorgeschobenem a, 
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agndy-as ignes, von «g-n/mit Giina, nä'v-as na- 
ves, von ndü. Wenn oxytonirte Stämme auf /, i oder 
u, ii ihren Endvocal vor vocalisch anfangenden Casus- 
Endxmgen in ihren entsprechenden Halbvocal (y, v) 
umwandeki, so fallt der Ton auf die Casus-Endung 
und zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fäl- 
len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als 
Svarita (vgl. §. 5 Schlufs). 

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrifi^auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h. der 
Sylbe, welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe 
folgt xmd mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (53). Dagegen hat die der Tonsylbe vorangehende 
Sylbe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sylben 
und heifst in der Kunstsprache anuddttatara ton- 
loser (Gomparativ von anuddtta nicht gehoben, 
d.h. unbetont), oder sannatatara gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage- 
rechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den lun- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Prineip der sanskritischen und griechischen 
Accentuation. 

9. Das Prineip der sanskritischen Accentuation 
glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück- 
schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll- 
ste Accentuation gilt, und ich glaube dasselbe Prineip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu dür- 
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fen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht höher als auf der drittletzten Sylbc 
stehen kann (S5)y und dafs eine lange Endsjlbe .den 
Ton auf die vorletzte Sylbe herabzieht^ so dafe z. B. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praes. ^e^eVwv, für das 
unmögliche 4^f^£7wv, dem skr. Väratdm (die beiden 
sollen tragen) imd im Comparatiy il^/wv (für ^Jiwv) 
dem skr. svadiydn (der süfsere) gegenübersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 
Thatkraft der Betonimg der anfangenden Worttheile, 
und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung der sanskritischen und griechischen Accentua- 
tion, bietet die Erscheinung dar, dafs beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus ( 36), die auch hinsichtlich der Accentuation vom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich- 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
scbwachen Casus aber denselben auf die Casus tEu- 
dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San- 
skrit der Accus, pl., obwohl er in lautlicher Bezie- 
hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 
fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual 
in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Vergleichung die Declination des griech. vavg^ 
nacb dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber: 
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Sanskrit 

Singular * 


Griechiseh 






Nom. 


ndüs 


vaZg 


Voc. 


ndüs 


vau 


Acc. 


ndi^am 


va(F)a 


Instrum. 


ndvä 


• • • • 


Dat. 


ndv4' 


s. Loc. 


Gen. Abi. 


ndvds 


Gen. va(F)o? 


Loc. 


ndi^i 

Dual 


Dat. vä{v)i 


Nom. Voc. Acc 


, nd'vdu^ VÄd. nd'i^d va{v)t 


Instr. Dat. Abi 


. naüByäm 


D. G. vcHe)qiv 


Gen. Loc. 


ndi^'&s 

Plural 


• • • • 


Nom« Voc. 


nd^as 


voi{v)tg 


Acc. 


nävas 


va(r)ag 


Instrum. 


nduBis 


• • • • 


Dat. Abi. 


nduByaM 


• • • • 


Gen« 


nd\;dlm 


va(F)wv 


Loc. 


nduiü 


Dat. vavTt 



10. Als eine Folge des Nachdrucks, der in der 
Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich 
auch die Erscheinung, dafs die Verba activa, wozu 
auch die Media gehören, im Sanskrit vorherrschend 
die erste Sylbe accentuiren (37), so dais also die Ener- 
gie der Handlung durch die Energie der Betonung 
yersinnlicht wird, imd ich erkenne darin eine Über- 
einstimmung der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dafs die griech. Verba überhaupt den 
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Ton so weit als möglich zw*ücklegen. Bei zwei- und 
dreisylbigen Formen stimmen daher die beiden Spra- 
chen in ihrer Accentuation unter den später zu er* 
wähnenden Beschränkxmgen überein. Man yergleicke 
ojju mit ^miy ^i&u:fjLi mit ddddmi^ riSfifJn mit ddd^d^ 
miy ßißii\iMiant gigämi (y6d.)y <pi^oyL$g mit VdrdmaSy 
itpe^ov mit üb^ar am. Bei Formen von mehr als drei 
Sylben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens 
so nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Grund- 
gesetzes seines Betonungssjstems geschehen kami^ da- 
her z.B. (f>e^ofjL6^a gegen Udrdmahß (letzteres blols 
medium). 

11. Das Passivum betont im Samkrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe^a, also die zweite, statt der ersten 
Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlung abgeht Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs 
die Yerba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Activ, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sylbe betonen, so dafs z. B. süc- 
yatS purificat von sucydtä purificatur blofs 
durch die energischere Accentuation sich unterschei- 
det. Auch ist es zur Unterstützung meiner Ansicht 
über das Princip der skr. Accentuation von einiger 
Wichtigkeit, dafs, wenn das Passivum als Reflexivimi 
gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück- 
geschoben werden kann, wenngleich mir bei vocalisch 
endigenden Wurzeln imd bei solchen, die ihren End- 
consonanten vor dem Passivcharakter ^a ablegen. 

12. Da die Participia an der Energie des Ver- 
bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums 
regieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dafs im 

2* 
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Griechischen die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s- §.9) den Ton nicht auf die Endung 
herabsinken lassen (^svrog, ovrog, nicht ÄgvroV, ovrig). 
Man vergleiche hiermit die Erschemung, dafs im San- 
skrit die oxytonirten Stämme auf /aV (/r'), wie %. B. 
dätä'r Geber {i^orvi^ den Ton auf die Anfangssylbe 
zuriickziehen, wenn sie als Part, praes. den Accusativ 
regierend auftreten, daher z.B. data magdni (er 
ist) gebend Reichthümer, im Gegensatze zu J^^a 
magdndm Geber der Reichthümer (s. vergl. 
Gramm. §. 814). 

13. Im Vocativ der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit 
den Ton auf die^rste Sylbe des Stammes zurück, im 
Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s. 
Anm.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrucklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. wdrs^, mre^, ^vyare^ 
aus den Stämmen Trare^, wrej (acc. jLwjreja = skr. mä- 
tdram)f &vyari^ (acc. ^uyar/f a = skr. duhitaram)y 
im Einklang mit den skr. Vocativen pilar, md'tar, 
diihitar, Yon den Stämmen pitdr, mdtdr, duhi- 
tar. Die griechischen Nominative /Lt>)'n)j, •SxjyaT)?^ wer- 
den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
mdtä, duhitä Oxytona gewesen sein, denn dafs ihr 
Themia den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un- 
ter andern aus den erwähnten Accusativen, imd aus 
den. Zinn skr. mdtdras, dühitdras stimmenden 
Pluralnominativen ixy\Ti§€g^ ^vyari^sg. ' Bei züsanmien- 
gesetzten Wörtern mufe man im griech. Vocativ die 
Betonung des Wort- Anfangs dem Umstände zuschrei- 
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ben, dafs die griech. Composita in der Regel die mög- 
lichstweite Zurückziehung des Accents yerlangen, so 
dafs also z. B. der Vocativ Aif/xijTfj nur darum von dem 
Nomin. AyifjLfiTri^ abweicht, weil in letzterem die dem 
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsjlbe verschoben ist. Der Umstand, 
dafs das Thema von Ayjfxrryi^ ein Proparoxytonon ist 
(AYifXfire^)j ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückimg 
des Vocals der Endsjlbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im Yerhältnifs ziun No- 
minativ, zurücktritt (AvifjLYir^og). Ahnlich wie mit dem 
Vocativ griechischer Composita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo der Nom. sg. des entsprechenden Masc. 
die Endsjlbe des Stammes verlängert imd hierdurch 
eine Verschiebimg des Tones veranlafst, der im Neu- 
trum wegen der kiu^eu Endsjlbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Staioom ev^^fJLov 
im Nom. masc. zu sv^ifxwv sich gestaltet, während dem 
Neutrum ev3aiiJL0Vf wie auch dem Voc. masc, keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist (38). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonung des Wort- Anfangs liefern im Sanskrit und 
Griechischen auch die durch die Suffixe^^rt^^J^^* 
(in den schwachen Casus iyas\ lov^ isfa, ktto gebilde- 
ten Comparative und Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die möglichstweite Zurückziehimg des 
Accents v erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer züt Betonung der ersten 
Sjlbe führt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir 
scheint, nicht leicht anders erklären, als dadurch, dafe 
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der Sprachgeist bei diesen Bildungen das Bedürfnifs 
fühlt, die BegrifFssteigerung auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung a^u versinnlichen; daher z. B. 
von den oxytonirten Positivstämmen s\?dduy i[b6 süfs 
derNom. masc. des Superlativs si^ddisfa^s^ i^^a-To-g 
und der Nom. Acc. neutr. des Compar. s p ad iy a s, n^ov. 
Die Ton -Höhe des männlichen Gomparativ- Nomina- 
tivs ss^ddijdn \md der obliquen Casus wie si^ddi- 
yänsam (acc), si^ddiyasas (gen.) können die grie- 
chischen Schwesterformen ii&wv, yi^Iovo, vi^tovog aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (S9). 

i^. Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die Betonung des Wort- 
Anfangs lieben, so glaube ich auch hierin eine Bestä- 
tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonimgs- 
art den beiden Sprachen als die nachdruck - und le- 
benvollste gelte ; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort -Potenz, als es den WtirzelbegrifF 
ohne alle Beschränkung oder fremde Beimischung dar- 
stellt; es geziemt ihm daher die nachdruckvollste Be- 
tonung. Man betrachte von diesem Gesichtspunkte 
r aus im Griechischen dasVerhältnÜs von t^ox-q-^ Lauf 
I zu r^o%'0-g Läufer, KofMir-o-g Lärm, Prahlerei zu 
I KO|tX7r-o-f? Prahler, Kcenfi Schlechtigkeit zu Kanvi die 
I schlechte, yl/sv^-og Lüge, Betrug zu \//«ü^-ifV lü- 
j gend, lügenhaft (4o), iro-ro-g das Trinken zu iro- 
\ ro-g getrunken, und im Sanskrit das VerhältnÜs von 
l trds-a-s Furcht (das Zittern) zu tras-d-s zit- 
ternd, tar-as Schnelligkeit (neutr.) zutar-d's 
\ (nom. m. f,, taras^ them. u.nom. acc. neut) schnell, 
/aV-a«Stärkezu/ap-^'«(nom.m.f., ^ap-£i^them.u. 
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nom. acc. n.). stark. Sehr zahlreich sind im Sanskrit 
die durch das SufBx ti gebildeten paroxytonirten weib- 
lichen Abstracta wie yük^ti^a Verbindung, pdkA 
ii-s das Kochen. Urnen entsprechen ^eichbe-l 
tonte griechische wie %5f-Ti-ff, jtxii-Ti-^, ir/cr-ri-f, ttuV-ti-^, 1 
^v^K-tTi-g (4i), Aü-(ri-^, &'-o"i-^, ^i-ri-s. Es fehlt aber auch ■ 
den beiden Sprachen nicht an oxjtonirten Abstracten, 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie hiip-d' das Werfen, Hidd' Spaltung, 
cidd' id., griechische wie <pe^a^ ^&o^d^ ^^V^t TOjuif, <pvyii 
(s. yergl. Gr. §• 921). Da dy gr. a, «t nur die weibliche 
Form des Suffixes a, o ist, und im Sanskrit kiipd^, 
Vidal, c^idä zu den gleichbedeutenden männlichen 
Formen hiSp-a-s, B^d-a-s, ci'd-a-a in lautli- 
cher und accentueller Beziehung in einem ähnlichen 
Gegensatz stehen, wie z. B. vid-mds wir wissen zu 
vS'd-mi ich weifs, so möchte ich annehmen, dafs 
das schwerere Gewicht des weiblichen Sufiäxes d eben- 
so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
und Vermeidung der Gimirung, wie bei gewissen Gon- 
jugatfonsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal -Endungen einen Einfluls auf Form und Be- 
tonung gewonnen hat (A2). 

Accent in der Declination. 

16. Nachdem wir in dem Vorhergehenden zur 
Begründimg des wahrgenommenen Accentuationsprin- 
cipa unseren Blick auf den Gesammtorganismus der 
hier behandelten Sprachen werfen mufsten^ um die 
Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entneh- 
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oien, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns 
beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbildung. 
Hier gilt für beide Sprachen als Regel, dafs der Ton 
bei mehrsjlbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus- 
nahme, des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und 
gelegentlich des Voc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur dafs das Griechische den in §. 9 besproche- 
nen Beschränkungen tmterworfen ist. In den Fällen, 
wo der Vocal der Endsylbe des Stammes gewisser xm- 
regelmäfsiger Wortklassen unterdrückt wird, sinkt 
der Ton bei oxytonirten Wortstämmen in den beiden 
Sprachen auf die Casüs-Endimg, daher z. B. im San- 
skrit vom Stamme pi7ar Vater der Dativ pitr-i^ wie 
im Griechischen 'irar^l von Trare^, Doch entspricht der 
griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern 
dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vöcäl des Thema's und lautet pitar-i. Dafs 
im Sanskrit auch die oxytonirten Stämme auf i, i, u, ü 
in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun- 
gen jene Vöcalein ihren entsprechenden Halbvocal 
{y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver- 
schieben, imd dafe bei Auflösimg von Diphthongea 
der diesen zukommende Ton, wie sich von selbst ver- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs fällt, ist be- 
reits bemerkt worden (s. §. 7). 

17. Ich gebe hier eiüeh Überblick der sanskri- 
tischen und griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betönimg, indem ich aus den 
beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildimgs- 
und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge- 
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wählten Beispiele entsprechen einander sämmtlich 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme hä'ra m. Last 
(was getragen wird),^i/Är/a m.n. junctus, junc- 
tum, ^MÄr/a'f* juncta,. pa// m. Herr, Gatte(43), 
vidli f. Verstand, Meinung (44), $i?ddü m.n. süfs, 
ndiii, Schiff (45), ffdrant (in den schwachen Gas. 
hdrat) m. n, tragend, tdksan m. Zimmermann 
(46), pitdr m. Vater (47), dätSr m. Geber (in den 
schwachen Casus ddtr vor Vocalen, ddtrxor Gon- 
sonanten)^ mdnas n. Geist. Im Griechischen ent- 
sprechen die Stämme: (po^o^ ^svkto^ ^evKn^j' irocrij f^ttiri, 
ijSv, vavy (pi^ovr^ irari^^ Ä'oTiif, yAvEg (48). 



Singul 



ar 



Nom. 



Sanskrit 


Griechisch 


Bä'ra^s 


(pO^'Og 


yuktd-s 


^evKro-g 


yuktd'Tn 


^eVKTO-V 


yuktä 


• ^eVKTYi 


pdii'S 


mtri-g - 


mati'S 


■ fxfiri'g. 


si^ädu'S 


t^^.g 


s^ädu 


^<W 


näü'S 


vav-g 


Udran 


(pi^wv 


ffdrat 


(f>6^0V 


tdkid 


TeKTWV 


pitä 


waTYi^ 


ddid' 


ioTYi^ 


^mdnas 


uivog 
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Accus. 



Singular 

Sanskrit 

hära^m 
yukta-m (m. 
yuJctä^m 
1 pdti-m 
rndti^m 

ss^ädu 

Ib^arant-am 
Varat 
takiän-am 
pitdr-am 
dätä^r-am 

^mdnas 



Griechisch 




yuJcii'n-aixxi.rL.) 
jfdty-d (49) 
mdty-d 

Instrum. ^ndv-al 

Hdrat'd (m.n.) 

idkian-d 

pitr-ä 

ddtr-ä 

mdnaS'd 
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Singular 

Sanskrit 

/ Bärdya 
yuktd'ya (m.n.) 
yuktd'y'di 
pdty-i (So) 

matay-S od. maty-di 
svdddv'i (m.) 
svddu-n^i od. sQdddi^-S (n.) 
nd\?-S 

Udrat-e (m.n.) 
pitr-g 
ddtr-g 
manas-i 



Griechisch 



Cd 
O 



Ablat 



(Udrd't{Si) 
Xyuktd't (m.n.) 



Genit. 



bdra-sya 


(pO^O'lO 


yuktä'Sya (m. n.) 


^ev^cTo-Ib 


yuktd'y-ds (52) 


^iVKlTi-g 


pdiy-us (53) 


TToa-i-og 


mdtS'S od. mdty-ds 


IMiTi'Og 


Spdd&'S 


i[U'Og{sk) 


s^ddu-n-as od. Si?dd6'*s 


n^^og 


nds^-ds 


vä(p)'Og 


Bdrat-as (m. n.) 


ipi^ouT'Og 


tdksan-as 


rsKTov-og 


pitür (55) 


iraT^'Og 


ddtür 


ÄbT»}j-Off 


jndnas-as 


IJLive((f)'Og 
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Locativ 
gr. Dativ 



Singular 

Sanskrit 



Griechisch 



TTOfTl-'i 



yuk t ^ (m.n.) 

{ynktay-äm 

ypdty-du (56) 

\mdt*'äu od. mäiy-äm 

\ss^dd*'äu 
svddu-n^ioA.svdd''du{n.)iik'X 

[ndy-i . m(F)-/ 

Äara/.|(m.ii.) .^e^ovr-i 

taksan-i riKTov-i 

pitdr-i irar^'i 

dätdr-i ^orvi^-i 

mdnas-i /xm((r)-« 



Vocativ 



xb'd'fa 


ipo^e 


yukta(m.)(S7) 


^BVKTe 


yukta (n.) (57) 


^eVKTO'V 


yükti(57) 


izVKTYi 


pdiS 


TToVl - 


mdtS 


mn 


Si^d'd6(m.)(57) 


ii^ 


\ svA'dö od. svd'du (n.) (57) 


i^^ 


Indus 


vav 


1 7c / 

1 daran 


if)i^u)v 


1 tdksan 


reKTOv 


pitar (57) 


TTOLTt^ (57) 


dd'tär{si) 


&Tiij 


\mdnas 


jueVoff 
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Dual 






Sanskrit 

^BärduT^^h'd'rd (58) 


Griechitoh 




ipO^U) 




yuktäu (m;), ved. yukiä 


t o / 




yuhtS (n.) 


^BUitrd 




yukig (f.) 


^tVKTa 


' 


pdti 


TToVi-e (59) 




mäti 


IXYiTl'S 


Nomin. ^ 
Accus. 


Si^ädä' (in.) 
i^Si^ddü-n-iin.) 




nä^'du^ vid. nd'v-d 


va(F)-e 




Uarani'du(iiL)fY&d.b^dran 


tdipi^vT't 




b'draM(n.) 


(pe^avT-s 




idhidn-du, ved. tdksdn- 


d riaroV'S' 


/ 


pitdr-duy vid. pitdr-d 


wari^^e 




däiär-du, vÄd. ddtär-d 


^-nj^-e 




^^mdnaS'i 


lxivt(fTyt 




<B£rd^hydnir 


(p'o^O'iv (60) 




yuJctd'-Bydm (m. n.) 


^SVKTO'-Tv 




yuhtd'b\ydm 


' ^EVKra-Tv 


• 


pdti-Vydm 


TFO^rl-O-W 


Instrum. 


mdti'b'ydm 


|LW)Tt-0-IV 


Dat. Abi. ;^ 


si^ddu-bydm 


%U'0'lV 


Griech.: 


ndu-lfyd'm 


w(F)-o-Ji/ 


Dat. Gen. 


Vdrad'Bydm 


fptqivT'O'lV 


. 


tdkia-bydm 


rSKTOV'O'lV 




pitr'-bydm 


Trari^'O'iv 




ddtf-Bydm 


Äbnij-o-ii' 




^mdnö'bydm (6i) 


lJLSvi(a')'0'iv 
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Dual 

Sanskrit Griechisch 

}>aray-6s 

yuktay-ös (m. n.) 
\yuhtay'6s (f.) 
\pdty-6s 

mäty-ös 
Gen. Loc. 'i svddv'&s (m. n.), s^ddü-n-os (n.) 

Uarat'ös (m.u.) 

taksan-ös 

pitr-&s 

ddtr-6^ 

jndnaS'ös 

^ . (b'd'rdu^Y^d.ffard <pi^w 

Kyuktau — yukta (m.) (62) ^et/KTct 



Plural 



/ 



Ud'rds 



Nominatiy 



yuktSls 

yakta-n-Üßh) 

yuktds 

pdtay-as 

mdtay-as 

Si^dddi^-as 

suddii-n-i 

nd'v-as 

Udrant-aa 

Udrant'i 

tdksdn-aa 

pildr-as 

ddtd'r-as 

mdndnS'i 



(pO^O'l (63) 

^svKrd 
fJLvirt^Bg 

va(Fyig 

Kpi^QVT'tg 

reKToV'-eg 
Trare^'Sg 
&07yi^'eg 
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Accusativ 



Instrum. 



Plural 

Sanskrit 

yuJctd'^n 

ynkid-n-i 
\pdti-n 

mati-s 
\svddill-n 

svddfi-n-i 

nd'v-as 
\ Vdrai-as 

Udrant'i 

tdJcidn^as 

pitf-n (67) 

ddtf'Ti (67) 
mdndnS'i 



Griechisch 

voci-ag 
ixvj^n-agj fiy^ri-g 
ii^-ag 

va(vyag 
<p6^ov7-ag 

rsKTOV'ag 
TTUTe^-ag 
ioTfig-ag 



' Ud*rdisM^J>ä!r6-Uis(ß%) 
yuktais (m. n.), vÄd.^wÄr- 

{yuktd'-HU 

\pdti'1)is 

Imdli'bUs 

ss^ddu-I)i$ (m.n.) 
\ndu'I>is 

Udrad-Bis (m.n.) 

tdksa-Bis (ß9) 

pit/'bUs 

ddtf'Uis 

mdnö'bUs 
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Plural 

Sanskrit 

^BdriS'byä${1Q) 
yukt^'Kyas (m, n.) 
yukta-Hyas 
pdti-Byas .' ' 
mdti'Kyas 

I svddurVyas (m. n.) 

^^^' ^^' \ ridu.hyds 

bdrad'ffyas (m. n.) 
tdhia-Byas 
pitf'Kyas 
ddtf'Uyas 
\mdn6'Kyas 



Griechisch 



Genitiv 



Hd'rd -n-dm (po^^-wv 

ynkiä-n-dm (m.n.) (7i) ^evkt^Zv 

ynktä-n-dm ^evard-wv 

pdli-n-dni irotri^oov 

mati-n-dm ,fJLfiTi'U)v 

' svddiü'.n-dm (m. n.) (7i) iihi-m 

ndV' d'm vä(vywv 

Bdrat-dm (m.n.) ^sjovr-wv 

tdksa 71" dm rtjcrov^-wv 

pitf'Ti'dm {1\) Trari^'-oov 

ddif-n-dm Sotyi^-wv 

mdnaS'dm . fJLm((rym 



\ 
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Plural 




Sanskrit 


Griechisch 


Vä'rä^su 


^O^OI-CTi (72) 


yuJcti'SU {vsi.xi.) 


^6VKro7*(n 


yuktd-su 


^eujcTar-cri 


pdii-su 


iroo"i-o"i 


mdii'SU 


fJLViri'Ti 


svddU'Su (m.n.) 


n^Ui 


ndU'SÜ 


vaV'fTi 


Bdrat'SU (m.n.) 


^S^OV'CTi 


tdksa-su 


TfÄTO-Cri 


pitf'iu 


TttTfa-O"! (73) 


mdnaS'Su 


4JLivia''Cr$ (74) 


b'd'rds 


ipO^Oi 


yuktds(75) 


^tVKTol. 



18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist 
eine yollständige Ubereinstinunimg in der Betonung der 
beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des Vocativs (s. §. 13) und der- 
jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End- 
sjlbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung 
gestört hat, wie z.B. in tcktoj'-cüv gegenüber dem skr. 
tdkian-dm. Ich habe in die Yergleichimgstabelle 
kein Beispiel mit schlielsendem %\ 6 (aus au) aufge- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon görsi. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm. 
dem griech. Stamme ßov gegenübergestellt worden (76), 
zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge- 
hört, so dafs z.B. im Loc. gdp-i dem griech. Dativ 

3 
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ßo(F)''l gegenübersteht und im Gen. pl. gdi^-äm dem 
gr. /3o(f)-wu. 

i9. Dd6 skr. dii^ Himmel bildet den Nom. und 
Voc. sing, aus dj& und vocalisirt vor den consonan- 
tiscb anfangenden Endungen der schwachen Casus sein 
p zu u (daher d^ü aus diu)y bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stamms jlbe; dagegen ge- 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus (dii^-ds). 
Auf dyö' stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Zev (77), während Aiog 
(aus AiFog) und die analogen Formen dem skr. Stamme 
c7iV (Wz. J/p glänzen) anheimfallen. Man vergleiche 
im Singular : 





Sanskrit 

dydü'S 


Griechisch 


Nom. 


Zsv-s 


Acc. 


diiP-am 


Ai(F)-a 


Tnstr. 


dii^-ä 


. • • . 


Dat. 


div^e 


s. Loc. 


Abi. 


dii^'ds 


. • . . 


Gen* 


div-ds 


At(F)-o; 


Loc. 


di^^i 


Al(F)-l 


Voc. 


dyäu'S 


Zcv 



20. Im Dual zeigt das skr. </iV in Folge der in 
dem vorhergehenden § enthaltenen Bestimmungen die 
Formen: dii^-äu, dyu-Ujräm, i?z>-d'*^ und im Plu- 
ral: rfiV-a* (nom. voc), rfiV-rf* (acc), dyü-lfis, 
dyü-Byas, div-ä'm, djrü-su. Es dient also- bei 
diesem Worte ein consonantischer Anfang einer En- 
dung der schwachen Casus dem vorhergehenden Ac- 
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cent gleichsam zum Damm und schüut demselben Vöt 
der Herabsinkung, gerade wie auch iü lautlicher Be- 
ziehung die coDSonantisch anfangenden Casus-Endun- 
gen bei dreifacher Abstufung der Wortstämme nicht 
die äuüserste Abschwächung des Thema^s zulassen. Bei 
pa^'-//2 Weg, z. B«, zeigt die dreifache Abstufung 
des Thema's auch eine dreifache Betonung. Nur die 
starken, vom Stamme pdnfan (78) entspringenden 
Casus haben die nachdruckyollste Betonung, nämlich 
die der Anfangssjlbe, die mittleren Casus, d. h. die- 
jenigen schwachen Casus, deren Endung cönsonan- 
tisch anfängt, entspringen aus dem Ton den Gramma- 
tikern als eigentliches Thema aufgestellten pafiriy 
und betonen die zweite Sylbe, imd die schwächsten 
Casus haben paf zum Stamme imd lassen den Ac- 
cent zur CasuS'-Endung herabfallen. Der Vöcativ sing., 
obwohl er zu den starken Casus gehört, nimmt an 
dem Stamme der mittleren Casus Theil, betont aber, 
seinem Grundgesetze gemäfs (s. §. 13), die erste Sylbe. 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver- 
gleichungspunkt darbietet, aufgenommen dafs iritög 
derselben Wurzel augehött, die ganise Declinatlon die- 
ses merkwürdigem Wortes her, nebst dem ihm analo- 
gen mdnfan, matin, raat Rührstab, von mant 
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen, 
wie der Dual^ der ma drei Formen hat, auch drei Beto- 
nungsarten darbieiet, eine für die Form der 3 starken 
Casus, eine andere für die der mittleren, und wieder 
eine andere für die der schwächsten Casus. In der 
Bildung tmd Betonung stimmen p an tan (Weg als 
begange&er) und mantan (Rührstab als rüh- 

3* 
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render, erschütternder), mit an als SufiSx, zum 
griechischen Stamme ra^av von der Wz. raK (IraAttTa; 
rXdw aus raAacü), dem sie auch hinsichtlich der Accen- 
tuation gleichen. Man vergleiche pänfä-s, man- 
fä-s mit roKä-g-y pänfän-am, manfän-am mit 
ToAay-a; pdniän-du, mänfän-äu, yedisch pdn- 
fän-ä, mänfän-ä mit roAav-«; pdntän-as, man- 
fän-as mit rakav-^tg. 



Singular 

Nom. pdnfd'S (79) 

Acc. pdntdn^am 

Instr. pai-dl 

Dat. pat-g 

Abi. pat'ds 

Gen. paf'ds 

Loc. pat-i 

Voc. pdf 'in 

Dual 
N. A. V. pdntdn-du 

Instr. D. Abi. pati-Hydm 
Gen. Loc. pat-69 



mdnfd-s 
mdntdn-am 
mat'-dl 
maf'g 
maf'ds 
mat'ds 
mat-i 
mdt'in 



mdntdri'du 
mati-Hydm 
maf-^ö's 



Plural 
Nom. Voc. pdnfdn-as 
Acc. pat-ds (80) 

Instr. pati-his 

D. Abi. pati-Hyas 
Gen. pat'dlm 

Loc. pafi'Su 



manfdn-as 

maf'ds 

mati'Bis 

mafi-Uyas 

Tfiaf'dm 
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21. Auf dem Princip des Widerstandes, welchen 
eine consonantisch anfangende Casus -Endung gegen 
die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinung, dafs die Par- 
ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der 
2tenHaupt-Gonjugation, mit Ausnahme der 3tenElasse, 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
mit den starken (mit Ausnahme des Voc.) die End- 
sjlbe des Stammes betonen und in dieser Beziehung 
zu den griechischen Participien praes. act. der Con- 
jugation auf ßt stimmen. Man vergleiche z. B. die 
Declination des skr. Parücipialstammes strni^dni 
ausstreuend (in den schwachen Casus strnvdt) mit 
der des entsprechenden griechischen (tto^vvvt. 





Masculinum 






Singular 






Sanskrit 


Griechisch 


Nom. 


strnvdn 


CTO^vv-g 


Acc. 


strni^dnt-am 


(TTo^vvvr-a 


Instr. 


strn^at-a 


• • «. • 


Dat. 


strnQat-e 


s. Loc. 


Abi. 


strnpat'ds 


• • • • 


Gen. 


strni^at-ds 


croovvvT'Og 


Loc. gr. 


Dat. stfnvat'i 


D. (TTo^vvv-n 


Voc. 


str'ri{?an 


cro^vv-g 



Dual 

N. Acc. strnvdnt-du^ a-To^vvvr-'S 

ved. sirm^dni'ä 



Digitized by CjOOQ IC 



38 



Sanskrit 



Grieobisch 



Instr. D. Abi. strnvdd-Bydm D. G. o'ropvvvr-o-iv 
G. L. sirni^ai^ö's 

Voc. sifni^ant^du^ O'to^vuW-« 

v^d. strnvant'ä 



Plural 

Nom. strni^dnt^as 

Acc« strnvat'ds 

Instr, strnvdd-Bia 

D, ^\. strn{?dd-Byß8 

Gen, 9trns^at-dlm 

Loc, gr, Pat. sirni^dt'^u 



crp^vvvr-ag 
8« Loc« 



Neutrum 
Singular 
N. Acc. striii^dt (rro^vvv 

Voc. stfnvat (tto^vvv 

IJbrigens wie das Mascidinum. 

Dual 
N. Acc. strni^at'f (s\) crro^vvvr^ 

Voc. s tfn i^at'i o"to jvvvr-f 

IJbrigens wie das Masculinum. 

Plural 
N. Acc. strni^dnt'i (rro^vvvT'a 

Voc. strnpant'i (rro^vvvr-a 

Übrigens wie das Masculinum. 
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22. Die Adjectiye haben als solche, abgeselien 
von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und 
von denjenigen Participien, welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§• 21), keine Eigenthümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectiystämme auf u, wie der gröfste Theil der sanskri- 
tischen auf £/, Ox jtona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsjlbe 
des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter 
wie si^ddü süfs, tanü dünn, nicht darum die End- 
sylbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, dals das Sufßx u auch Substantive Oxy- 
tona bildet, wie z.B. tanü-siem. Köirper, väy-ü-s 
masc. Wind (Wz. vä wehen mit euphonischem y\ 
Uidü-s masc. Donnerkeil (Wz. Kid spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten 
Adjective das Suf&x betonen. Eine Ausnahme macht 
z. B. cä'ru-s schön, nebst allen durch das Suffix u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssjlbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wort- Anfangs gesagt worden, nicht befremden kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben imd den Accusativ regieren, also 
in voller Thatkraft auftreten, wie z. B. didrhsuh 
pitdrdu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
zu beachten, dais die meisten sanskritischen Adjectiv- 
stämme auf i/ wie ihre- griechischen Schwesterformen 
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die Endsylbe betonen. Aufser dem bereits erwähnten 
si^ädü=: fi^ bieten sich noch folgende Vergleichungs- 
punkte dar: skr. guruaus garu schwer, gr. ßa^Vy 
mit Ersetzung der gutturalen Media, die dem lat. gra- 
i^iSy aus garuiSy geblieben ist, durch die labiale (s. 
Anm. 15); skr. mrdu sanft, zart, aus mradti, gr. 
ß^a^y mit ß statt des labialen Nasals, wie in ß^oro-g 
= mrtd'S (aus maria-s) todt; skr. prfü aus 
prafii breit, gr. irKarv] skr. urü grofs, gr. 6uju; 
iskr. lag^u leicht, gr. iXa%v; skr. purü aus paru 
• yiel (Wz. par,pf anfüllen), gr.TroXu; Ax.bahu (aus 
bad^u) vielj gr. ßa^v-, skr. äsu (aus äku) schnell, 
gr. WKV. 

Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui- 
schen die Adjectivstämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Vocal betonen, daher drasü-Sy neut. 
drasu kühn = gr. ^jacrt;-^; saldu-Sy neut. saldü 
süfs = skr. svddu'S, -rfii, gr. i^^-^, -iu. 

23. Vor den Steigerungssuffixen \^\^ iyähs 
(in den schwachen Casus ^zj^ iyo,s)y ^ isfa und 
den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen 
fallt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End- 
Tocal des Positiystammes ab und der Accent tritt aus 
;dem oben (§.14) angegebenen Grunde auf die An- 
fangssjlbe zurück, nur dafs €?^a%Vy weil es viersylbig 
wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 
darf, daher ixd%i(rro'g gegen ^rf^TB^ lägisf-as, 
und im Neut. des Gompar. lAo%«ov gegen ^vjl^^ Id - 
gtyaSy während ^Ätto-^, ^Aou, ß^a^urro-gy ß^d&tov hin- 
sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe- 
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sterformen si^ddüfa-s, spääiyas, mrddisfa^s, 
mrddiyas stimmen. 

24. Die durch ^ tara und j^ tama (au8 ta- 
ra-ma (82)) gebildeten sanskritischen Steigerungen 
behalten den Ton auf derselben Sjlbe, wo ihn der 
Positivstamm hat, welcher vor den genannten Suffixen 
bei Wörtern von mehrfacher Thema- Abstufung in ei- 
ner seiner schwächeren Formen erscheint, daher z. B. 
mahdi-lara-s der gröfsere, mahdt^tama-s der 
gröfste, Ton?» 12 Aa/ (in den starken Casus ma^^n/); 
pünya-tara-s der reinere, panya-tama-s der 
reinste, von punya. Im Fall es auch im Griechi- 
schen beabsichtigt war, dem Positivstamme in den 
Steigerungen auf rs^o-g, raro-g (aus ra^o-ro-g) die ihm 
zukommende Betonung zu lassen, so mufste doch in 
dem erhaltenen Sprachzustande bei nicht oxjtonirten 
Stämmen der Ton nach §• 9 auf die Endsjlbe dea 
Grundwortes herabsinken und daher z. B. juaKaj-rej o-^, 
IxaKa^-raro-g für iMHa^-rs^o-g^ ixaKa^-raro^g gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dungen auf tara, tama als Composita (83), bei wel- 
chen ebenfalls bei mehrfacher Thema-Gestaltung im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfange der Zu- 
sanmiensetzung erscheint, und auch der Accent, so- 
fern ihn das erste Glied überhaupt behauptet, auf der- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische 
bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
rungssuffi^se mit dem Grundworte ein Bedürfnifs, das 
letztere durch Verlängerung eines schliefsenden o, zu 
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verstärken, im Fall die yorhergehende Sjlbe nicht 
von Natur oder durch Position lang ist, und so der 
Primitivstamm sich schon kräftig genug fühlt, das Ge- 
wicht des zweisylbigen SufGiKes zu tragen (co<pwTB^og 
gegen ^civort^o?, iriK^oTs^og) (s4). Im Sanskrit schliefsen 
sich die SufQxe tara und tama gelegentlich, beson- 
ders im y^da- Dialekt, auch an die Superlative auf 
TO isfa^ oder ^ sfa, daher z.B. s'ri'sfa-tara-s, 
s'rS'sfa'tama-s^ von s're'sfa-'S der beste, und im 
Lateinischen erklären sich die Superlative slv£ is-si- 
mus so, dafs dem ComparativsufQx is (für ius == skr. 
iyas^ vgl. magis aus magius) das SuperlativsufGx 
in Gestalt von simu-s (aus timus) sich angefügt 
hat (85). Eine Vereinigung zweier Comparativsuffixe 
zei^enmag'-iS'ler, min-is-ter (s6). Wahrscheinlich 
sind auch die griechischen Steigerungen auf e^-re^o^, 
«o'-raTo^, lO'-TCf 09, lor-rarogy z. B. o"o^jov-eV-T6f 09, cuÄat- 
/txov-etr-raro?, dK^aT-etr-Te^og^ l^^w/ixcv'-ea'-ref 0?, XaX'-iV-re- 
^09, so zu fassen, dafs in dem «er, 10* eben so ein Com- 
parativsuf&x enthalten ist, wie in den Superlativen wie 
jui£y -icr-To^, KaK^iT-Tog (s. vergl. Gramm. §.291) und 
in dem lat. mag-is-ter, min-is^ter. Gewifs ist, dafe die 
griech. Comparative auf iwv, iov-09 ein o* hinter dem v 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen diu*chgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte. Das c der Formen auf ecr-rejo-^, co"- 
raro-g ist wahrscheinlich die Entartung eines 1, welches 
sich in AoA'-iV-re^of etc. behauptet hat; wo nicht, so, 
stützt es sich auf das skr. a des Su£Gi3ces ^TTE^ iy<^s* 
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Zahlwörter. 

25. Der Ausdruck der Zahl eins (skr. ika-s ^ ^ 
Skd, iha-rn) bietet an und für sich keine Veranlas- 
sung zur Vergleichung der beiden Sprachen dar. Die 
Benennung der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Declinationsstamme d^a^ woraus durch Vocalschwä*- 
chimg die am Anfange yon Gompositen erscheinende 
Form d^i =; gr. j^ entstanden ist. Ds^a behält, g^g^n 
das gewöhnliche Princip der einsylbigen Stämme (s. 
§. 9), in den schwachen Casus den Ton auf der 
Stammsylbe, daher z. B. im Instr. Dat. Abi. ds^ä- 
Uydmj nicht d^dr-Byam. Dagegen läüst tri drei in 
den achwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem 
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
^^^ im Genitiv, obwohl dieser im klassischen Sans- 
krit aus einem erweiterten Thema traya entsp^ringt, 
daher trayu-n-äm^ T^dischlrZ-n-aw == gr. rgi^MJ'. 
Der Locat. trUiü entspricht dem gr. Dat. rji-o-i^ der 
Datiy-Abl. X^ixA^Xiri-Hyds (lat. iri-hus)^ der Instrum. 
tri'}} 18 (litauisch tri^mis}. Da der Nom. Ace. Voc. 
pL der Neutra im Sanskrit zu den starken Casus ge- 
hört, so betont trf^n^i gleich dem griech. rjia regel- 
recht die erste Sylbe. Der Nom. masc. Istutettray-as 
und das Fem., hat einen eigenthümlichen Stamm, der 
ursprünglich lisdr lautet (S7), dessen a jedoch gegen 
die Gewohnheit der mit r wechselnden Stamm- Aus- 
g^nge auf ar auch in den starken Casus unterdrückt 
wird, so dafs der Ton auf die Casus-Endung fallt, al- 
so tisr-^ds, welches nicht nur als Nom., sondern auch 
als Acc. steht, wo mw tia^f-s erwarten sollte, nach 
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Analogie von mätf-s^ während tisr-ds den grie- 
chischen Accusativen wie fÄytri^-ag und dem Urzu- 
stände der Sprache näher kommt. Vor consonantisch 
anfangenden Endungen wird das r zu r und erhält 
den Ton, daher z. B. im Instr. tisr'-Bis^ doch ge- 
stattet das klassische Sanskrit (nicht derV^da-Dialekt) 
auch die Betonung d^r Casus-Endimg, also tisr-Bis, 
ti9T'Hyds, tisr-iü. Der Genitiv lautet /i^r'-n-iim, 
oder oxytonirt tisr-n-^dm (s. Anm. 71), v^disch auch. 

26. Die Zahl vier liefse dem griechischen rsV- 
(TOf e^, rirra^sg (durch Assimil. aus rirFa^sg) gegenüber 
im Sanskrit cdtpäras^ und im Neutrum c dl pari ge- 
gen rirra^a erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursprüngliche Betonung, die sich, wenigstens imVeda- 
Dialekt, am Anfange possessiver Gompositen noch be- 
hauptet hat, daher z.B. cdtud-pädj euphonisch für 
ca/ur-pi^d!, vierfüfsig; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Ton zur 2ten Sylbe herabgesunken, also 
cati^d'rasy neut. catpä'ri^ Acc. m. 6atür-as (88) 
gegen rerra^ag. Der weibliche Stamm catasar, -sr, 
betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen 
(vgl. §. 9), die erste Sylbe, daher cdtasr-asy in 
den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme desV^da- 
Dialekts, auch die Casus-Sjlbe ; daher z. B. im Lxstr. 
catasfBis oder catasrBis. 

27. Pdnca fünf stimmt als Paroxytonon zimi 
griech. WvT6. Es ist seiner Form nach der Nom. Acc. 
Voc. sing. neut. des Stammes pdncan^ der aber in 
den übrigen Casus pliu*ale Endungen annimmt, wobei 
der Tpn im Y^da-Dialekt auf die 2te S jlbe des Stam- 
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mes fallt, in der klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
sus-Endung sinken kann, z. B. Loc. pancdsu oder 
pancasü. 

28. S^dt sechs (nom. acc. yoc. mit singularer 
Neutralform) vom Stamme sas (vgl. sas-fd-s der 
sechste) betont nach Analogie von tri drei imd ein- 
sjlbiger Substantive die Endungen der schwachen Ca- 
sus, daher Instr. sadltisy Dat, Abi. aadHyds^ Gen. 
iannä'my Loc« safsu (89). 

29. Saptd sieben (im V^da- Dialekt) ist der 
Nom. Acc. mit singularer Neutralform vom Stamme 
saptdn tmd verhält sich hinsichtlich der Accentua- 
tion.zu pdncüj wie im Griech. iwTa zu wivre. Die ge- 
wöhnliche Sprache hat nur in den schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sylbe des Stammes, oder auch 
auf der Casus-Endimg, in den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe, also z. B. Instr. saptdUis oder 
saptaUisy gegenüber dem Nom. Acc. Voc. sdpta (90). 

30. Auch asfäü oder a sf d (letzteres vom Stam- 
me aitdii) acht erscheint im Veda-Dial. gleich sei- 
nem griechischen Schwesterworte oktw als Oxytonon. 
Ebenso stimmt ddsa zehn (nom. acc. voc.) als Par- 
oxytonon zu ^eaa und für ndva neun sollte im Grie- 
chischen v€(F)a stehen, dessen Tonsylbe auch in dem 
unorganischen ivvia (s. vergl. Gramm. §. 317) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus folgen ndpa und ddsa \ 
der Analogie Yon pdrica, daher z.B. na^dhis, da- \ 
saois. 

31. Die addirenden Composita (11-19) betonen 
ün Sanskrit das erste GUed der Zusammensetzung, 
daher z. B. dväda^a zwölf, wie im Griechischen 
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^^Kttf S'kädas'a wie tvhtKay abgesehn von der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnung der Zahl eins. Die Be- 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ma's tri den männlichen Plural-Nominativ und zwar 
mit unregelmäfsiger Verschiebung des Tones von der 
ersten zur 2ten Sylbe, also trayd'das'a für trdyö- 
dasa (91). In der Benennung der Zahlen 20-90 (92) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung zwischen 
dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihrem Schlufstheil ver- 
dunkelten Zusammensetzung betont. Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 



' ' . 



mKartj eiKurij hkqcti 

trinsdt TOtaKOVTa 

cat^driiisdt TB(T(Ta^aMVTa 

pancä sd t wsvTYiKovra 

sasti i^YiKQVTa 

saptati ißSofxi^KovTa 

asiti oySoviKovra 

nai^ati ivevYiKovra. 

32. Auch satd-ra (auskatd-m) hundert be- 
tont die Endsjlbe und stimmt somit zum griech. iKa- 
ro-Vj welches anderwärts als eigentlich einhundert 
bedeutend (I aus ev) erklärt worden, das skr. sala-m 
aber als Verstümmelung von daeatd-m und als Ab- 
leitung von dd^an zehn. Ist die letztere Erklärung 
richtig und ist die Verstümmelung erst nach der Ab- 
sonderung der klassischen Sprachen vom Sanskrit ein- 
getreten «^ denn auch das lat. centum stimmt zu sa- 
td-m^ naTov — so könnte auch sKariv als Verstümme- 



Digitized by CjOOQ IC 



47 

lung von &acariv gefafst werden, so da£s nach Wegfall 
des & das nachfolgende s einen Spir. asp. statt des le- 
nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen ^ 
vergleiche man das Verhältnifs des skr. dsru Thräne 
(aus ddkruy von das', dans' beifsen, gr. &aK) zum 
griech. Sdn^v und goth. iagr-s^ masc. (Them. iagra). 
33. Die Ordnungszahlen betonen im Sanskrit 
die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme yon di^i- 
tiya-s der zweite, trtiya^s der dritte (93), tu^ 
riya-M, turya-s der vierte (gewöhnlicher ca/iir- 
fa-s). Zu trti'ya-s stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertius^ das slaw. TpETHH tretii (fem. Tpc- 
THia iretija = fjfftJTT ^r^i'yd\ das goth. thrUdja 
(Them. -djaii) und das lit. trecia-Sy dessen c' n\xr 
die euphonische Umwandlung von t ist, da t im Lit. 
vor / mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c (= tsch^ auch cz geschrieben) wird, wie 
z.B. in nahc'iü der Nächte, von nakti^s (vgl. skr. 
naktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirten skr. 
Ordnungszahlen wie caturfd-s quartus, saifd-s 
sextus stimmen die griechischen von el>co(rro'g an, 
wahrend die niedrigeren von der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 
lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den 
Fiinflufs des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige- 
ren Ordnimgszahlen, den Ton von seinem Stamm- 
sitze auf das Suffix hat herabziehen lassen, in ähn- 
licher Weise, wie bei der 2ten Haupt -Gonjugation 
die schwereren Personal -Endungen den Ton auf sich 
gezogen haben (9^i) ; es steht daher z. B. iai-fd- s zum 
g;r. ejc*To-s in demselben Verhältnifs, wie i-fd ihr 
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gehet zum gr. I-tb und zu seinem Singular S'-si 
du gehst. Die zwebylbigen Ordinalsuf&xe iiya, 
iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana- 
logie der zweisjlbigen Personal-Endimgen. Man ver- 
gleiche in dieser Beziehung z. B. tr-iiya-s tertius, 
mit tanu-mähe wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordinalzahlen yom zwanzigsten an mögen schon 
vor der Sprachtrennimg den Ton auf ihre Endsjlbe 
haben herabsinken lassen, daher hier die Übereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der Oxytonirung. Man vergleiche, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Suffixe : 

Sanskrit Griechisch 



vifisatitamas od. vihdds UKOTTog 

trinsattamds od. trinsds r^iaKoiTTog 

catvärinsaitamds od. ca t vd rinsd s Tsa'tra^afcoa'Tog 
pancdsattamds od. paricdsds Trevrv\Koo'Tog 

sasfitamds e^y\KO(rTog 

saptatitamds eß^ofjLfiKOCTTog 

asititamds oy&ov\KO(rTog 

na^atitamas evewiKOTTog 
satatamds ZKarofTrog. 

34. Die sanskritischen Zahladverbia auf J'a, wie 
ividä in zwei Theile getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen 
auf %a (Ä%a) (^s\ indem sie den Ton, wie es scheint, 
durch den Einflufs des schweren Gewichts des Suf- 
fixes, nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta auf ^, auf diesen Yocal haben herabsinken 
lassen, in welcher Beziehimg ihnen die griech. For- 
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men auf %yj und %ws entsprechen; auch stinunt, da if 
aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehung %f9 bes-* 
ser als %ä zum skr. da. Man vergleiche : 

Sanskrit Griechigch 

daturiä rsr^a%yi^ rtrqar/JHg 

pancadd' irtvrar/}^ irtvra%Sg 

sapta da iirray/i 

das' ad ä hKayj\. 

35. Auch das adverbiale Suffix 2(f;^ san (aus 
kai) hat den Ton auf sich gezogen, während das in 
formeller Beziehung entsprechende griech. xi^ den 
Ton der vorhergehenden Sylbe zukommen läfst. Man 
vergleiche z. B. TrevraKig (96) mit dem skr. pancasds 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin- 
det dieses Su£&x auch mit Substantiven und Adjecti- 
ven, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z. B. 
g'ana/^^schaarweise, A:rama/a^ schrittweise. 
In Verbindung mit bahu viel entspricht sas auch 
hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. nig^ also 
bahusds vielmal, oft, wie iroKKaKig. Das griech. ^ 
von aira^ einmal ist vielleicht eine Verstümmelung 
von xif , durch Ausstofsung des Vocals ; es wäre also 
ava-^ zu theilen, und das t, wie sehr oft, als Vertre- 
ter von X zu fassen, so dafs ai^a eben so wie kna von 
exare^o^, ttcMTQg dem skr. ^'Jca ein (aus aikä) ent- 
spräcKe. 
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Pronomina. 

36. Die einsylbigen Pronominalstämme behaup- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §. 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und un- 
terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto- 
nung von den einsylbigen Substantivstämmen imd dem 
Niuneralstamme tri (97). So kommt z. B. von ta (er, 
dieser, jener = gr. ro)^ ya (welcher = o), ä-ö 
(wer) der Instr. Dat. Abi. du. tä-Byärrt,yaL'Byam, 
hä'Byäm (im Gegensatze zu ndu-Byam yonnäü 
Schiff, tri'Bydm von tri drei), und der Dat. Abi. 
pl. ti'^Byas, yi'- Uyas, kS'-Vyas, im Gegensatze zu 
näU'Uyäs, tri-Uyäs. Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es das Pronomen indef. von 
dem energischeren Interrog. in den zweisylbigen For- 
men durch die schwächere Betonungsart unterschei- 
det; daher z. B. rivog gegen rivog^ rivi gegen rlvu So 
unterscheiden sich die Indefinita tow«, Trotrcg von den 
fragenden iroiog^ Troa-og durch die schwächere Beto- 
Dungsart. Die epischen Dative roT-a-iy rai-a-i stimmen 
durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen- 
den skr. Locativen tÜ-iu, tä-su^ und die epischen 
Genitive reib, ofo (aus to-tio^ o-cno) zum skr. id-syä, 
yd'sya. 

37. Der skr. Demonstrativstamm a, fem. «, der 
nur in schwachei^ Casus vorkommt, läfst in diesen^ in 
Abweichung von den übrigen einsylbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da- 
her Dat. m.n. a-smdi^ f. a-syä'i^ Abi. m.n. a-smät^ 
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f. a'8yäs\ Gen. m.n. a-syä^ f. a-syäs; hoc* m.n. 
a-smin^ f. a-sydm\ Dual: Instr. Dat. Abi. <j-6yil'in; 
Plural: Instr. m.n. i-Uisy i. ä^&is'. Dat. Abi. m« n. 
e-UyaSy t.ä-b'yäs'^ Gen. m.n. e-sä'my {. ä-sä'm'} 
Loc. m. n. e-süy f. ä-sü. 

38. Die zweisylbigen Pronominalstämme — wel- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei yerschiedenen 
Stammen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstammes, und hierzu stimmt das 
griech. atJro, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artikels, während der erste mit dem zen- 
dischen und altpersischen Demonstrativstamm ava 
dieser und dem slawischen opo (Nom. op', oi^a, ovo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. itd 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von 
oxiTo atimmt, gibt sich noch deutlicher als avro als Com- 
positum zu erkennen, da^es im männlichen Nom. ^sd^ 
im weiblichen esd (euphonisch für esä, Ssä') bildet, 
wie dem einfachen td, tä im männlichen Nom« «d, 
im weiblichen s6l gegenübersteht. Ich setze einige 
Casus der betreffenden Pronomina zur Yergleichung 
her: 





Sanskrit 

Itam 


Griechisch , 


Acc. m. 


9 r 

auTov 


Acc. f. 


St dm 


avTfiv 


N. Acc. n. 


Stat 


9 ' 

avTo 


Gen* m. n. 


Stdsyä 


avToto 


N. pl. m. 


6tä 


avroi 


Acc. fem. 


itds 


avrag 


Loc., ar. D. 


m. n. Sti*su 


avroTo'h 
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39. Auch die zweisilbigen, meiner Meinung nach 
ebenfalls zusammengesetzten Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 
wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche : 





Sanskrit 

asme 


Griechisch 


Nom. ved. 


ri\uv; 


Nom. 


yuimS 




Acc. 


asmSln 


i\ßag 


Acc. 


yusmän 


VfJiäg 


Dat. 


asmähyam 


i\IMV 


Dat. 


yuimäByam 


VfMV 



Loc. äol. Dat. asmd'su aixfjii<ri, 

40. Der Singulamominativ aham^ wozu in Form 
und Betonung das griech. lyw, noch mehr lycöv stimmt, 
ist -vielleicht ebenfalls ein Compositxun imd eine schon 
vor der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung 
von ma-harnj wie auch das Pluralthema a-sma 
schon anderwärts als Verstümmelung von ma-sma 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me ma der obliquen Singular-Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §.333). Ist aber ah dm eine Ver- 
stümmelung von mahdmy so vermittelt sich ham 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel ^ha (vÄdischq-g-'a, ^gä)y die wie das entspre- 
chende griech. «ye (dor. äol. ^a) gerne an Pronominal- 
formen sich anschliefst imd worauf ich auch unser ch 
von mi'ch, di-ch, si-chy sowie das h der althoch- 
deutschen Plural -Accusative unsi-h (ii/^a^), iwi-h 
(v/MGy unser eu-ch) und das afghanische ga von 
munga wir zurückgeführt habe (9S). Es wäre dem- 

Digitized by CjOOQIC 



53 

nach das ch von mich in seinem Ursprung identisdi 
mit dem von ich = iB(^i\^ahdm und letzteres hätle 
Mofs m als Endtmg, analog mit ^n^/pa-m du vom 
Stamme /pa; dagegen tritt der Pronominal-Endung m 
bei denjenigen Stämmen, die nicht mit a schliefsen, 
noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher aydm 
dieser aus ^ i (= ai) + am^ fem. iydm diese 
(aus dem weiblichen Stamme i+ am^ s. vergL Gr. 
§.367), si^ajrdm selbst (indecl., aber ursprünglich 
ein Nominativ) aus si^ä (für si^ai) + am^ vaydm wir 
für das v^dische asm^' (aus vS für mS *h om)^ yu- 
ydm ihr (aus ji/ + 0771, mit euphonischem y). 

41. Die Oxytonirung'zweisylbiger Pronominal- 
slamme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Compositis 
den Ton bis zur Endsjlbe herabsinken zu lassen. Hier- 
von später mehr {99) ; hier aber mufs ich sogleich be- 
merken, dafs mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonimg des 
griech. aXKo (durch AssimiL aus akjo) für älter als ~ Ar/Ii^v?.<t 
die des gleichbedeutenden skr. anyA (No^p. anyds, J/>uf-*.4-t 
anyal, anydi)^ worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li- 
tauisch ana^s Jener, fem. ana) und dem Relativ- 
stamme j>^a (lit..y7-^ er. Dat. ya-m). Andere zwei- 
sjlbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämme mit 
betonter Endsjlbe sind: imd dieser, fem. imd; amü 
jener, fem. amä\ die jedoch nin: in obliquen Casus 
gdbräuchlich sind. 2iU amü gehört dem Sinne nach 
der Nom. m. f. asäü und der Nom. Acc. n. adds; 
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dagegeh ^Aortidam dieses (Nom. Ace.) dem Sione 
nach zu aydm dieser und hat wie ada» jenes 
wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis zur Me- 
dia erfahren, so dafs dam und das dem Stamme ta 
angehören (s. vergL Gr. §• 350). Zu dam yon iddm 
stimmt das lat. dem und dam von t-dem,qui'dam. 
Mit imd könnte hinsichtlich des letzten Theiles der 
Zusammensetzung und der Betonimg das griedi. AfjLo 
yon dfxo-d'ßv^ dfJLo-&ij ajuo^ dfjLov^ aju»j, und des negativen 
ov^afiog verglichen werden. Ich ziehe aber vor, in ßo 
das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen (100), 
mit Verlust des *, wie in iijueT^, vfxBig (s. §. 39) und in 
den Possessiven viixire^ogy äol. äßog^ vpL^s^og, dor. und 
episch OjuoV, äol. vßfjiog (durch Assimilation aus itrfMg^ 
wie beim Verb, subst. l/x/^/ aus ecrixl == skr. d^miy lit, 
eami). Bei den Pronominen der 3ten P, erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen sma nur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die 
Betonung* Mit dem oben (§, 37) erwähnten Stamme 
Ä bildet es asmd\ mit ta, ya, tya, ka hingegen 
tasma,ydsma, tyäsma,kdsm.a* Zu asmd stimmt, 
abgesehen^von dem Verlust des s, das griech. dfio so 
genau wie möghch, da skr. a am Ende von Wort- 
stämmen im Griech. regelmäfsig geworden ist. Dafs 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhäng^ro- 
nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(vergl. Gramm. §. 351) ; im ümbrischen ist es von 
Aufrecht und Kirchhof („Die ümbrischen Sprachdenk- 
mäler" p. 133 u. 1 37) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo e-sm>e^ auch e-sm^ei (diesem), 
z\un skr. a-smai stimmt, und pu-sme wem, wel- 
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chem, xakd^smdi und dem altprf^fs. ka-^mu^ mit 
der nicht befremdenden Vertauschung des alten Gut*- 
turals mit einem Labial, die sich auch im griech^ noTog^ 
Tore^g, irZg etc. findet. Auch im umbrischen Locatiy 
findet sich, wie ich mit Lassen annehme (loi), dieses 
Anhängepronomen; es ist aber hier seines s verlustig 
gegangen und wie im Pali, PrÄkrit und Lettischen (102) 
auch in die SubstantiT-Declination eingedrungen. Das 
e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locative auf 
m e scheint eine Entartimg yon i des skr. smin zu sein, 
z. B. ¥on ta-sinin in diesem, womit ich zu einer 
Zeit, wo mir die mnbrischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für m^ 
auch dreimal men (an^a-men, vuku-inen, esunu- 
m£n)iindzweimal mem {ahii'niem,akerunia-mem^ 
s* Aufi". u. Eirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehlerhaft, wie auch zweimal numem für n unten 
{nomen) imd zweimaiy<g r/m^ für das zwölfmal vor- 
kommende fe ri n e. Aufrecht und Kirchhof (1. c. p. 92. 
3) halten zwar numem \m.A ferime für Irrthümer 
des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das scbliefsende m für 
richtig (p. 93. 6) und erklären das erste m der betref- 
fenden Endung ausy (== skr. 6\ 1. c. p. 95. 6). Wie dem 
aber auch sei, so steht doch das skr. Anhängepronomen 
sma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen 
selber einen XJberrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm ayio mit 55Fq- a-smd (dat. a-smäi 
etc. s. §.37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativen ovÄ«/iioff auch ziun 
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NominatiT $ich erhoben hat, während es im Sanskrit 
bei Pronominen der.3ten Person nur in obliquen Ca- 
sus des Singulars vorkommt, so mag berücksichtigt 
wwden, dafs auch der Stamm des Artikels ro, nn in 
dem componirten airog^ oötyi sich nicht nach dem Ge- 
brauche des einfachen o, 11 = skr. sd, sä' gerichtet hat. 

42. Die mit den Steigerungssufiixen tara und 
tama verbundenen Pronominalstämme haben im Sans- 
krit in Abweichung von den Steigerungen der Adjec- 
tiya (s. §. 24) den Ton auf die Endsjlbe herabsinken 
lassen und so stehen z. B. katard-s wer yon zweien 
{ff}ih.h(^atkar)y katamd-s wer yon mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das griech. Trore^o-f, aus Kort^og ; so 
Skatard'S einer yon zweien, ekaiamd-s einer 
yon mehr als zweien im Nachtheil gegen ifcdre^og. 
Vom Relatiystamme tjya kommt im Sanskrit die Com- 
paratiyform^a/ara-i* welcher yon zweien und die 
Superlativform j>^ö/ama-* welcher von vielen. Dali 
es auch dem Griechischen nicht ganz an oxytonirten 
Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die 
Formen Si^ne^o-g imd af^vrrt^o-g, bei welchen, wie im 
latein. dexter, sinisier das Steigerungs- oder Zwei- 
heitssufßx durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Rechte zimi Linken steht, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des 
Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen 'Aju- 
^oTt^ig und 'ExarcjoV haben die ursprüngliche Accen- 
tuation geändert imd so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort ikatard-s (loi). 

43. Den griechischen Correlativen auf Äiko ent- 
sprechen gleichbetonte sanskritische auf dfs'a aus 
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darkoj welche diesfalls den Endrocal des Pronomi- 

nalsUmms verlängern, so dafs dem grieck. 97, wie in 
der Regel, ein skr. ä gegenübersteht (10*). Man ver- 
gleiche lädrs'a-s talis mit rriXiKo-gy yddf^a-s qua- 
lis (relat.) mit ii^/xo-^. Vom Interrogativstamme ka 
sollte man im Sanskrit kddfsa-s erwarten, worauf 
das griech. thjAiko-^ für aifiKiKo-g sich stützt; die Form 
^fl^jjfq^ A-<i JrVö-5 hat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent- 
sprungene Form kidfs'a-s verdrängt worden. Was 
das lautliche Verhältnifs des gr. X/xo zum skr. df^a 
aus darka anbelangt, so fasse ich das X als Entartung 
von h und das i als Schwächimg des ursprünglichen a, 
also XfKO aus ^xo für ^a^xo, wie im Pr^krit r/^a (aus 
daia für dar sä) dem skr. dra'a^ aus darsa^ g^g^ii" 
übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dars', dr^ 
(aus davk) sehen, imd dfsa, welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher ähnlich, also tddrs'a eigentlich diesem ähn- 
lich. 

Accent in der Gonjugation. 

44. TJber das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung 
beim Verbum durch die Energie der Betonung zu 
versimilichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
11). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
vom Accent der gr. Sprache" p. 7, 14,45) aufge- 
stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie 
TWTTw, Itütttov, rirvfa nicht darum den Accent auf der 
öwten Sylbe, weil die Betonung des Wort -Anfangs 
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die oaclidruckyollste ist, sonctem weil das materielle 
Heryorheben durch Verstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter vor 
den unbedeutenderen gelten müsse (p«7), also bei 
y^dfjLfjLa der Wurzelsylbe, in sTriy^aßfjLa der Präposi- 
tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hin- 
zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei 
(p. 14), in ervTrrov und reTvfa aber dem Augment und 
der Reduplicationssylbe, weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45), 
Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cip, dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Reduplicationssylben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf den Grundbegriff ausüben? 
Warum sagt man z. B. Si^ixt^ ri^viixi imd analog im 
Sanskrit ddddmi, ddd^dmiy obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch ^aJ/x», B^yn^ dami, 
d'ä'mi bedeuten würden? Sogar unorganische vocali- 
sche Vorschläge erhalten im Griechischen gelegentlich 
den Ton; man sagt z. B. ovofxa und ovv^j ovv%ogj ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dafs diese Wörter eigentlich mit v anfangen 
sollten/ Will man annehmen, dafs im griech. Itutttov 
und rirvfa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie 
dem Verbum einen neuen Begriff hinzufügt, so müiste 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B. Äwcrw, (JwTOjuev, ^wcrers accentuirt, son- 
dern ^üoo'w^ ^(aa'ofjLsvj ^wasTB. Die erstere Betonungsart 
würde äufserlich zum skr. däsjrami, ddsyd'mas, 
dd$ydCa stimmen; ich gUiube aber nicht, dais das 
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skr. Fitturum seine Betonungsart dem Umstan4e ver- 
dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die Sylhe 
zu legen beabsichtige, welche den grammatischen Ne- 
benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab- 
sinken lassen» wovon später mehr. 

45. Mit dem logischen Princip, yrenn es in dem 
griechischen Accentuationssjstem Geltung hätte, würde 
es sich wenig vertragen, dafs eine Sylbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme, 
abUegt, wie z. B. die Sylbe ro yon hvnrifJLs^a von dem 
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen- 
tuationsprincip huldigt, ii^mer diejenige Sylbe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen z. B. 
unüberwindlicher, untergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der untergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensatze, dem aufgehenden, sowie auch 
von dem vorangehenden, nächgehenden, ein- 
gehenden und ausgehenden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge- 
hender, verstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen be, ver, ge für uns keine her- 
vorstechende Bedeutung und auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge- 
gen nach. Es mufs daher in diesen Zusammensetzun- 
gen die Wurzelsylbe des zweiten Gliedes durch den 
Accent hervorgehoben werden, obwohl eii^ige Verba 
durch jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo- 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener imd klar am Tage liegender Bedeutimg, indem 
z.B. in gestehen und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach 
demselben Princip haben auch solche Zusammenset- 
zimgen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem 
betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Verbums; 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
chen, überdenken, weil hier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der Prä- 
position in der des Ganzen untergegangen ist und da- 
her die Wurzelsylbe des Verbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen oompo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei- 
den, z.B. übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertreten, umfahren von umfahren, 
so dafs in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten 
sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, imd 
das Verbum sich unterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, womach ina 
Sanskrit \md Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch yerschiedene Betonungsart iinterschieden wer- 
den, so dafis z.B. r^ex-o-g^ je nachdem es als Ab- 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder r^o- 
%-o-^ oder r^or/^-i-g accentuirt wird, ohne dafe in letz- 
terem Falle das SuMx o als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen hervorgehoben werden soll (s. §. 15). 
Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiy, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation yerharrt, 
dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto- 
nung erfahren zu haben; dies gilt namentiÜch yon den 
Eigennamen auf if\g wie Evirtl^g^ Aioyivyigj gegenüber 
den Adjectiven wie evl^ei^^^g^ &oy6v*|c; denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zurückschiebung des Accents, welche die Adjectivc 
auf vig im Nachtheil gegen die ihnen in buchstäblicher , 
Beziehung gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
ben (105). 

46. Die in meiner Sanskrit- und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Yerba in 
zwei Haupt-Conjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als.naturgemäfs und würde durch 
dilsselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
hinlänglich begründet vräre, fast als nothwendig ge- 
boten werden. Die erste, welche der griechischen auf 
w entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die 
Iste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo- 
dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der Personal-Endungen keinen Einflufs auf Verrückung 
des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zahlen des Activs und Mediums auf einer und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfafst, nach der Ein- 
theilung der indischen Grammatiker, die Iste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthält ungefähr 1000 
Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlich 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse von un- 
gefähr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse ron 
der Zahl der primitiven Verba ausschliefst, wohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die 
sämmtlichen Verba der Isten und 4ten Klasse zu allen 
übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes 
Accentuationssystem befolgen, ungeflShr wie 1140 zu 
320. Dem Accentuationsprincip der Isten und 4ten 
Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der Isten 
Sylbe in den Specialtempp. (io6), folgen auch die De- 
siderativa— die aus jedem primitiven Verbum gebildet 
werden können — und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (§. 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung 
von hüHöit^iiämi ich wünsche zu wissen mit 
h6Stdmi ich weifs, dafs 86'ddmi nicht darum die 
Iste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist (io7), sondern 
blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat sie 
mit der Wiederholungssylbe von büb'dd'isämi ge- 
mein, die gewifs durch ihre Betonung nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes hervoi^ehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griech. 
Formen wie rirv<pa (s. S. 58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonimgsart 
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Yon bübödUstimi auch daraus erklären, da£s die 
Wiederholungssylbe hier wesentlich mit dazu beitrage, 
das Verbum zu einem Desiderativum zu gestalten. 
Nun aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse in 
der Regel vor den leichten Personal-Endungen die 
Wiederholungssylbe, und iisfämi ich stehe (vgl. 
iTTfifM) und gigrämi ich rieche, welche streng ge- 
nommen auch zur 3ten Erlasse gehören (lOs), behalten, 
wie Verba der taten Klasse, in allen Special- Tempo- 
ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton 
auf der Reduplicationssylbe imd werden auch von den 
indischen Grammatikern zur Isten Klasse gerechnet, 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech- 
tigte, dafe ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mätsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der Isten 
Eiasse. 

47. Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen 
Verba, welche der Wurzel ein a beifügen imd gima- 
fähige Vocale— d. h. i und u vor einfacher Consonanz, 
hei vocalisch .endigenden Wurzeln auch / und ü — gu- 
niren, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitem. 
Aus a-^i oder i wird lautgesetzlich e, vor Vocalen ay, 
und aus a-^u oder ü wird d, vor Vocalen ap. Vor 
denjenigen Endungen der Isten Person der 3 Zahlen, 
welche hinter m oder p einen Vocal haben, wird der 
Klassenvocal verlängert, daher z. B. Bdr-d-mi (ich 
trage), dm. Bdr-ä^-i^aSy pl. ffar-a-ma*, aber nicht 
dVar-äf-m, sondern dUdr-a^m ich trug. An die>- 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
Klassenvocal a zu e, vor Nasalen und dem Modusvocal 
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i des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil, 
daher ^i^^o-fjjBv^ ^z^-o-^j^^a gegen Ifar-ä-mas, Bd- 
r-ä-mahi. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (^cf-w) 
ist wahrscheinlich nur ein Ersatz för die weggefid- 
lene Personal -Endung, also ^ej-cö aus fi^-^o-ixt (109) 
gegenüber dem skr. Udr-ä-mi. Da oft der Wegfall 
eines blofsen Consonanten durch Erweiterung des vor- 
hergehenden Vocals ersetzt wird, und z. B. jue^ä-^ für 
ixixäv-gj Tü\//ä-?, dor. Tt;\//ai-ff, für rv^l/av-g (und dieses 
für rvyf/avr-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 
befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine 
Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich 
mit der Länge von &9w/lii; diese ist, wie das skr. da- 
dä-mi (2te P. dadä-si) zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzimg in ^l^o-yitv^ Si^o-fxai ist veranlaist durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 
§.480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im 
Griechischen in den Special -Temporen e Oio), daher 
z. B. AeiV-w, (pevy^Wj von den WxuTteln Xit, ^vy^ wie im 
Sanskrit z.B. /p^V-^-mi (ich glänze), b^d^-ä-mi 
^.(ich weifs), von ti^is\ bud^. Zu letzterem stimmt die 
griech. Wz. 7rv& (s. Anm. 19), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel 
als wissen wollen imd wird im Sanskrit durch das 
Desider. von gnä wissen {gignäsämi ich wün- 
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver- 
gleiche daher ^rcU'S'.e-Tai mit dem skr. Med. bÖ^^a-- 
ii. Zu AeiVo; aus Ae/icco (lat. linquo) stimmt das skr. 
r^d-d-mif von derWz.ric', aus rihy verlassen (Aor. 
aricam = ihivov). 



Digitized by CjOOQ IC 



65 

48. Der Wurzelvocal a^ ^ ist im Sanskrit keiner 
Gimirung fähig (i 1 1), und da dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wurzeln meistens zu e sich entartet 
hat und gelegentlich auch d zu e geworden ist, so 
müssen auch Verba wie ^i^-w = Uar-ä-mi {ii2\ eoir-w 
^ssdrp'ä-mij ^Xry-w = ÄVa'g^'-^-m«(ich glänze), 
&6'U) (aus S-fF- w, fut ^ev70fjLai) ^ {tä'i^- ä-mi (Wz. d'ä p 
laufen) zur skr, ersten Klasse gezogen werden. An- 
ders als mit ^iw verhält es sich mit TrAew = skr. pld- 
p-d-mi (Wz. ^/w schwimmen, schiffen) und ^eu) 
= srdi^'4'^i (Wz. sru fliefsen), indem die ge- 
nannten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet, 
aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (n^Jw 
aus tfTJfu)) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Consonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Conjugationsklasse die griechische Accentua- 
tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht 
eine gröfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
fsende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. Udrä- 
mi ich trage, erhalte, med. Vdre (aus BdrdmS) 
und des griech. ^e^o;, ^iqoyiai darthim. 
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AOTIV. 




Praesens. 


Sanskrit 


Singular 

GriMUMh 


1. b'dr-ä-mi 
3. h'Ar-a-tt 
1. Bar'd-va* 


f^tK (aus fi^-t--n) 
fi^ (aas i^if^^-'n) 

Dual 


4. b'är-a-fai 
3. b'iir-O'ta» 


ipi^-n-tov (113) 


1» b'ar'4-mat 
3. b'ar-a-nti 


Plural 



Potentialis^ gr. Optativ praes. 



1. 
2. 
3. 

1. 
2. 
3. 



Udr-4-t4im 
Bdr-i'tdm 



Singular 



b^dr-e-ma 
Kdr-ä'ta 



1. 
2. 
3, Bdr-Sy-us (ii6) ^ej-oi-ev 



(f>e^*cj-v) fi^'^oi^ßi (nA) 
Dual 

• • k • 

(pB^'Oi-rviv (dor. -räv) 
Plural 
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Imperativ. 
Singular 

2, Vdr-a ^iq-t 

3. &ar-a*/^/ (yi^disch) ipz^-i-rm 

Dual 

3. b*dr^0'iäm f^*i^ta¥ 

Plural 

2. Hdr-a-ta ^iq-n-rt 

3. Vdr-a-nia ptq-o-vroov (u7) 

Imperfect. 
Singular 

2. dBar-^'^ I^cö-«-^ 

3. dVar-a-t i<ptq-i-{r) 

Dual 

1. dUar-ä-^^n .... 

2. dl)ar-a-iam iAen^^vov 



3. aKar-^a-'iäm i^tq^i-rviv (dor. -räv) 

Plural 

2. dUar^a-ta ipiq^t-rt 

3. ab^ar^^a^n t^tq-c 



-o-v 



MBDHilH. 
Praesens. 

Singular 
1. b^dr'S(au3b^dr-ä^m^ piq-o'ixai 

3. I}ar^<i^t4 if^iq^t^rm 

5* 
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Dual 

Sanskrit Griechisch 

1. Var-d'i^ahS ^ej-o-iiA^&ov (ti«) 

3. Bdr&ii ipi^-e-tr^av 

Plural 

1. har-d-mahi ^ej-oVf^a (««9) 

2. Var-a-Jtvi ^ej-c-cr^s (i20) 

3. Vdr-a-ntS ipi^o-vroa 

Potentialis (gr. Opt. praes.) 
Singular 

1. Vdr-Sy-a ^e^'oi-fxyiv 

2. b'dr-S'fäs <pi^'Oi'(tT)o 

3. Bdr-S-ta (pe^-ci-ro 

Dual 

1. Bdr-S'Vahi ^z^-oUfxt^ov 

2. Bar-iy-dtäm ^i^-oi-tr^ov 

3. Hdr-Sy-^ätäm ^t^-ol-tr^}^ 

Plural 

1. b^dr-S-mahi ipB^'Oi-fxt^a 

2. Kdr-i-cts^am ^e^-oi-a-^s 

3. b^dr'S'ran(i2i) ^i^-oi-vro 

Imperativ. 
Singular 

2, Var-a-äva (^/j-c-cro) ^/fou 

3. Bdr-a-täm (pi^-B-crS-w 

Dual 

2. UdrSt^dm ^i^-t-tr^ov 

3. Bdritdm (pt^-i-^^m 
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Plural 

Sanskrit Griechitoh 

3. Bdr-a^ntdm ip$^-i-a'&u)crav 

Imperfecta 
Singular 

1. dffarS(i22) €^€^-6'-ju)iy 

2« dUar-a-fäs {\ 23) {€<pi^'€^cro) ifioov 

3. aüar^a^ta i^eo-i^ro 

Dual 

i. dUar-d-i^ahi i^t^'O-fi^d'ov 

2. dBareCdm i^i^'S^cr^ov 

3. dUaretdm i<p$^'i'<r&f\v 

Plural 

2. db'ar^a-d'i^am It^e^-e-T'S'e 

3* dUar-a-nta l^e^-o-vre. 

49. Dem griechischen Gonjimctiv entspricht ein 
nur im Veda- Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kunstsprache LSf genannt wird 
und wozu auch die Iste Person der 3 Zahlen des Im- 
perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (i24), wo- 
mit also die entsprechenden Formen des griech. Con- 
junctiys zu vergleichen sind. Die erste Singularpersoii 
hat das q^m in r^^* verwandelt, daher Bdr-d-ni (n 
euphonisch für n) gegenüber den epischen Gonjunc- 
tiyformen wie tv%-w-jüw; -ph b*dr^d-ma ^=: ^ej-w-iutev, 
med * b^d r-ä-mahäissz (ps^-w-iJLt^a. Zur 3ten P. sing. 
Vdr-ä^ti er trage stimmen schön die homerischen 
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Formen wie ay-ij-o-i, ^x*^"^*» ^e-ij-o"!, ^rjo^fj-ij-a'i^ aus 
ay-ij-n etc. 

50. Die saaskritische 6te Klasse von ungeiahr 
140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung blofs durch Unterlassung der Gunirung, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents von der Isten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben {tud-a-li er stöfst gegen bd^d^-ä-ii er 
weifs)^ indem kräftige Sjlben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen, 
und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s. 
p. 23). In ersterer Beziehung mag hier vorläufig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxjtonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den possessiven Suf- 
fixen mant, vani (schwach mal, vat) verbinden, 
den Ton auf das Suffix herabsinken lassen, während 
lange Yocale und consonantischer Ausgang des Pri- 
mitivstammes den Ton in der Regel schützen^ daher 
z. B« agnimdnt mit Feuer begabt, von agni-s^ 
gegen gömant mit Rinderti begabt, von gS^ 
s'rimant glücklich, von s'ri^ marüti^ant mit 
den Matrut's begabt, von marüt. 

31. Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse nehmen 
in den Specialtempp. einen Nasal auf, der sich nach 
dem Organ des Endconsonanten der Wz. richtet, z.B. 
v/nd-^'-m/ ich finde (Wz. v/rf), jinV-d'-m/ ich 
benetze, begiefse (Wz. sie'). Hierzu stimmen meh- 
rere Iatein.yerba der 3ten Conjug., wie tundo, fundo, 
tango, frango, pungo, findo, scindo, rumpo. 
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Letzterem entspricht daa afcp, lump-ä'-mi, yon der 
Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Acceii- 
tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwe- 
sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs 
das { der lateinischen 3ten Gonjug. (mit Ausnahme der 
Verba wie sterno und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem 
skr. ElassenTOcal a der Isten und 6ten lUasse, wels- 
cher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Ein- 
fluß der folgenden Liquida zu u geworden imd auf 
dessen Länge das o der Isten P- sg., wie das griech. w 
sich stutzt. Im Futurum, welches mit dem skr. Pq- 
tentialis und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sich 
das alte a des Klassenvocals mit dem Modusvocal i, 
me im Sanskrit, zu S zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einflufs des schlie- 
fsenden / gekürzt hat, während in der Isten P. (rum- 
pam) Ton dem Diphthong ^ (=: aij nur das Iste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Gonjunctiy 
praes. der Fall ist, wo die Länge des ä von rump-ä-s, 
rump-ä-mus, rump-ä-tU als Ersatz des weggefal- 
lenen I am^usehen ist (i25). 

Praesens. 
Singular 

Sanskrit Lateinitch 

1. lump-ä'^mi rump-o 

2. lump'd-9i rump^i'^a 

3. lump'd'ti rump'i^t 
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Dual 

Sai|8krit Lateinisch 

1. lump^ä'-pas 

2. lump'd-fas 

3. lump'd'tas 

Plural 

1. lump-d'-mas rump-i-mus 

2. lump-d'Ca rump-i-iis 

3. lump'd-nti rump-u-nt 

Potentialis, lat. Fut. und Conj. praes. 
Singular 

1. lump^^jr-am rump-a-m rump-a^m 

2. lump-S'-s rump-e-s rump-ä-s 

3. lump-S'-t rump-e-t rump-a-t 

Dual 

1. lump-e'-i^a 

2. lump'^'-tam 

3. lump-S'-läm 

Plural 

1. lump-i'-ma rump-S-mus rump-ä-mus 

2. lump'S'-ta rump-6-tis rump-ä-tis 

3. lump'gy^us rump-e-nt rump-a-nt 

Imperativ. 
Singular 

2. lump-a rump'e 
v6d. lump'd'täl rump-i^to 

3. lump-d-tu 

vÄd. lump-d'tät rump-i-to (i26) 
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Plural 

Sanskrit Lateinisch 

2. lump-a-ta rump-i-te 

3. lump'd^ntu rump^u-nio. 

52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im« 
perfect als im Aorist bei allen Yerbalklassen ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpä'miy med. lumpS' das 
Imperf. alumpam, alumpi. Was den Grund die- 
ser£rscheinuog anbelangt, so könnte man annehmen, 
dafs die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende energische Accentuations- 
art, nämlich die Betonung der Anfangssjlbe, auch bei 
solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder unter dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stände erklären, dafs dieselben sich noch als Gompo* 
Sita fühlen, als welche ich sie auch schon früher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können^ 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a priyativum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlung zu yemeinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen (s. vergl. Gr. §. 537)* 
80 stimmt alumpam (im Gegensatze zu lumpd'mi) 
zu den determinativen Compositen, bei welchen das 
fl priyativum in der Regel den Ton hat, z. B. in 
ddabcta unverletzt, unverletzlich (dabd^d 
verletzt), dHaya Furchtlosigkeit (ünfurcht) 
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(127). Nimmt man aber an^ dafs, was in meiner yei^l. 
Grammatik ebenfalls als möglich zugelassen worden 
und seitdem vielfache Unterstützung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tiTum der Feme geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel 
sma dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt^ 
so eriiält das Augment fast die Natur einer Präposi« 
tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur^ 
Sprung zu anderen echten Präpositionen; aber au<^ 
bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt 
mit dem a privativum, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be^ 
grifflichen Zusammenhäng mit den Demonstrativstäm- 
men der Feme darbieten (i28). 

53. Die sanskritischen Verba der 4ten Klasse fu- 
gen ya an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche 
Betonung der ersten Sylbe, daher z. B. sucyati, med. 
sücyaiSj er reinigt. Die Abwandlung der Special* 
tempora stimmt genau zu der von hdr-ä-mi {ß. 66 
ff.), also IsteP. duc-yä-mi, süc-ye. Von der ab- 
weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Pas- 
siva ist bereits gehandelt worden (s. §• 11). Wer dem 
Sanskrit ein logisches Accentuationsprincip zuschrei- 
ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sjlbe 
ya als das hervorstechende Merkmal des Passiwerhilt- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
läfiit sich einwenden, dafs auch die Deponentia der In- 
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tennvfonnen wie x.B. dädip^yd^ti er glinst sehr 
und die durch ya gebildeten Denooiinatiya wie z« B. 
cirA-yd-tä er zögert (von cira lang) die Sylbe^a 
betonen, ohne dais sich hier ihre Bedeutung beson«* 
ders bemerklidi macht. Ich halte darum die Betonung 
der Passiva wie die der Denominativa und des Depo* 
nens der Intensiva für eine bloüse Folge der in der 
Aceentiiation) wie in den lautlichen Verhältnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtUchen SchwS* 
chung, welcher die Media der 4ten Klasse vermöge der 
ümen inwohnenden Energie der Handlung widerstan- 
den haben. Die Herabsinkung des Accents im Passi* 
Yum, z.B. dasYeihältnifs yon^'ucjrdie purificatur 
zu sucyaie purificat hat einige Ähnlichkeit mit 
der Herabsinkung des Accents auf die Endung der 
schwachen Casus einsylbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mehrsjlbiger, während die starken Casus durch 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents Wider* 
stand geleistet haben (s. S. 18). Ich muis hier noch 
darauf aufmerksam machen, dafs das Passiv im Sans* 
Irit bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle 
Schwächimgen und Yerstiimmelungen erBihrt, indtem 
z. B. die Wurzeln va6 sagen, sprechen, si^ap 
schlafen, vas wohnen und einige andere ihren Yo«- 
cal im Passiv ausstofsen und den Halbvocal vocalisi- 
ren, daher ucyaie es wird gesagt, supjrdtS es 
wird geschlafen, usydte es wird gewohnt. Es 
hat also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstörenden Einflufs, welchen in den betreffenden 
Verben die schwereren Personal-Endungen des redur 
plidrten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel- 

Digitized by CjOOQIC 



76 

eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B* suiu-^ 
pimd wir schliefen im Gegensatze zu susi^dpa 
oder suss^ä'pa ich schlief gesagt wird. Hiervon 
später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer« 
den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren 
der Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich* 
lautenden Medien imterscheidet, da es verhältnilsmä- 
isig nur wenig Yerba der 4ten Klasse gibt, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der groüsen Mehrzahl der sanskritischen Yerba das 
Passiv von den beiden Activformen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie'- 
den ist, wie z.B. s'rüydti er wird gehört, von 
s'rnd'ti^ med. srnut£\ er hört. Wenn aber den 
Verben der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in 
der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nunmehr z. B. 
ndhyati er bindet von nahydtß er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor- 
theil, wie der, den das Griechische durch die Vocal- 
vermehnmg auf dem Wege der Vocal-Entartung ge- 
wonnen hat (s. §• 1), oder das Germanische, indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng- 
liches a unabsichtlich zu / oder u hat schwächen las- 
sen, an anderen aber unverändert gelassen hat, wodurch 
nun im Gothischen z. B. bind binde von band ich 
band, er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstümmelte Form 
baband'd ihr bandet von der ebenfalls verstümmel- 
ten der ersten imd dritten P. sg. (babdnd'a ich band, 
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er band) blois durch den auf den Endvocal herabr 
gesunkenen Accent unterscheidet (129). 

54« Unter den europäischen Gliedern unserer 
grofsen Sprachfamilie h|it das Gothische den Charak- 
ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie vahs-ja ich 
wachse, -phyahs-ja-m, S.T?. vahs-ja^ndy 2.P. 
Axk.vahs'ja-ts. DasironvahS'Ji-screscis^ vahs^ 
ji'th crescit, crescitis beruht auf einem allgemein 
nen und einflulsreichen Lautgesetz^ worauf schon an- 
derwärts aufmerksam gemacht worden (t30). Im La- 
teinischen entsprechen die Verba auf io der 3ten Con- 
jugation, namentlich entspricht cupio, wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemüthsbewegung dem skr. küp-^ 
yd-mi ich zürne (i3i); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup'iu-iit zu küp-ya-nti und im Fut. und Con- 
junct. cup-ii-8, cup-iä-s, cup-iS-mus, cup-iä- 
mus, cup'ie-tis, cup-iä-tis zum skr. Potent, küp- 
yi'9 (aus kup-yai'S)^ küp-yS-ma^ küp-yS-ta, 
Im Griechischen hat sich die skr. 4te Klasse in 2 For- 
men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhalt 
tenen griech. Sprachzustand yerschwundene Halbyo- 
cal q^ ^ (= J) nach präkritischem Princip dem vor- 
hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B. 
in Ai(r-<ro-jtxai aus KitT'jo^txai für yar-jo'fxai (vgl. K^utTtnav 
aus K^Bir/wv oder K^atjwv), ip^lfr-irw aus <p^i(T^jw für 
^jw-/w (vgl. yXüVöTwv aus yXvrjwv für yXvKjmv^ yXvKiwv), 
«TuV-crw aus ifrw-jw für trrxr/j^jtfi (vgl, ifoO'O'oüv dLuairaTjwv 
für TFOfyJm) ; oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu «, 
iü die vorhergehende Sylbe verschoben worden, wie in 
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denComparatiTen ifXBnwf (för AfWNwv) und %i(^fio¥ (t6t 
yj^iwv) (132), 80 Z.B. %ai^-tio ans yji^'j^y dessen skr; 
Schwesterform hfi-yA-mti gaudeo (toh der Wz. 
hur 9, hrs) eine Verstümmelung von ar txl r erfah- 
ren bat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin- 
ter der Liquida entschwunden ist, wie unter andern 
in %vtv s=s skr. Aansd*s Gans, lat. an$er. Hmsic^t- 
lieh der Acceirtuation und zugleich der Flexion Ter- 
gleiche man t^ B. 



Sanskrit 


Griechisch 


hr's-j-ä-mi 


%ai^.W 


hTi-yä-inaa 


Xaij-O'/Lt«? 


hfi-ya-ta 


%««^-6-r6 


hr's-ya-nti 


%ai^-«-vTi 


hfi-yi-B 


%a{^-ot'g 


hf'i-yi-ma 


%ai^-oi-fxtv 


hr's-yi'ta 


%ai^-ei-Tf 


hfiya 


Xaf§€- 



etc. etc. 

55. Viele griechische Yerha mit imriickgescho- 
benem i sind Denominativa und gehören als solche 
zu den oben {§. 53) erwähnten sanskiitischen auf ya^ 
wekhe den Ton bns zu dieser S jlbe haben herabsfai- 
k^» lassen (c^^ril'^^f*/^, während die g^eduschen 
wie jlicXcmW, jueAotvojuMir, vcodai^w, jmi^ov^/lisv {s. yergl. 
Gramm. §« 769) nur wegen d» schtiefeenden Länge 
oder zu ^&en Sylbenzahl den Ton Tersdioben lui- 
ben, cter in den Imp^atiTen wie pikoLm^ tm^m^z auf 
seinem Stammsitze geblieben ist. Auch ron den grie^. 
asomilirten Veiben g^ört dw ^röfirte Thefl ntche zur 
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lauktidscbeii 4te& Eksae, aoadem bu den Denomi« 
nady-Verben auf ^«r, me z. B. ttofVT^w aus nM^uayw för 
lu^uQjWi ra^^m, aus ra^/w för ra^yjw (s. Tergl. Gr« 
J*502u-769). 

56* Die sanskritisclie lOte Klasse, wozu auch die 
Causalia und yieie Denominativa gdiören, hat den 
Accent von der isten Sylbe, obTrohl dieselbe guniit 
ist, auf das erste a des Elassendiarakters ajra hetab^ 
siaken bns^ ckher z» B. cör^dya-tJ er stiehlt, 
Toa^or, vgd^äya'-ii er macht wissen, yotxvidj 
Icumär^ajra^ti er spielt, yon kumära Knabe- 
Im Griechischen stehen die entsprechenden Verba auf 
M^w {^issj, s. p. 10), i^cü, ow, CC0, ocd insofern auf einem 
Siteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie 

mi, damaydmas) nur in Folge des bekannten griech. 
Grundgesetzes yon der Isten auf die 2te Sjlbe haben 
fallen lassen, während in der 2ten Fers. sg. imperat. 
iKjM^c, ^tjxa$ sich yor ihrer skr. Schwesterform dar 
mayM durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamme 
sitze yordieilhaft auszeichnen. 

57. Es ist yielleicht kein Zufall, daüs diejenigen 
litauischen imd russischen Verba, welche am treusten 
den Charakter der skr. lOten Klasse oder Causalfiocm 
bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuation 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, daÜs sie 
den dem Halbyocal/ (= skr. jj^f) yorangehenden Vo- 
cal betonen (133). Ich hdbt in meiner yergleichenden 
Gnmmatik ^S. 1054) das ütauische r^aud-^Aju ich 
wehklage und abslawisdbe (NU^Att räd^a/u^n mit 
dem skr« Causale röd^dyä-mi ich mache weinen 
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(Wz. rud weinen) yerglichen. Hierzu ^immt auch 
das russische pBi^aio rü ddjuj dessen Präsens wir hier 
seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen, Li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht, 
nicht wesentlich abweicht. Durch die Entartung, näm- 
lich durch die Unterdrückung des /, die das Russi- 
sche in den meisten Personen bei Verben wie pBi^aio 
rüdaju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
acü, 60?, ow sehr nahe, während das Altslawische, durch 
Bewahrung des betreffenden Halbyocals, dem Sans- 
krit tmd Litauischen mehr als dem Russischen und 

Griechischen gleicht. 

» 

Singular 

Sanskrit Altslaw. Russisch Litauisch 

röd'dyä^mi rüd-aju-n rüd-dju raud-oju 
r6d^aya*si rüd-aje-si rüd-ae^sj raud-oji 
r6d-dya-ti rüd-ajc-tj rüd-de-i raud-öja 

Dual 

röd-dyä'i^as rüd-aje-va raud-oja-wa 

röd-dya-t^as rüd-aje^ta raud-oja-ia 

röd^dya^tas rüd-aje-ta wie Sing. 

Plural 

r6d*dyd-ma8 rüd-aje^m rüd-de-m raud-dja^me 
r6d*dya'ta rüd-aje-te rüd-de^t raud-oja-te 
röd^dya-nti rüd-aju-ntj rüd-dju-^t wie Sing. 
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58. Diejenigen russischen Verba, welche das skr. 
aya der lOten Eüi. und Gausalform, mit Ausnahme der 
Isten P. sg. und 3ten P. pL, zu / zusammengesogen 
haben (s. yergl. Gr. §.742), betonen gröüstentheils die- 
ses I und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
son den auf den Halbyocal j folgenden Vocal, imd es 
stimmt daher z.B. mor^jü ich tödte (mache ster- 
ben), mpr-i^sj du tödtest, mor^ja-t sie töd*- 
ten insofern zum skr. mär-dyä-mi, mdr^dya^si, 
mär-dya^ntiy als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf der Wurzel ruht, denn es ist natur- 
lich, dajGs der weggefallene Theil des Klassencharak- 
ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 
Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung 
in Accentuation und Flexion das ganze Praesens des 
gedachten Yerbums her : 

Singular 

Sanskrit Rassisch 

mär-dyä-mi MOpio mor-ju 
mdr-dya-si Mopimb mor-i^sj 
mdr^dya-ti MOpim% mor-i-i 

Plural 

mdr-ayd-mas MopiAfB mor-i-m 
mdr-dya-fa Mopime mor-i^te 
mdr-dya-nti MOfsnrbmor-jd-t. 

59. Die in §• 57 gezeigte Übereinstimmung der 
Accentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten KI oder Causalform 

6 
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gehöraiden Verben ist um so wichtiger zu beachten, als 
die lendschen und slawischen Sprachen, wie sich auch 
aus gewissen Lautyerhältnissen ergibt (134), später als 
-die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi- 
schen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha- 
beU) so dafs man, im Fall die in Kede stehende Ai> 
<%ntuationsbegegnung des Kussischen und Litauischen 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an- 
nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie röd-d^ 
yä^mi, mdr-dy'ä^mi, wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung des Wort -Anfangs hatten, 
doch schon Tor der Zeit der Absonderung der letti- 
schen und slawischen Sprachen vom Sanskrit den Ton 
von der Isten auf die 2te Sylbe hatten herabsinken 
lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse von den Vorfahren der Let- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stamimlande mit- 
gebracht worden, während die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selbständig ^ifjutu)^ ^piaofXBv 
etc. zu Safjidu), iafjuiofXBv geschwädit haben. Diejenigen 
russischen Verba, weldie auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. vergl. Gr. §. 507) und somit den griechi- 
schen Verben wie ^ej-w, ipi^-o-iMv entsprechen, beto- 
nen zum Theil wie das Sanskrit die Wurzelsjlbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, und zwar gröfstentheils, 
so, dafs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem 
Stammsitz geblieben ist, daher z.B. zwar 6erü ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von 
b'drämi, fi^w, aber in der 2ten P. ö^r-e^sf im 
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Einklang mit Bdrasi^ fe^M (Ui). Ich setze das ganze 
Praesens des genannten Verbmns zur Vergleichimg 
des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Fonn 
und Betonung her« 

Singular 

Sanskrit Riuiisoh 

Uar-d-mi he-r-ü 

Vdr-a-si her-e-sj 

Bdr-a-ti ber-e-t 

Plural 
ädr-d-mas ber-e-m 
Unr^^a-ta ber-e-te 

Bdr-a-nti bir-u-t 

60. Grö&tentheils haben aber die ihrem Ur- 
sprünge nach 2ur skr« ersten Klasse gehörenden Verba 
den Ton in allen Personen auf den Klassenyocal her- 
al>smken lassen und erscheinen somit gleichsam im 
Gewände der skr. 6ten Klasse (s. §• 50) ; also wie 
/i/J-^'^m/ (ichstofse)y tud^d^-Mi, tud-d^ti Idni^ 
tiehtlich dar Accentuation xu b6'd"-ä^mi (ich weifs), 
b6'd"'a-si, bö'd^-a^ti sich yeASlif so das russische 
sip-u {SBMBj ich lebe), ^iv-i^dj, ^*iV-ä-^^ ^V- 
f^-e^m, sip^^'te, f ip-ii-^ zu den gleichbedeuten- 
den skr. Formen gii^-d^mi, ^tv^a^si, giv^a-tl, 
g'7i'-ii-mÄ*,g''ft^-a-/*a^g'Tp-a-n//, von der Wur- 
zel gTp Kl. 1., welche, wenn sie zur 6ten Klasse ge- 
hörte, die parosytooirten Formen ^iv^ä-rai, gl" 
^-ä^9i etc. zeigen würde. 
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61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mehr überhand genom- 
men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac- 
cents Ton der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Russischen erst nach der Trennung emgetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und 
sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonimg 
bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den 
sogenannten geschliffenen, d.h. schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der Isten imd 2ten Pers. sg. des Prae- 
sens und Perfects auf die Endsylbe haben herabsinken 
lassen (i36). So stimmt zwar z.B. sek-a er folgt (137) 
zum skr. säca-ti (Wz. «ac El. 1. folgen), im Dual 
i. P. s^k-a-iva, 2. P. sek-a-ta zu sac-ä-i^as, 
sdc -a-fas, und im Plural sik-a-me, sek-a-te 
zasdc-ä-mas, sdc-a-Ca^ aber in der ersten und 
zweiten P. sg. stehen sekü, seki in einem ähnlichen 
Gegensatze zum skr. sdc-ä-mi, sdc^a-si, wie oben 
(S. 83) das russische ber-u zum skr. Udr-d-mi^ wäh- 
rend hir-e^sj auch in formeller Beziehung besser zu 
Kdr-a-siy als das litauische sek-i zu sdc-a^si 
stimmt. Als Beispiel eines Utauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestofsenen) imd in der Gonjugation 
unverschiebbaren Aecent stelle ich kdndu ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betonimg und Klassencha- 
rakter entsprechenden skr. Udnä-d-mi ich spalte 
gegenüber (13S) : 
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Singular 

Sanskrit LiUuisch 

U'and'd-mi kand-u 

Uand-a-si kand^i 

Uand-a-ti kdnd-a 

Dual 

Uand-ä-was kand-a-u^a 

Uand-a-fas kand-a-ta 

Uand-a-tas wie Singular 

Plural 
Tcand-ä-mas kand-a-me 
Udnd'O'fa kdnd-a-te 

kand-a-nti wie Singular. 

62. Auch in der litauischen Declination zeigt 
sichf und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein wandernder Accent, besonders bei 
Substantiven mit dem schwächeren Ton* Beim ersten 
Anblick scheinen Kurschat's Betonungstabellen in der 
Declination eine yöllig gesetzlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebiing zu verrathen. 
Ich glaube jedoch nach genauer Dutchforschimg aller 
declisationsfähigen Wortklassen einige feststehende 
und für die yergleichende Grammatik sehr interes- 
sante Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da-, 
durch etwas versteckt liegen, weil die "Wortklassen, 
in welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Declinationen und in Kurschat's Accen- 
tuationstabellen zum Theil weit auseinander liegen« 
Ich stelle das wichtigste Gesetz voran : 
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1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Datiy und 
Accus, sg. und im Nom. Voc. pL» also nur in solchen 
Casus, die, mit Ausnahme des Dativs, im Sanskrit zu 
den starken gehören, den Ton auf die erste Sylbe 
zmück, daher steht z. B. der Nom. mergä Magd 
und sein Genitiv mergb^s zum Dativ m^rgaiy Acc. 
merga-h (139) und zum Nom. Voc. pl. m^^rg^o-* in 
demselben Verhältnifs, me oben (S. 86) im Sanskrit 
und Griechischen der Genit. sg. ndv-ds, vä(F)'6g und 
andere schwache Casus zum Acc. ndi^-am, va(Fya 
und zum Nom. Voc. pl. ndv-as, va(T)'eg. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs die- letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver- 
schiebbarem Ton denselben in den schwachen Casus 
von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussylbe her- 
absinken lassen, während das Litauische umgekehrt 
den Ton aus der ihm im Wortstamme zukommenden 
Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort- 
klassen zurückschiebt, nach demPrincip der sans- 
kritischen imd griechischen Vocative wie pitar, vdre^ 
^e^enpitä', van^f(§. 13) tmd der Steigerungsformen 
wie si^ddiifa-s, ^Äorro-^ gegenüber den Positiven 
svädü-'S, ii^-g (lit. saldü-s, nom. voc. pl. säldu-s, 
vgl. den skr. Voc. pl. svädav-as). Ich setze noch 
von einigen anderen litauischen oxjtonirten Wortklas- 
sen Beispiele her, und zwar so, dafs ich von den hin- 
sichtlich der Accentuation schwachen Casus den Nom. 
und Genitiv sg. als Vertreter aller übrigen anführe, 
mit Verweisimg auf nr. 2 in Betreff der dreisilbigen 
Casus: 
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Nom. Gen. Düt Acc. Nom.Voe.pL 

zolt Gans £olt-9 zdlei zöle-A z'dli^s 
mkti-9'NachtnaktiS'-s näküei näkti-n rwkty-9 

(i4o) 
dangü-^ Hirn* dangaü-s dängui dängu-n dängu-s 

mel (i4i) 

akmub Stein akmenio äkmenui älcmeni-n äknuny-s. 

(142) 

2) Diejenigen Casus oxjtonirter Stamme, welche 
durch die angefügte Casus -Endung um eine Sjlbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z. B. vom Stamme dangü Himmel der Instr. dan- 
gumi, der Locat. danguji und im Plural der 
^%\:[. dangu-mis , Loc. dangu-sk. Man verglei- 
che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schvrächsten Casus sanskritischer oxjtonirter 
Participialstämme wie z. B* in strni^at-if dem aus- 
streuenden gegenüber dem Acc. strnvdnt^am 
(s.S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen zusammenhan- 
genden Überblick der Declination eines litauischen 
oxytonirten Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu 
den Stamm sünü Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritischen, ebenfalls oxjtonirten, aber nur imVoc. 
der 3 Zahlen den Ton zurückziehenden Schwester- 
wortes qg sünüy dessen Declination ich zur Verglei- 
clning ebenfalls hersetze; 
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Singular 






Sanskrit 


Litauisch 


Nom. 


sunü'9 


SÜnÜ'8 


Gen. 


sünö'-s (143) 


sünaü'S 


Dat. 


8unäv-6 


sfinui 


Acc. 


sünU'tn 


sfinu-n 


Voc. 


su'nö 


sünau 


lostr. 


sun-ü-nd 


sünu-mi 


Loc. 


sünäü 

Dual 


sünu'jh 


Nom. 


Sana 


sünü 


Gen. 


sünP'&s 


sünit 



Dat. sunü-Uydm sünü-m (i44) 

Acc. sünü' sünü (s. Amn. 151) 

Voc. sunü (i45) 

Instr. sünü'Bydm .... 

Log. sünv-6's .... 

Plural 

Nom. sündv-as sunu-s 

Gen. sünü'-n-'dm sünit (ii6) 

Dat. sünU'Byas sünu-ms 

Acc. sünÜ^n sünü-s 

Voc. sü'nav-as sunu-s 

Instr. sünU'bUs sünu-mis 

Loc. sunü'du sünü-sh. 

63. Es yerdient Beachtung, dais es im Litaui- 
schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxy- 
tona gibt (i47), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauischen 
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Singular-Casus und im ganzen Dual und 
Plural der meisten zweisylbigen Maseulinstämme auf 
a der Ton von der Isten auf die 2te Sjlbe des Stam- 
mes und 'im Loc. pL, im Einklang mit §. 62 nr. 2, auf 
die Casus-Endung herab (i48). Ich stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Accentuations-Eigenthümlichkeit 
die Declination von diiwa-s Goll der des entspre- 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 





Sanskrit 


Singular 

Litauisch 


Nom. 


dei^a-s 


diiwa-s 


Gen. 


d^va-sya 


die wo (preuis. deiwa-s) 

(149) 


Dat. 


des;dl-ya 


diiwui 


Acc. 


dei^d-m 


diVVö-n (preufs. deiwa-n) 


Yoc. 


de's^a 


diew^ 


Instr. 


divi-n-a 


diSwu (150) 


Loc. 


dSvg 


diewe 



Dual 
Nom. dSi^äUyY&d.dii^ä' diSwü 
Gen. dSvay-ds diiwii 

Dat. d&vä-ByAm di&wd-m 

Acc. dSi^äüj v^d. dSi^d diiwu (i5i) 
Voc. de'vdu^ v^d. dS'vd s. Anm. 145. 
Instr. dSs^d'-Uyäm .... 

Loc. dii^dy-ös .... 

Plural 
Nom. dis^äs diiwai 

Gen. dSvä-n-äm diiwä 
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Sanskfit Litastseli 



Dat. 


divi-Bya» 


di4wd-ms (i5ö) 


Acc. 


dSvä'-n 


diSwu-s (preiifs. deiwa-ns) 


Voc. 


dgvds 


diiwal 


Instr. 


diväit 


diSwais 


Loc. 


divg'iu 


diSwü-sh 



64« Wir haben also ia der Decliaation des Ut. 
diiwas^ pl. diSwai^ und in der ganzen Wortklasse» 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
blofs auf die Accentuation erstreckt, indem diS'wa-s 
der Analogie von Xo^o-g^ dißwai aber der von «Sso/ 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröfstentheils, unabhängig von der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die Endr 
sjlbe werfen, jedoch so, da£s die Insrtumental-Endnng 
mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daher lautet z. B. von serkalo (f = 3) Spiegel, 
more (aus morfä) Meer, imja (Them. imen) Na- 
me, der Plural im Nom. Acc. Voe. serkald, mord, 
imend'y im Loc. serhaläch (153), morjäch, ime-- 
n-d-ch] der Instr. ^erkald-ml, morjd-^ml, ime- 
n^a-mL 

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische und Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssjstems zu einander 
stehen, und somit auch för das hohe Alter dieses in 
seinen Grundzügen in die Zeit der IdeoAität der letti- 
schen und slawischen Sprachen hinaufreichenden Be* 
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tonungspriiicips liefert die tJbereinstiminung de^ bei«> 
den Sprachen in einem sehr speciellen Falle, nämlich 
darin, dafs das Russische im Einklang mit $• 62 nr« 1 
den Ton seiner oxjtonirten Femininstämme (zugleidli 
SingulamominatiYe) auf a {z=^ skr. ä) in gewissen Ca* 
8U8 von der £ndsylbe auf die Anfangssjlbe zmrück-» 
schiebt. Es sind im Wesentlichen dieselben wie im 
litauischen, nur dafs im Singular der Dativ davon 
ausgeschlossen und im Plural der Accusativ darunter 
mitbegriffen ist. In ersterer Beziehung mufs ich wie* 
der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Dativ 
nicht zu den starken Casus gehört (vgl. ndve JidL\i 
gegen navam navem S. 18), und in letzterer Bezie- 
hung daran, dais im Sanskrit der Accus, plur. hin- 
siditHch der Accentuation in der Regel den starken 
Casus sich anschlieüst; also wie z. B. im Sanskrit nä^ 
pam (navem) und navas (naves, als nom. acc. voc.) 
zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen näi^äs, 
nävffs, ndvd'm sich verhalten, so im Russischen z.B. 
der Acc. sg. vodu aquäm und der Nom. Ace.Yoc. 
pL vodü^ zu allen übrigen Casus, den Nom. sg. vodd 
mitbeg^en (vgl. §• 62 nr. 1). Der Instrum. pl. laur 
tet vodd*mi^ im accentischen Gegensatze zu den oxj* 
tonirten litauischen Formen wie merga^mis, sünU" 
mii und im Einklang mit sanskritischen wie ^utä^ 
i'iS,Tonsutd' Tochter. 

66. Kehren wir nun zum sanskritischen Yerbum 
zurück, um dessen zweite Haupt -Conjugation näher 
zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er* 
sten dadurch, dafs sie eine veränderliche Betonung 
M, während die erate m den Specialtempp. den Ac- 
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cent überall auf einer und derselben Sjibe festhält, 
also hdrämas wir tragen wie Hdrdmi ich trage, 
xmAtuddmas wirstofsen, cöraydmas Yfiv steh- 
len wie tuddmi, 66rayä.mi\ dagegen in der 2ten 
Haupt-Gonjugation z. B* imas wir gehen gegen S'mi 
(Wz. lEl. 2), dadmas wir geben gegen daddmi 
(Wz. da Kl. 3), strnumas wir streuen aus gegen 
strn&mi{Wz. Star, str Kl. 5), ianumas wir deh- 
nen aus gegen tanö'mi (Wz. tan Kl. 8), Bindmds 
wir spalten gegen Binddmi (Wz. Bid Kl. 7), yu^ 
nimas wir binden ^e^eayund'mi (Wz.yu Kl. 9). 
Den Grund dieser Accentverschiebungen erkenne ich 
in der Beschaffenheit der Personal -Endungen^ denn 
es ist gewifs kein Zufall, dais gerade diejenigen fin- 
dungen, die ich Yon einem anderen Gesichtspimkte 
aus zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans- 
kritgrammatik (154) als die schweren bezeichnet habe, 
eine Änderung in der Betonung hervorbringen, in- 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton von seinem ursprünglichen Sitze herabziehen 
und ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mebr- 
sjlbig sind, ihrer ersten Sylbe, daher z.B. strnu- 
mahä (med.) gegenüber dem griech. (rro^vujLis3a, 
ßtrnvdnti gegen (rro^vv(ri (1.55). Schwer sind die JEn- 
düngen der beiden Mehrzahlen des Activs und im 
Mediimi auch die de§ Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dafs z.B. strnus^, str- 
nuti, tanuiä , ianuti* dem griech. o-Tojvi»(ra«, cttm- 
vurai, rai'vo'af, rdvvrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
steUt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht- 
lich des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die 
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Seite der schw^eren Endungen und daher steht z. B« 
gfß^ yu'ngdU verbinde in Betonung und Form 
im Einklang mit g^^ ^aii'/c/a verbindet, g^JffJL 
yunkläm verbindet ihr beide, und mit der sin- 
gularen Medialform ^^^sf^ yunksi^a. Es geschieht 
dieä, wie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei- 
nen Befehl, an einen anderen ausspricht, eine Eile, 
die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonungsart hervorruft. Man ver- 
gleiche, was den lautlichen Punkt anbelangt, z. B. das 
Yerhältnifs des griech. fö*« (= skr. i-hi aus i-^d't) zu 
cf-^ = skr. e^ si. Die erste Person des skr. Impera- 
ÜTS, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
§.49), dem vedischen L^t -Modus oder Conjunctiv 
angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
die äufserste Formfülle und setzt den Personal -En- 
dungen ein ä vor, welches, wie mir scheint, deren 
Emfiufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebimg schützt, so dafs er an derselben 
Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z. B. die Betonung von dpS's^ä-ni ich 
soll hassen, du. dvis-A-s;a, pL dvis-A-ma, med. 
du. dvii'ä-vahdi, pl. ds^^s-d-mahai ebenso we- 
nig befremden, als die von bd'd^-d-mas (nicht bö- 
drä-mai) wir wissen. Auch ist das d von Formen 
wie di^^s-d-ni ebenso wie das von bod^-d-mi, bö'- 
d^ä^mas etc. nur die euphonische Verlängerung ei- 
nes kurzen a, da überhaupt jedes a vor den Personal- 
Consonanten der Isten P., wenn ein Vocal darauf 
folgt, verlängert wird; 
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67. unter den Personal-Endungen des Mednims, 
die ilirer Wirkung nach sämmtlich zu den schweren 
gehören, befindet sich auch Eine, die in dem erhalte- 
nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine dar 
Singular-Endungen des Actirs, aber dennoch wie die 
übrigen Endungen des Mediums den Accent auf 'sich 
zieht und auch dieselben Formrerstümmelungen yer^ 
anlafsty denen gewisse unregelmäfsige Yerba vor den 
schweren Endimgen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung / der ersten Person sg. des Imperfects med«, 
die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sich 
befindet imd wenigstens ein m verloren hat. Mi aber 
wird schwerlich jemals im Imperfect des Med. gestan- 
den haben, sondern entweder ma^ nach Analogie der 
3ten P. ta (gr. ro), oder mäm, worauf das gr« fi^Vy dor. 
fxävj schliefsen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf. 
eine Schwächung von a, welches sich auch im Potent« 
wirklich behauptet hat, wo z. B. BdrS-y^-a {y eine 
euphonische Einschiebung) dem griech. tf^e^oUfjoiv ge^ 
genübersteht und ursprünglich wahrscheinlich Udrif 
mäm (ms Karaimäm) stand. 

68. Wenn das Augment des Imperf. wegfallt, so 
folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der 
Isten Haupt-Gonjugation, der Analogie des Praesens, 
daher z. B. im Med. yungi (ich verband), 2. P. 
yurikt^ds, 3. P. yufikid, wie im Praes. yungi, 
yuhkii, yuhkt^, und so auch im Activ: yunä^ 
g'am etc. Was den Umstand anbelangt^ dais Formen 
wie yung'i, tanv-i . durch ihre Accentuation auf 
einen vollkonuneneren Sprachzustand zurückw^en^ 
so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung 
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dar durch Formen wie Trarjcvoi, irat^vrai^ die darum 
paroxjtonirt sind, weil sie in einem früheren Sprach* 
zustande, wo T^Laute am Wort-Ende im Griechischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
vaiiivoiT, Ts-atSevcraiT lauteten, denn der 3ten P. sg*.des 
Opt. kommt ein schlieisendes r zu (vgl. <pe^oi mit &'a- 
rel, ferai, ferei) und die Accentuation hat sich 
nach dessen Wegfall nicht geändert, während die Diph« 
thonge oi und aiy wo sie ursprünglich keinen schlie- 
Osenden Gonsonanten hinter sich hatten, hinsichtlieh 
der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden« 
Die dorische Accentuation yon Formen wie i?Jypvi, 
Ikvravj ifpatrav ist, wie auch Ahrens annimmt (,J)e dial« 
Dor. p. 29) Folge der Positionslänge früherer Formen 
wie lAryovr, deren r dem im erhaltenen Sprachzustande 
gehenden Gesetze weichen miifste, womach r über« 
baupt am Wort^Ende nicht geduldet vrird, ein Gesetz« 
welches auch den Participialstämmen auf vr in den 
flexionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen 
hat, wobei jedoch wieder die Accentuation auf eine 
Zeit hindeutet, wo das r un Nom. Acc* Yoc. neut« 
noch Torhanden war imd z* B. ttoi&uovt, Traijeüerovr 
för Ttaibüov^ irtti&iva-av stand (156)« 

69« Der Umstand, dafs im Griechischen das G«« 
mchi der Personal ^Endungen keinen Einfluis auf die 
Yerruckung des Accents gewonnen hat, da£s also z.B« 
ifttVr Ü&ofxBv hinsiditlich der Accentuation zum Sia^ 
gnlar s$xi, dddäml stimmen, während im Sasiskrit 
UmaSy dad{d}*mas ran S'mi, dadämi abweichen, 
dieser Umstand macht es höchst wahrscheinlich, dais 
der accent - verrückende Einflufs des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter, 
dafe das Griechische in dem vorliegenden* wie in man- 
chen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen iju^V, Moixev wieder tixev^ Si^fisv ge- 
macht habe. Dagegen mufs der Einfluüs, den die 
schweren Personal - Endungen bei gewissen Yerbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhergehenden Sjlbe 
gewonnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechischen z. B. ifxsv zu si/Lii, &i&oixsv zu &i&wfxi^ trroq^ 
vvfjL€v ZU (TTo^vvfxi in formeller Beziehung ungefähr so 
verhalten, wie im Sanskrit imäs zu ämi, dadmds 
(man könnte dadä-mds erwarten) zu dadämi, str- 
numds zu sirndmL Das Sanskrit hat aber auch in 
formeller Beziehung dem Gewichte der Personal -En- 
dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennung. So hat die Wurzel des Verb, subst. as 
vor den schweren Personal -Endungen ihren Yocal 
verloren und steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui- 
sche und Slawische, obwohl die letztgenannten Spra- 
chen später als das Griechische vom Sanskrit sich ge- 
trennt haben. Man vergleiche z. B. das^riech. l9-/i4eV, 
ifTtt und das russische es-me, es-^te mit dem akr, 
s-mäs, %-Cd (t57). 
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70. Mit der Erscheinung, dafs in der skr. 2ten 
Haupt-Conjugation die schweren Personal-Endungen 
den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der 
Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnifs oxytonirter imd 
gunaloser weiblicher Abstracta wie ksipä' das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur- 
zelsylbe wie kii'ya-s verglichen worden. In einem 
ähnlichen Vei:hältnifs stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen- 
den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann- 
ten Sprache kein, einziges weibliches Adjectir auf a 
mit unbetonter Endsylbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Casu der Ton auf die Anfangssjlbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Yerhältniüs 
von g^^ra bona, naiz/a nova, ^^i/^a sicca zu ihren 
Masculineng^/ra-*, nauja-s, sausa-s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui- 
schen kiu^; es mufs aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. ä stützt, während das schlie- 
fsende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- 
abziehting des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorliegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die 
aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli- 
chen Adjectiven entsprechen, während die „vollstän- 

7 
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digen" russischen Adjective den altslawischen defini- 
ten und litauischen emphatischen entsprechen, d. h. 
denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro- 
nomen verbunden ist (iss). Man vergleiche also mit 
den litauischen weiblichen Adjectiven wie gSrä, na u- 
ja, sausä (s. S,97) die im Russischen als abgekürzt 
geltenden Formen wie g^/ WC Ärf surda (neuUglücho, 
masc. gluch)y dorogd cara (neut. dorogo, masc. 
dorog'), velika magna (neut. veliko, masc. velik). 
71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe 
den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet, 
dafs die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
dtirch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, dafs 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, dafe eine 
lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und 
dafs also z. B, darum nicht (ps^srw dem v^dischen Ä'a- 
ratdt gegenübertreten könne, weil (pe^Broo = (pe^sroo 
wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein 
kurzer, wenn gleich im Versbau— der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwerk ist — eine Länge die Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver- 
mehrung der Sylbenzahl gelten, und mau dürfte z.B. 
bei ii^fJLi eben so wenig als bei l&'Äwi/ den Ton auf die 
Iste Sylbe legen, weil SlSxfjn ebenso als = ä'A^öju« gel- 
ten müfste, wie i^wv als =: i&i^Qov. Im Lateinischen 
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hat eine lange Endsylbe keinen Einflufs auf Verriik- 
kung des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateinische in seinem 
Accentuationssystem überhaupt in einem merkwiirdi- 
gen Einklang mit einer ihm gar nicht yerwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben- 
falls die Oxytonirung vermeidet und bei drei- oder 
mehrsylbigen Wörtern die drittletzte Sylbe betont, 
wenn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhält. 
Daher z. B. kdtala er tödtete, kdlalü sie tödte- 
ten, aber nicht katalia, sondern kaldlia du töd- 
tetest, nicht kdlaltumj sondern katdllum ihr 
tödtetet, nicht kaiilatun^ sondern kdlilatun 
dietödtende (masc. kalilun)^ wie im I^ateinischen 
z.B. äudimus, audflis im Gegensatze zu vehi- 
mu8, vehiiis; ndminibus im Gegensatze zu /id'- 
mina, nö'minum (i59). Die Betonung, welche das 
Lateinische imd Arabische durch das accent- verschie- 
bende Gewicht einer langen Penultima gewinnen, ist 
im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans- 
krit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (i6o), ziur allgemeinen geworden, indem diese 
Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kaim, den Ton nicht auf ei- 
ner gröfeeren Höhe als auf der vorletzten Sylbe tra- 
gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei - oder mehrsylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsylbe herabsinken läfst. Wenn ein^ 
Äweisylbiges Wort durch Antretung grammatischer 

r 

Digitized by CjOOQ IC 



100 

Endungen und Suflixe wächst, so verschiebt ^ich der 
Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, um eine 
oder mehrere Sylben; z. B. von saga Meer (vgl. 
skr, sägarä) kommt der Genit. sag äs i und der 
Nom. Pliural sagäpe\ von letzterem der Gen. ^a- 
gapdsi'y von karmdte die Mühle lautet der Gen. 
pl. karmatepesi. — Wenn im Lateinischen die en- 
clitischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe ziehen (i6i), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsjlbe, die man also auch aus diesem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei- 
sjlbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nominaque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P. verbundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
dem z. B. naüjas novus mit is (aus/is) er zu nau- 
jäsis wird. 

72. Wir kehren zum sanskritischen Verbimi der 
2ten Haupt- Conjugation zurück, um die verschiede- 
nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endimgen die Anfangssylbe und folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem oben (§. 66) 
ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be- 
weglichem Accent. Gunaföhige Vocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Lnjleif'/ühd Impera- 
tiv (mit Ausnahme der 2ten P. sg. act. des letzteren, 
s. S. 92 f.) gunirt. Das a der 3ten P. pl. der beiden 
Activformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten 
Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn 
es^ wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal > Endung gehörte, so würde sich diese Er- 
scheinung auf den Grundsatz stützen, dafs zweisilbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha- 
ben, diesen auf ihre Iste Sjlbe legen; also z. B. di^i- 
S'dnti sie hassen, med. dvis-dtCj wie dvis-md- 
he wir hassen (med.). Es gibt auch einige Yerba 
der 2ten lUasse, welche in der 3ten P. pl. den Ton 
auf der W^urzelsjlbe behaupten können ; nämlich: an 
wehen, athmen, /pa^athmen, ri/^f weinen, svap 
schlafen und hins schlagen; daber z. B. «pa- 
fanti sie schlafen, svdpantu sie sollen schla- 
fen, oder si^apdnti, svapdniu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wicht der Personal -Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac- 
cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nxxr 
im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf der Wurzelsylbe ; z.B. d'stS er sitzt, wie ^(rraiy 
seti er liegt, schläft, wie Kfiirai. Zur sanskritischen 
2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver- 
bum subst. und <l>y\iJ^h mit gesunkenem Accent, ntu* noch 
?(a-)-|ixai, jt«*-|uta«, U'\xi. Letzteres stimmt durch seine 
Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. ^-mi 
(= a Imi) von der Wz. i. Man vergleiche : 
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l&tmkni 


Griechist^ 


e-ini 


eT-fJti 


e-si 


tt-9 


g^ti 


«r-Ti 


i^eds 


V 

l-TOV 


i'tds 


t'TOV 


i'jnds 


i- ßsg 


i-Cd 


Urt 


y-dnii 


(J'uvu) i'äfTi. 



73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation die Sylbe jj[[ yd zum Charakter und be- 
tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, wie überhaupt ein nicht radicales a oder d dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yä 
zu i 'zusammengezogen, welches den Ton auf die 
schweren Endungen herabsinken läfst, d.h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §.66), daher z.B. Uh-Uy-ä (162), 
du. lih'i'\pnhi, pl. Uh-i-mdhi gegenüber dem acti- 
ven Hh-yd-ni, lih-yd'-va, lih-yd'-ma, von lih 
lecken (vgl. '^uyjuo^ lingo u. a.). Verba der 3ten 
Klasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z.B. 
h ihr - i-y -a^b iifr- U\^ahi,h iBr- Um ah i, gegenüber 
dem activen hihr-yä-m etc. von Bar, Hr tragen. 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehung von j^a zu i stimmt die Erscheinung, dafe 
auch im griechischen Optativ das dem skr. yd ent- 
sprechende ii) im Medio-Passiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen ^les ActiTS sein 19 aufgibt, 
daher verhält sich in dieser Beziehung z. B. Si^lfJLs^a 
zu Ä^owjjix«^ wie im Sanskrit dadtmahi zu dadydma. 
Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des 
skr. Potentialis der Wurzel dd im Activ und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163) : 





Activ 




Singular 




Dual 




dadyd'm ^t^otv\v 




dadyd'va 


• • • • 


dadyas ^t^otvig 




dadyd'tam 


&t8oii/\rQV 


dadyat St^oivi 




dadydtdm 


^^tYin/iv 




Plural 




dadyä' 


ma 


&l^Otr,fJL€V 




dadyd 


ta 


^^OtViTB 




dadym 


r 


&i8ouv(r) 





Medium 
Singular Dual 

dadi-y-a &^c/;x>]v dadii^ahi .... 

dadiCds ^i^olo dadi-y-dtdin ^i^diaBov 

dadita Si^oiro dadi-y-dtam Moh^viv 

Plural 
dddimahi St^Giß^Ba 
dddidvam ^o7(r^e 
dddiran &&*Vto. 

Darin dafe die sanskritischen Verba der 3ten Klasse 
in Abweichung von denen der 5 übrigen Klassen 
der 2ten Haupt- Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal -Endungen keinen 
Fjnfliifs auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomalien 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu übersehen, in welchem dddita zu griech. 
Formen wie hiyoiro steht, während in der Isten P. pL 
der minder genaue Einklang zwischen dddimahixxnA 
gr. Formen wie htyoiyit^a nur eine Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten- 
tialis den Ton auf die Sjlbe yd legen, so könnte man 
versucht werden, darin eine Annäherung zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige S jlbe, welche das Modus -Yerhältnifs ausdrückt, 
durch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben. 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sjlbe /, die offenbar nur eine Zusam- 
menziehung von yd ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar vorherrschend, auf die Personal -En- 
dung fallt — wie z. B. in lih-i-td er möge lecken 
(Wz. lih Kl. 2), yuhg-Utd er möge verbinden 
(Wz. ji/g^'Kl, 7), str-nv'i'td er möge ausstreuen 
(Wz. */€ir,Ä/r Kl. 5), /ön-v^-Z-Zaer möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu-nUid er möge abschnei- 
den (aus lu-nUUid^lu Kl. 9)— oder auf die Anfangs- 
sylbe, nämlich bei Verben der 3ten Kl. , wie z. B. in c^a- 
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dita er möge geben, n^ni^-Uta er möge reini- 
gen(i64). Ich yerzichte daher auf den Gedanken, da£»die 
Sylbe yd activer Formen wie adyd-t er möge es- 
sen, nenig-yä-t er möge reinigen, tan-u-yd-i 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
schen Bedeutsamkeit zu verdanken habe und schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse 
unregelmäfsige Yerba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmelung erfahren, wie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z* B. 
die Wurzel as^ wovon a«-mHchbin, durch den Ein- 
flu(s der gewichtvollen Endung mas von s-mds wir 
sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die 
£ndung sinken läfst— wekhes letztere auch geschehen 
würde, wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-mds 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des .Po- 
tential-Verhältnisses yd verloren, also s-ya-t er 
möge sein für as-ydl-t (gr. eSj aus i<Tvi^. Die Wur- 
zel öfBj^ra«- wollen zieht sich vor den schweren Per- 
sonal-Endungen, wie vor dem Potential- Ausdruck, zu 
ui zusammen, daher us-mds wir wollen, us- 
yä-m ich wolle; dd geben, \xx\A d^d setzen ver- 
Keren an beiden Stellen ihr d {dad- mds, dad-yd'-m, 
dai-mds, dadiy-dlm) ; dagegen schwächt die Wur- 
zel h& verlassen vor den schweren Endungen ihr d 
zu i i^^ahi- m ds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, daher g'a h-yd'- m, im Ge- 
gensatze zu gahd-mi imd g'ahi-mds. 
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75. Im Einklang mit dem Princip, womach das 
Gewicht des Potentialcharakters yd der vorangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei- 
nung, dafc bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten 
Klasse der ersten Sylbe, durch die vocalische oder 
Positionslänge der 2ten, der ihr nach §• 10 zu- 
kommende Ton entzogen wird; daher z, B. str-nü- 
mi ich streue aus (im Nachtheil gegen das gr. crroj- 
vü-jui), tan-ö'-mi ich dehne aus, yundg-mi ich 
yerbinde (yf'^^ yug')^ /w-n^'-yni ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben 
die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
um den Ton erhalte, da vielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, wäu'end 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For- 
men wie tan-ö'-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Plural und im ganzen Medium wird diu:ch das 
Gewicht der Personal -Endungen die vorangehende 
Klassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Formfulle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Fufse herabsteigen, z. B. von dem als 
Urform vorauszusetzenden stdr-nö-mi (= (rro^-vv- 
jLti) zu str'nd'-mi, und von hier zu str-nu-mds, ge- 
genüber dem treuer erhaltenen griech. o-Tof-vu-jtxe^ (i65J. 

76. Wir kehren zur sanskritischen 3ten Klasse 
zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten- 
tialis betrachtet haben. Sie unterscheidet sich von der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da- 
durch, dafs sie nur auf diejenigen schweren Endun- 
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gen, welche mit einem Gonsonanten anfangen, den 
Accent herabsinken läfst, während sie den yocalisch 
anfangenden keinen Einflufs auf die Verschiebung des 
Accents gestattet; daher z.B. ^jS^ dad^-a-ti sie 
geben (166) wie Ä/Ubvcri, Med. Z^S^ dadate wie &(Sov- 
Tar, dagegen ^^^i^död'-ma^ (aus dadä-mds) für 
gr. ÄiÄj-jugi', <j^44^ dad'-mdhe für &i&0'fjt£^a. 

77. Einige Verba der 3ten Klasse haben in den 
mit leichten Endungen yersehenen Formen den Ton 
der Isten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: biVdrmi ich trage (Wz. Uar, ffr), guh&mi 
ich opfere (Wz. äi/), hiVemi ich fürchte (Wz. 
i7), gihremi ich schäme mich (Wz. Äri), ga- 
ganmi ich zeuge, daddnmi ich trage Frucht, 
mamddmi ich erfreue. Durch diese Verba mit 
gesunkenem Accent bildet die 3te Klasse gleichsam 
den Übergang zur 5ten, 8ten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebimg des Tons von der isten 
Sylbe auf die lautyollere 2te in den mit leichten En* 
düngen yersehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der 3ten Klasse die Verschiebung des Accents 
Tor leichten Endungenan der V6da-Periode, oder zur 
Zeit der Bezeichnung der Accentuation der V^da- 
Texte, noch nicht ganz durchgedrungenwar und noch 
ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie- 
derholungssjlbe betonenden, und der neuen Accen- 
tuation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
Ton Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Sdma- 
und Rigvdda-Stellen belegte biBarsi du trügst, ge- 
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten 
Ausnahme, paroxytonirten 3ten P. hiBarti. 

78. Betrachten wir nun etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen kein treues Abbild findet. Sie ent- 
hält niu* Wurzeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sylbe Tia in die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen blofsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §. 66 an- 
gegebene Bestimmung, daher z.B. Kinddmi finde, 
yunagmi jungo, im Gegensatze zu bHndmds fin- 
dimus, yurigmas jungimus. Das Verhältnifs der 
Formen mit na zu denen mit blofsem Nasal gleicht 
dem des oben (p.l05) erwähnten vdsmi ich will zu 
usmds wir wollen, und in der Voraussetzung, dafs 
z.B. auch Bindmds eine Verstümmelung von i'i- 
nadmas sei, und nicht umgekehrt, Binddmi eine 
Erweiterung von bUndmiy habe ich in meiner vergl. 
Gramm. (§.496) die Vermuthung ausgesprochen, dals 
die Sjlbe na nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wurzel eingedrungene und ge- 
kürzte Sylbe nä der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G. Curtius (Beiträge p. 54) erinnert, dem skr. cinddmi, 
lat. scindo, das griech. (rKi&vfiiJLi entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen, ctdnämi lauten würde. 
Ist nä der 9ten IQasse die Verlängerung des Demon- 
strativstammes nay und nu der 5ten IQ. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) — wie neben dem In- 
terrogativstamme ka eine geschwächte Form ku be- 

Digitized by CjOOQ IC 



109 

steht — so wäre in Formen yneyaridg-mi ein Pro- 
nominalstamm mitten in die Wurzel eingedrungen, 
was Curtius (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
gegen, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sjlben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung imterworfen sind, 
zumal solche Umstellimgen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver- 
einigten Sjlben nicht mehr als selbständige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie yor 
der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch 
die in der arabischen 8ten Form, z. B. in iJctabala, 
in die Wurzel eingedrungene Sylbe /a höchst wahr- 
scheinlich ein Pronomen, \md zwar ihrer Bedeutung 
nach ein Reflexiyum imd identisch mit der in der 5ten 
Form (ta-kabbala) der Wurzel vorangestellten, 
ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus- 
drückenden Sylbe ta. Man vergleiche auch das weib- 
liche Personalpräfix ia (tos). 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
und der nasalirenden Abtheilung der 6ten besteht, auf- 
gehoben, indem z. B. das zum skr. bUndd-mi, Bind^ 
mds stimmende y*//id-o,yV/id-/-wii^ in seiner Con- 
jugation mit dem oben (S.71)^ erwähnten rump-o, 
rump-Umus (= skr. lump-ä'-mi, lump-ä'-mas) völ- 
lig iibereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Klasse und 
der nasal -einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
so halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere 
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aus der ersteren {lump-ä'-mi, lump^a-si etc. aus 
lu ndp - m i, lundp - si) entsprungen sei, als umgekehrt 
etwa Bindd-mi, Vindt-si, bUnd-mds aus bUnd-a- 
mi, Vind-d-si, Uind-d'-vias, da die 6te Klasse für 
die Aussprache bequemer ist als die 7te, indem sie 
den Conflikt zwischen den Endconsonanten der Wur- 
zel und den Anfangsconsonanten der Personal -Aus- 
drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z.B. &'a/?g^' brechen, ind^ anzünden, 
schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.B. Bandg- m i ich breche (pl. Uang- 
mfts)j so ist diese Erscheinung offenbar so zu fassen, 
dafs die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel 6' flr/i'g^' ist, wie es scheint, ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes r entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. yV* Arn g^o 
{fregi, fracturrC) nicht der Fall ist, während die 
goth.Wz. brak {ga-brika,ga-brak,ga'brikum) 
und das griech. ^»iV-vf-jui, ay-w-ya nirgends einen Na- 
sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von /nrf' an- 
zünden (Med. ind^S , PL ind^mdhS) wird vom griech. 
at^tii bestritten, femer vom althochd. eit Feuer und 
irländischen (celtischen) aitin id., aitinne Feuer- 
brand, sowie vom Sanskrit selber durch Sd^'as n., 
gd^a-s m. und id^md-m n. Holz als Brennstoff* 
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Die Wurzelhaftigkeit des Nasals von unddmi ich hin 
nafs, pl. undmds^ bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungen uda, udaka, udau, udnas, 
udra. Man vergleiche unter andern das griech. v&og^ 
Uw^y das angels. ydu Woge, das slav. voda Wasser, 
dasgoth. vatö (Them. vaian) id. Zu unagmi ich 
salbe bietet die europäische Sprachwelt, wie es scheint, 
blofs das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na- 
sal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist aber 
auch bei einigen lat. Verben der Fall, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der 7ten Kl. das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver- 
wahrt, namentlich bei /m 71 g-o, skr. junag^'m«, Perf. 
yuy&ga; heipinso, skr. pindsmi, PI. pihsmas, 
Perf. pip^sa, und bei fungor, skr. üunagmi, PL 
hungmds, Perf. buB6g*a (169). 

80. Im Griechischen haben Verba wie Aaja/3avw, 
\kWibiLvmy 'hxvYiflvui hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen 
Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der blofsen Einschiebung nicht 
begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das 
seltene Ai/LtTravw, darbieten, welches sich auch wurzel- 
haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit- 
teln läfst (170); während unter den lateinischen Ver- 
ben mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 8 fin- 
den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge- 
genüberstehen, nämlichyindo, scindo, linquo, pin^ 
so,jungo, ungo, fungor, frango (17 1). Hinsicht- 
lich ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
^ajütiSavcti eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel consonantisch endet, in der 
2ten P. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z. B. klis'-d- 
na quäle, im Gegensatze von Formen yneyn-ni-hi 
binde. Von hlisänd könnte man auf ein Praesens 
indic. hlis-änd-mi, klis'-äna-si etc. schliefsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs solche Verba 
im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und von Imperativen. wie XdfjißavSy die, 
abgesehen von der Accentuation, zu sanskritischen wie 
klis'änd stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
Xafxß'dvwy eXdfjiß'avo-v gelangt sein. Sollen die sans- 
kritischen Imperative wie klis-änd nicht aufser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie klis-na-mi 
etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von nä 
auffassen, in derselben Weise, wie z. B. dfah-syä-mi 
ich werde sehen für dark-syd-nti^ und im Grie- 
chischen s^^aKov für e&x^KPv steht. Es wäre demnach 
dem aus nä umstellten an noch der Charakter der 
Isten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
z. B. im Griechischen neben Tre^-vtj-jut«, wB^-vd-fiev ein 
miorganisches Trcj-va-w, 7r6^-va-o-jU£v; neben Ai/x-v^j-M« 
auch ^ayi'vd'W besteht.— Hinsichtlich der Oxytonirung 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klisd- 
nd dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2ten Haupt- Gonjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Gontrast zu verwandten 
griechischen wie xdfjißav$y welche dem allgemeinen 
Princip der Accentuation der Verba folgen, welches 
im Sanskrit klisdna erwarten Uidüe. 
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81. Werfen wir nun einen Rückblick axif die Ac- 
centaation der sanskritischen Specialtempora, so fin- 
det durch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
schen Grammatiker die verschiedenen Klassen auf ein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be- 
ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze stellen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten imd 2ten Klasse ab- 
gerechnet (i72), sämmtlich im Singular des Activs den 
Ton auf der ersten Sjlbe ; die 6 letzten dagegen auf 
der zweiten. Daher z. B. 

Iste Klasse Vdrämi ievo 
2te ^ admi edo 
3te n dddämi do 
4te ^ ndhydmi necto 

5te „ sirn6mi sterno 

6te ^ tudd'mi tundo 

7te „ yundgmi jungo 

8te „ tan&mi extendo 

9te „ slrnd'mi steTnOj mrdnd'mi 
contero (cf. mordeo) 

lOte n svandydmi sono. 

Biese Begegnung in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen der 6 letzten Klassen andererseits könnte 
mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei 
der Conjugations-Eintheilung Tom Gesichtspunkte der 
Accentuation ausgehen wollte, die Eintheilung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heiüsen, und ich schmeichle 
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine 
Eiütheilung der sanskritischen Yerba in zwei Haupt- 
Corijugationen vor den beiden Haupt - Abtheilüngen 
in- obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner Isten Haupt- 
Conpgation nur die Klassen mit imverschiebbarem 
Accent, und in der 2ten nur solche mit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dvii- 
mi unter Berücksichtigung seines Plurals dvismds 
und seines Mediums sing, dvisi' besser zu str-no'- 
mi, slr-nu-mds, med. str-np-ä' stimmt, als zu 
Bai-'ä-mi, Vdr-d-mas, med. b'drS\ femer dafs 
tuddmi, tuddmas, med. tude sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser mitb'drämi, Bdrdmas, 
Bari, als mit sirnö'mi, strnumds, ^/r-pt^-^ ver- 
trägt. 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 
Klassen-Unterschiede aufhebenden Tempus- und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsatze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen ent^e- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb, 
subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §. 542 ff.), 
mehr oder weniger dem griech/ ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen wie«rf//c- 
sam ich zeigte = thi^. Im Lateinischen entspricht 
diAu (diC'3i)j wenn überhaupt das lat. Perfect, wel- 
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ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech, Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans- 
kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Perfect an- 
gehört (i 73). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 
die 3 letzten Bildungen des sanskritischen yielformi- 
geu Praeteritums. Man vergleiche : 



SaDskrit 


Griechisch 


dddm 


i&u)v 


add-8 


l^s 


addt 


«Mt) 


addtam (i74> 


l&TOl' 


dddidm 


I^pV 


dddma 


$^IMV 


dddta 


l&OU 


ddus (i75) 


t^y 


dd^dm 


ISny 


dd^dma 


f^«M)|v 


d$Xdm 


ernny 


auf dm a 


loTij/*««' 


dg dm (17^ 


Ö3i,v • 


dgdma 


ißyilJ^v 


db^üi^-am (177) 


eipvv 


abus 


i(pV9 


dbUU 


e>tJ(T) 


dric-a-m 


IX^T-p-j' 


j dric-ß'S 


cXiT-e-^ 


dric-U't 


eTuTF'Hr) 


dricra-Jam 


lVT-«-r9v 


drißrß'tdm 


D^if^i-mv 




8* 
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dric-a-ta 
ärid-a-n 
(arid-a-tä) (t78) kKiit^-t-ro 
(a ri c'- a-nlä) IAiV-o-vto 

dHid-a-m 

dcid-a-m (i79) 

dpapt-a'm(iso) vgl. eTretpv-O'V 
ä^tit-a-m (181) vgl. rfyav-o-v. 

84. Bei Unterdrückung des Augments fallt der 
Ton in den sanskritischen Aoristen der Sten, 6ten 
und 7ten Bildimg auf den der Personal-Endung vor- 
angehenden Vocal, daher z.B. dikid-m, diksd-va, 
dikiä-ma iw ddikda-m (l&i^a) etc., rid-d-m, ri- 
d'd'Va, riC'ä'-ma &üc drid-a-m (iXiirov) etc. In 
der 5ten Bildimg {ddä-m) ziehen bei unterdrücktem 
Augment die schweren Personal -Endungen den Ton 
auf sich, daher J4-pa^ dd-tam, dd-idm, dd-md, 
dd'td\ in den V6da's finden sich jedoch Abweichiui- 
gen von dieser Regel (i82). Im griechischen 2ten Ao- 
rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
P. sg. des Imperat. med. (rvitoZ aus rvTrecro)^ im Infinit. 
(rvTreV'&a«), im Part, und Infinit, act. (tvttwv^ tvituv)^ 
sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul- 
tima (183) (eiTTSy lA<&s, €v^s) und in der attischen Beto-» 
nung von tSi^ XaßL Ich bezweifle jedoch, dafs diese 
Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht 
und glaube vielmehr, dafs die Accentverschiebung im 
skr. Aorist der 6ten Bildung überhaupt, imd in die- 
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sen yereiDzelten Fällen im griech. 2ten Aorist erst 
nach der Sprachtrennung eingetreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die 
betreffende Aoristbildimg in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen verse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzelsylbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gunafähige Vocale werden vor den 
leichten Endungen gunirt, daher z.B. von lud sto- 
fsen: tutö'da ich stiefs, er stiefs, med. pass. tu- 
tudg', Plur. 1. P. act. tutud-i-ma, med. pass. tuiu- 
d-i-mdhi. Doch läüst das a der 2ten und 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech. a von rsTv^-a-rov, den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
§. 73), wahrend das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene i anderer schwer- endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal- 
Endmig keinen Einhalt zu thun vermag; also z.B. 
tutud-i-md, tutud-i-mdhi gegen tutud-d-fus 
ihr beide stiefset, tutud-d-tus die beiden stie- 
fsen. Das u der Endung Cus, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
cationssylbe eingetretene ^Schwächung eines älteren a, 
worauf sich das griech. o der Endung rov von rtrixp-a^ 
rov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
xmA Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen 
m dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rirSda^ 
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med.^'ass« rirtc'i (Wx, r/c' aas r/A: verlassen) das 
griedb. XeXafirix, Xiküf^pLcu (Wz. Ait aus Atx) gegeüüber: 

Activ. 
Singular 

Sanskrit Griechisch 

rirS'c'-a XiKoiw-a . 

rirS'c''i'fa{\%h) ?<iXoiir-a-g 
rir ^c'- a Ae^oi ir*c 

Diial 
riric''i'vd(iS5) ..... 
ri ri c'- d-fus kBXoiir^a^rov 

ririC'd'ius T^oht-a-rov 

Plural 
ririd^i-md XcAoiV-a-jLtg^ 

rtriC'd (I86) AfiAo/Tr-a-re 

ririd^ us (t87) XeAotV-ä-vri 

Medium, Passiv. 

Singular 
r/ r/ c'- ^ ?JXeifjL'fX(u 

ririd- 1 - *V AfXsf?r-orai 

r / r I c'- ^ yjKeiTr^rai 

Dual 

ri r i c'- 4 '/V XiKsap'&ov 

ririd^ d'ti ?JX$t<f>'&cv 

Plural 
rirf c - i^rtidhS TisXetß-fie&a 
riric'" i - dV/ XeA«i^-«&s 
ririd-i-rg 
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86» Man beachte die Ubereinatimmung, .welche 
zwischen der Accentuation des skr., reduplicirten Prae^ 
teritums uad der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
centuation unregehnäfsigen Yerba der 3ten Klasse 
stattfindet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist, 
z.B. hiBArmi die Entartung von hiBarmi ist (vgl. 
ved. % P- hlBarsi)^ so wird man ^ewifs mit Recht 
auch in den Perfectformen wie hahdra, rireca eine 
Accentverschiebung von der Isten'Sylhe auf die.ge-» 
mhtvollere 2te annehmen dürfen,, wenngleich viel^ 
leichtt Formen wie rirSca selbst in den ViSda's sicji 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe-^ 
reo Endungen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch 
anfangen oder aus einem blofsen Yocal bestehen, im 
Yeda- Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf 
seinem alten Stammsitze, d. h. auf der Isten Sjrlbei 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B. 
hiVr-S ich trage (med.)f hiBr-ati sie tragen, med. 
hiUr-atSy so gelegentlich dddrs-S ich wurde ge- 
sehen, ti'i'r& sie herrschten, sisr-a-tus die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuation von dudrs-ri sie wurden gesehen (Rigv. 
1.24. io) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn- 
lichere Endung i-ri vertritt, deren /, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze 
diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er- 
haltenen Sprachzustande nur noch in Formen mit vo- 
calisch anfangender Endung gestattet scheint; es ver- 
dankt also dddrsri die Erhaltung der ursprünglichen 
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Betonungsart dem Umstände, daüs es eine Verstümme- 
lung von dddr^irS ist. 

87. Das sanskritische Participialfuturum betont 
das Participium, wovon später die Rede sein wird. 
Das Auxiliarfiitmxim betont die dem Zischlaut des 
Hülfsverbums angefügte ^y\beya,y4, und weicht so 
vom Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch Formen wie düsiu (duosiu zweisjl- 
big) = ÄöVw, skr. ddsyd'-mi. .Die Betonung des 
Griechischen imd Litauischen scheint mir die ur- 
sprüngliche und die sanskritische eine Folge der auch 
bei Nominal-Gompositionen im Sanskrit vorwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied 
auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der 
Abwandlimg diene ddsydmi. Med. Pass. ddsyS, 
welchem ich die entsprechenden griechischen und li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 





Activ. 






Singular 




Sanskrit 


Giiechiscb 


Litauisch 


ddsyd'mi 


iwVw 


düsiu (18S) 


ddsydsi 


hii(T^ig 


dÜsi 


dq$yati 


Dual 


dÜs 


ddsyävas 


• • • • 


du'slwa 


ddsydtas 


ilüVeToi; 


düsita 


ddsyqtas 


ÄwVerov 
Plural- 


wie Sing. 


ddsyämas 


^wrofjieg 


düsime 


ddsyat'a 


^wVfiTe 


düsite 


ddsyänti 


SlüO'ovu 


wie Sing* 
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Medium, P 


assiv. 


Singular 


SaDskrit 


Grieehiseh 


ddsyg 


ioiorofxai 


ddsydsS 


^oirri 


däsydii 


&iO(rirai 


Dual 




ddsyävah^ 


• . . • 


ddsyS't'i 


ifüTtcr^ov 


ddsygti 


iwa'€(T^ov 


Plural 




ddsydmahS 


itaa-oiMtSa 


ddsydd'i^S 


ÄoüVcT-S« 


ddsyänlä 


&w(rovrai. 



Accent in der Wortbildung. 

88. Wir betrachten zunächst die Bildung der- 
jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem 
Yerbum in nächster Verbindung stehen, nämlich die 
Participia, Infinitiv^ \md Gerundia. Das Grundprin- 
cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowohl 
als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der 
Betonung des entsprechenden Tempus des Indicatiys. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia 
in innigsten Zusammenhang mit dem Yerbum. Man 
Tergleiche in der skr. Isten Haupt -Conjugation&'a - 
rö/iferens, fem. b^dranti, nent. ltdrat, gr. tpl^wvy 
^£jouo-a (189), ^ffov mit dem Praes. ind. Bdrdmi (Kl. 
1), ^fjw; hfiyan gaudens, fem. hr'iyanti, neut. 
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hfiyat, gr. %a/jwv, %a<^ov(ra, %a!^0w mit hfiyami 
(El. 4), X^'|?^9 tudan tundens, fem. tudanti, 
neut. tudai mit tuddmi (El. 6) tundo; kdmayan 
amans, fem. hämdyanti, neut. hdmdyat mit Ar^- 
mdydmi (El. 10) amo. Die Verba der 6ten Elasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §. 21), in den 
schwächsten Casus, d. h. in denjenigen schwachen Ca- 
sus, deren Endung yocaUsch anfängt, den Ton im 
Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. tu- 
ddd-Byas tundentibus im Gegensatze zu /i/ Ja/ -^ 
tundenti. 

89. Das Participium praes. der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten 
Elasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich derFormver- 
«tämmelung der Analogie der schwer- endigen Perso- 
nen des Praes. ind., d. h. es läfst den Ton auf das 
Bildungssuffix a/2/^ ni (wie jene auf die Pensonal- 
Endtmgen) herabsinken, yon wo er in den sdbwfich^ 
Men Casus und im Fem. (vergl. Anm.'81) noch weiter 
bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter./ 
vordringt; daher z. B. von dem unregelmäfsigen vus^ 
tu/ElI. 2 ich will nicht vdsan, sondetm u/^n (nom« 
TO.), neut. usdt^ nach Analogie von usmds wir wol- 
len, usdnti sie wollen; voii strnomi'Kl.i ich 
streue aus: ^/rnpan,neut.^/rnpa/,iiachAnalog{ievoii 
strnumds (pA. strmmds)^ strnQdnii\ von ian6'^ 
mi El. 8 ich dehne aus, tanvan^ neut. tanifdt, wie 
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tanümds (pA. tanmds\ ianvdnti'j ronbUnddmi 
E1.7ich spalte, Binddn^ neiit. Kinddi, vriebUnd" 
mds, Ifiridanti:, Yon had'ndmi Kl. 9 ich binde 
{far band^nämi,Wz. band^)j bad^ndity neut. (a- 
dndi, wie bad'nimds, bad^ndnti. Als Beispiele 
der Accentverschiebimg in den schwächsten Casus des 
Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive usatds, 
ttriii^atds, iani^atds, bUndatds, bad^natds. 

90« Da die griechische Conjugation auf jui nur 
solehe Klassen yon Verben enthält,' welche in der slr. 
2teii Haupt^GoBJugation vertreten sind, so ist es wich- 
tig zu headiten, da(s auch hier das Part, praes. den 
Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher &- 
iovV, Ti^€w, tcrrdgy &EtKvvg den Formen wie ^i^wv^ Xei- 
9rtt)y, ^vjyiAv gegenüberst^en. Die oxjtonirten Parti* 
cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An- 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal- 
Endungen des Praes. ind.; auch entbehren die redu- 
plicirten Formen ^t^o^g^ ri^tlg^ Irrdg insofern einer Un- 
terstützung durch das Sanskrit» als hier die entspi^e- 
cbenden Yerba der 3ten Klasse den Ton im Part, 
präes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der Isten 
(Wiederholungs-) Sylbe festhalten und zwar in Über- 
emstimmtmg mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endtmgen einen vocalischen Anfang haben (s. 
§.76), mit welchen das SufEbs: des Psoi;. praes., wegen 
seine» ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana- 
loge steht; also z. B. ddd'-at der gebende (190), 
hUfr^at der tragende, yde^dd'-ati sie geben, 
hWr-ati sie tragen, im Gegensatze zu dad'-mds 
wir geben, biUr-mds wir tragen und dem griech. 
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Participium ^^ovg. Vielleicht haben die Parücipia frü- 
her als die betonungs- verwandten Personen des Indic. 
durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückung des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit^ wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Partieipien, 
namentlich in solchen wie (rro^vvg = strnvdn (s. 
S, 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die 
griechischen Bildungen wie XeXonrwg hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie rtrici^ariy ohne dafs die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric-i-md der 
Fall ist (s.S. 118). 

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas als 
das Suf&x des Part, des reduplicirten Praet. act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt <i.9i). Die starken Casus 
zeigen vdns als Thema, dessen a jedoch im Vocatiy 
verkürzt wird, und dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc, dem allgemeinen Gesetze gemä&, wel* 
ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen t;a^ als The- 
ma (192), und die schwächsten us (euphonisch für us)^ 
woraus auch das weibliche Thema üsi entspringt, wo- 
zu vortrefflich die litauischen Participial-Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen (i93), imd 
woran sich auch das griech. via anreiht (s. vergl. Gr. 
§.786), also XikoiTtma aus KtKoiirvrla = skr. riricüsiy 
lit. likusi. Hier mag auch an das im Gothischen ganz 
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yereinzelt dastehende bSrusjds die Eltern erinnert 
werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das mittlere The- 
ma va/ reiht sich das griech. männlich -neutrale Suf- 
fix oT, aus FOT, wie tvr (nom. tig) aus fcvt = skr. vant. 
Ich stelle hier die vollständige Declination des skr. 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. Ä*i/^' biegen den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber (i94): 





Masculinum. 






Singular 






Sanskrit 


Griechisch 


Nom. 


buffugi^an 


'K^iptvym 


Voc. 


büb^ugi^an (s. §. 13) 


7n<(>evywg 


Acc. 


bubugi^ä'nsam 


vtipBvyoTa 


Instr. 


bubug'üsd 




Dat. 


bubugüsä 


s. Loc. 


Abi. 


bubug'üsas 




Gen. 


bubugüsas 


vsipevyorog 


Loc. 


bubug'üsi D. 
Dual 


TF6(p6vyiri 


N. Acc. 


buHugi^ähsdu 


TFiipsvyorB 


Voc. 


büBug's^dnsdu{s.%A^) 


Tr6<f>€VyOTS 


I. D.Abi 


. bubugpddbydm D. G. 


TFSipEVyOTOiV 


Gen. Loc. h u Bug'ü s6 s 






Plural 




Nom. 


buBugvdnsas 


TF6(p6vyorBg 


Voc. 


büBugs^drisas (s. §. 13) 


1F6(f)6VyOT€9 


Acc. 


buHug'üdas 


TTBipfvyoTag 
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Sanskrit Gtiediiseh 

Instr. huffugi^ddltis 

Dat. AbL hub^ugi^ddUyas s. Loc. 

Loc. hultugi^dtsu D. 'jT€<ptv^icri. 

Neutrum. 

N. A. sg. hub^ugvdt m^ivyog (\95) 

Voc, 8g. b ü Bug^at neipsvyog 

N. A. du. b u Bugü si 7r€<f>9vyon 

Voc. du. büBug'usi 7rs<p€vyoTe 

N. A. pl. buBug'vansi irtfpti^oTa 

Voc.pl. buBugvänsi 7F€<pBvyGra. 
Übrigens wie das Masculinum. 

92. Das Part. fut. stimmt im Sanskrit wie im 
Griech. und Lit. in seinem Bildungssufjfix zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentüatioa zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z. B. däsydn 
daturus, Acc. däsyantarriy gegenüber dem griech. 
ÄoüVwv, ^uxrovra und lit. dusens, düsencian. Au- 
fserdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein Actiy und Medium unter- 
scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige Anpmalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf nij , kürzt jedoch im Voc. das lange a, und 
unterdrückt es in den schwachen Casus, womach r 
vor Consonanten zu r wird, und der Accent bei vo- 
calisch anfapgenden Endungen auf diese herabßin)Lt. 
Z.B. von dätä'r (nom. data) lautet der Dat. sg, da- 
trS und der Dat. Abi. pl. ddtfBya$. Die voU^tfin- 
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dige Declination des Stammes da tSr findet sidi S. 25 
ff. Im Fem. wird im Sanskrit der dem r des Suffixes 
Torangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf den weiblichen Charakter /, der im Griechischen, 
wo r^i^ mit unorganischem <^ imd gekürztem Voeal die 
treuste XJberlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den 
Ton erhält, daher z* B* XYt(rT^% oAijr^/j; avXyir^^ 0-99- 
fuwT^i&f XaXvjT^i^^ wie im Sanskrit z.B. da tri' (zu- 
gleich Thema und Nomin.) Geberin, Bartri Trä- 
gerin, Erhalterin, g^'an-/-/rf Gebärerin. Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stämme auf 
tri mit angefügtem c, wie datri-c = skr. ddtri, 
geni-tri'C = g'an-i-trf (\96)* 

»3. Wo im Veda-Dialekt die Formen auf tär 
als Part, praes. oder fut. einen Accus, regierend, also 
in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§. 00, die energischere Betonung, nämlich die des 
Wort- Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
m einem einzigen Verse des Sama-Veda (ed. Benfey 
p.34): yö' hdnid vrtrdm schlagend (spaltend) • 
die Wolke, odertödtend den Vrtra (197), sanitd 
vdg^'am spendend Speise, dd'td mag dni gehend 
Reichthümer.— Im Griechischen dürfte es dem Un- 
terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben 
sein, da£9 ro^ (nom^ roo^y zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casu^zeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit ri)^, den Ton auf der dem Suffix yor^ 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere rffo 
ihn herabdrückt, so dafs Formen wie Mru)^^ a«roj-o^, 
^Twj, ^i|Vöj-C9, ia-ridroo^j io-Tidro^-og zu solchen wie &- 
rvi^ in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der 
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skr. zweiten Haupt-Gonjugation die leicht-endigen zu 
den schwer -endigen Formen, z. B. wie Bdimi ich 
glänze zu VdmAs wir glänzen. Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf ty}^ ausgehen, und, 
wie ich glaube, eines ^ verlustig gegangen sind (s. yergl. 
Gr. §. 145 u. SlO), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräftigere Betonung zu verdanken, daher z. B. 
horyfi gegen Äorif j, 7£veT»j^ g^g^i^ y€i/6r»ij. Wenn bei 
Wörtern auf n)^ von mehr als 2 Sylben durch eine 
vorangehende vocalische Länge oder durch Position 
mit T in der Regel, und gelegentlich auch durch Po- 
sition mit K, ^, V und A die Betontmg der Endsylbe 
veranlafst wird, wie z. B. in fJLa%Yiryig^ ^>jAwt)jV, &iKaTTvig^ 
ßaTraKTYigj XvfJLavTYig^ ttoikiAt»}?, Ka&a^riigy im Gegensatze 
zu yeviryig^ Trav^ayAry\g u. a. — so beachte man die Über- 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxjtonirten 
Compp. wie Kvvviyog^ hirofpo^ßog^ im Gegensatze zu sol- 
chen wie Ufir^o<l>ovog^ d^iTToycvog (^98). 

94. Aus idr entspringt im Sanskrit durch den 
• Zusatz eines a ein Suffix //•«, fem. //•<?, welches hin- 
sichtlic^i der Unterdrückung des Vocals von lär dem 
weiblichen Suffix tri {ddlri' Geberin) analog ist. 
Durch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die seltenen weiblichen auf /z-rf, mei- 
stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich- 
sam die leblosen Vollbringer einer Handlung aus- 
drücken. Im Griechischen entsprechen Neuti*alstämine 
auf Tjö, «^f 0, tAo, ^Ao und weibliche auf r^a^ &^a, tX»;, 
&Xv\. Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wurzelsylbe, nur selten das Suffix, und fügen gele- 
gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das 
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Klassenvocal der Isten und 6ten Klasse 
{m). Gunafähige Wurzelvocale werden im Sanskrit 
gunirt. Beispiele sind: da- tra-m Sichel {Yfz. dd 
abschneiden), t^-ira-m Stachelstock (für 
tot'tra-m, Wz. /i/df stofsen), ^<57f -/ra- 1» Band 
(/i/g^'yerbinden), nS'-tra-m Auge als führen- 
des {ni führen), sro-lra-m Ohr (sru hören), 
sas-ira-m Pfeil als tödtender, vd'd- i-lra-m 
musikalisches Instrument {vad sprechen im 
Caus.),^a/-ö-/ra-7n Flügel (päl-a-ti er fliegt), 
Icrnf-a-lra-m Pflug {hrnt-a-li er spaltet, 
Wz.AV/Kl.G, S.S.51), vak-lrd-m Mund als spre^ 
chender, pafc-lrd-m Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, ddns-trd Zahn als bei- 
fsender, yä-tra Lebensmittel {yd gehen, hier 
leben), Uds-trd Blasbalg als leuchten machen- 
der (200). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen 
griechische wie v/tt-t^ö-v, imk-tdo-v^ jceV-r^o-i/, tti-t-too-v^ 
ßa-^jo-F, a^-'S'^o-v (201), •S'u-(T-'S"Ao-v. Den proparoxy- 
lonirten entsprechen z. B. (pe^-t-r^ov^ os-e-S-^o-Vy o%'€- 
rXo'Vy&iAyYi'T^O'Vy (ptXyi'T^o-v ; den oxytonirten entspre- 
chen Aov-r^o-u, Sai-T^o-Vy wovon letzteres durch seine 
passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das v^di- 
schedd'trd-m Gabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassung zur Verschiebung des 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
vocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu 
^gX dänstrdy 7X[^ yd'ird stimmen z.B. ßa-^qa^ 
xaXüTT-Tja, ayd-cr-r^aj (pa^-i-r^a^ K^jua-'&ja, 1%-e-rX)), «yg- 
•'-e-^Aij. Zu letzterem, als abstraktem Substantiv, ist 

9 
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zu bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix trä 
gelegentlich zur Bildung abstrakter Substantive ver- 
wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte x^' 
trä nicht blofs Lebensmittel (202), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei- 
sylbigen griech. Femininbildungen dieser Art zu den 
skr. zweisylbigen durch die möglichst weite Zuriick- 
lüehuhg des Tons« 

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum ver- 
treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie 
die des Activs, d. h. sie richten sich nach der Beto- 
nung des entsprechenden Tempus des Ihdic; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe ja legt, daher z. B. 
tudyamäna-s der gestofsen werdende, wie tu- 
dxatS er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von 
Participien des Praes. med. der Isten Haupt -Cönju- 
gation sind: Bräg'-a^mdna'S^ fem. Bräg^amänäj 
neutr. UrA'g'amäna^m, von b^rdg' Kl. 1 glänzen; 
mdnyamdnas, -nd, -nam, von man K1.4 den- 
ken, meinen; tuddmdnas, "Tid, -nam, von iud 
K1.6stofsen; kdmdyamdnas, -nd, ^nam, von 
kam Kl. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten 
Activparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei« 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. Isten, 
4ten imd lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer 
yoUständigen Übereinstimmung mit der skr. Accen- 
tixation ; doch kommen in dieser Beziehung dem skr. 
brd'g'amdnas und many^arndnas die griechischen 
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Schwesterformen tfyXv/oßivog ^ fxetivifiBvüg so nahe als 
möglich. Wenn aber die erwähnten griecb. Formen 
den skr. Participien der 6ten Klasse, wie tudamä^ 
nasy völlig entsprechen, so kann auf diese Begeg^ 
nung kein Gewicht gelegt werden, weil die Proparo. 
xytonirung in den beiden Sprachen auf verschiedenen 
Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth 
auf die Gleichheit der Betonung in Puturparticipien 
wie däsyamdnas, dikSyaindnas gegenüber den 
griech. Schwesterformen &w(rofJLBvoQ^ iu^ifjLsvogj weil hier 
ebeafalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg»- 
gründe für diese Betonung obwalten, und für das »kr. 
Part. die-Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht 
die Sylbenzahl mafsgebend ist. 

96. In der 2ten Haupt -Conjugation, mit Aus^ 
nähme der 3ten Kl., und im Part. med. pass. des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
mäna zu dna verstümmelt und der Ton ist bis zu 
dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende griech. Suffix fjLsvo des Perfectpart. auf 
der ersten zeigt. Doch mufs man eine Verwandtschaft 
in der Betonung, z.B. zwischen KiXeifJL^fJievog und rii'i-' 
C'dnäs insoweit anerkennen, als in den beiden Spra- 
chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat. In Ab- 
weichung vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Conjugation auf ya nicht auch im Part, 
praes. med. den Ton auf das Suffix, und so stehen 
z.B. cTToovujuevo?, ravviJLzvog den sanskritischen oxyto- 
nirten strnvdnds, tani^dnds (von ä/ät, #/r K1.5, 
tan Kl. 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln lih 
leckenKl.2, 6'iii spalten K1.7 und 6a»rf' binden 
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihdnds, 
Uindänas (s. §. 78), bad'nänas. Die Verba der 
3ten Klasse behalten wegen des yocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton a\if 
der Isten Sylbe des Wortganzen, daher z. B. dad^-d-- 
nas von dd geben, bi&r-änas von b^ar, b\r tra- 
gen. 

97. Durch das Suffix ia, fem. /a, wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass. gebildet. Es hat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bezie- 
hung entsprechen ihm die griech. Verbalia auf to, wie 
z.B. ^ivKTog^ ^BVKTfi^ ^BVKTov dem sanskritischen yuk^ 
tds, yuktd', yuktdm begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi- 
nativ her : 

Sanskrit Griechisch 

gnd'tds gekannt yvw-rog 

dat'tds gegeben (203) ^o-rog 

sru-tds gehört kAu-toV 
hü'tds geworden, seiend (pv-rog 

str-tas ausgebreitet a-roa-Tog 

pak-tds gekocht Treir-^Tog 

b\ri'fds gebraten (povK-Tog 

gd'tds geboren ye-rog (2o4). 

Der ünterscheidimg, welche im Griechischen durch 
die Accentuation zwischen Abstrakten wie roroc, aoo- 
rog, iixtrog und den hier besprochenen passivischen 
Verbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §.15 imd 
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yergl. Gr. §.817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans- 
krit hei dem Suffix man = gr. [jlov statt, wovon spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit la wird im Sanskrit 
auch das Suffix na gebraucht, jedoch viel seltener. 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom, sg. masc. sind Hagnds gebrochen,' von llang\ 
Sugnas gebogen, Yon b'ug\ Kinnds gespalten, 
(euphon. für Uidnds\ von Uid^ stirnds ausgebrei- 
tet, von slar (rar ^/ r). So im Griechischen z, B. tti»- 
yvo?, (TTtyvog^ Tefxvog (für trtßvog)^ dyvog (205), äXaTra&vog^ 
^vig, 

99. Durch das Suffix na, fem. ndj werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das Suffix betonen, vne yagnd-s 
Verehrung, Opfer (/i euphon. für n); yatnä-s 
Anstrengung, pra/na-« Frage (Wz. prac", goth. 
frah)y raksnd'S Schutz, yd cuä' Bitte, Ver- 
langen, trinä Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung macht s i^dp w a - * S chl a f, welchem das griech. 
VTTvo? entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das 
gr. riyjyj, welches im Übrigen den oben erwähnten 
skr. Femininen ydcnä , trinä analog ist. 

100. In nahem Zusammenhang mit den Passiv- 
participien auf td und nd stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suf&xe, mit vorangehen- 
dem Bindevocal /, aus Substantiven gebildet werden, 
und dem Sinne nach — die auf ta-s auch der Bildung 
nach— den lateinischen wie barT)d-tU'S, turri-iu-s, 
cornU'tu-8 entsprechen (s. vergl. Gr. §.824). Sie 
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betonen ebenfalls das SiifBx, sind aber von viel delte-^ 
nerem Gebrauch als die verwandten Bildimgeil der 
europäischen Schwestersprachen. Beispiele von For- 
men auf i-^/i-^ sind paf'i^ta-'S fruchtbegabt, von 
pald-m Frucht, kusum^i-td-s blumenbegabt, 
blumig, Y0XiküßUina*8^\\xxnty tnadr^i-ld-^s mit 
Siegel begabt, gesiegelt, von mf/Jra Siegel* 
Hierzu stimmt in Bildung und Betonung das griech. 
afMa^'-i-ri-g, eigentlich mit Frachtwagen begabt; 
auch ir^aiT^ ^1-70-9 gehört seiner Bildung und Betonung 
nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
zu der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. Es 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In 
rvj-s-tc*^, ursprünglich feuerbegabt, scheint der 
Bindevocal die Entartung eines i zu sein» Bei unmit- 
telbarer Anschliefsung des Suffixes an den Priiäitiv- 
stamm wird ein schliefsendes o des letzteren verlän- 
gert ; ebenso das stamm - erweiternde o cönsonaütisch 
endigendel* Stämme, daher z. B. k^ojcw-to-^, Tra^&xT^w- 
ri*g\ «^oAiÄ^-w*T^-^, oÄ3vt«-w-to-?. Dem w (=zä) der bei- 
den letzten Formen entspricht das lat. d von Formeil 
wie &ord'd-tus, dent-d-tus (= i-Sovr-m-rog) und 
dem 0) der beiden etsten das ü von nää-^ä-tus. 

101. Seltener als die secundären Bildungen auf 
i'td sind ito Sanskrit die auf i-na. Beispiele Mnd pa^ 
V-i-^nd^s fruchtbegabt, von pald-m Frucht, 
7ita/'*i-na-Ä beschmutzt^ mit Schmutz bedeckt, 
von mala m. n* (rnald-s, mald-m) Schmutz, 
varh^^i-nd^s Pfau (eigentlich pfauenschWanz- 
begabt) von varÄa-^ PfauenschwahZj ^rfig^'i" 
na- Ä gehörnt (206), von yrVi'^a-m Hörn. Im Grie- 
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chischen entspricht am deutlichsten Tff^-i-i/cV| eigent'* 
lidb mit Ebene begabt^ daher 1) flach, eben. 
2) auf der Ebene lebend. Neutral-Stämme auf e? (t. 
AniD«48) vereinigen nach Ablegung des ^ das vorher- 
gehende 6 mit dem Bindevocal i zu einem Diphthong, 
daher z.B. (TKoreivog mit Finsternifs begabt, fin** 
ster, aus (Txorer-i-i'o-^; o^nt^e^ bergbegabt, bergig, 
aus o^ea''t'vi-g (s. vergl. Gramm. §.835). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partie!- 
pialsufiixen ia,na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
L'ch zur Bildung abstrakter Substantive gen. fem. ge*^ 
brauchten Suffixe ii, ni, in deren / wir die Schwä- 
chung des a der Pronominalstämme ta^na erkennen. 
Das Suffix f^T ni erscheint nur an solchen Abstrakten, 
deren W^urzeln in dem oben erwähnten Passivpart^ 
das Suffix na für ia gebrauchen, daher z.B. gläni-s 
l^rschöpfung {gländ-s erschöpft), g'irni^i Al- 
ter (g^'/rna-j gealtert, alt), //l'/i/-* Losreifsung 
(/fino-.* losgerissen, vgl. Avro^), Ä^j'ni-* Verlas- 
suüg {hind'S verlassen, beraubt, unregelmä&ig 
%rhänd-s). Dagegen z.B. /jaAr/i-* Verlassung, 
ma/i-« Meinung, gä'ti-s Gehxxvt^ Bükti-^Ge- 
nuf 8, w Ä ^ / - ^ R e d e, gegenüber den Passivparficipien 
iyakid-s, matd-s etc- Hinsichtlich der Betonung 
yerhalten sich diese Abstracta zu deü entsprechenden 
Parücipien wie z. B. im. Griechischen viro-g das Trin- 
ken zu TForog getrunken (s. §* 15). Zu deü in Redfc 
stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl In Form, 
als in Betonimg, dite griechischen auf o**-^, deren o" die 
durch das folgende « begünstigte Entartung von r ist, 
welches sich auch unter dem Schutze eines vorher- 
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gehenden, die Stelle eines T-Lauts einnehmenden o" in 
derselben Weise behauptet hat, wie das / dieses und ande- 
rer ursprünglich mit / anfangender Suffixe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s,f, oder h {ch) vorVer- 
schiebung bewahrt worden ist (207) ; daher Tria-'rt-g (ne- 
ben TTsT'Tig), TTiKT-rig (neben Trev-frig)^ Xyicr-rig. Auch ohne 
den Schutz eines vorhergehenden er hat sich das alte 
T behauptet in yJi'Tig (wofür man im Sanskrit hä-lis 
zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte h d- ni- s)^ 
{Xfi-ri-g (= ^Q\^ jnd-i£-s für ntan-tis), <pd-Tig (neben 
^cx-flTi^), afjLTTüO'Ti-g (neben afMirw-cn-g^ vgl. skr. pi-li-s 
das Trinken)'. Ein vereinzelt stehender Überrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf ni ist a-wd- 
vi-^ (von verdunkelter Wz.), welches sich zu (rira-vo-g 
verhält, wie z. B. im Skr. lü-ni-s zu lü-na-s. 

103. Durch die Suffixe // und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier- 
her gehören z.B. j*a^i-«Bändiger,Bezähmer (der 
Sinne, Wz. j^am),yoa/i-* Herrscher, Herr, Gatte 
(für pä'ti'S)y sdpii'S Pferd als Renner. Vom 
Griechischen gehören ttoVi-^ (= skx.pdli-s) und /xai/- 
Ti-g hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprung- 
lichen T unter dem Schutze des vorhergehenden v (208), 
wie in den dorischen Formen der 3. P. pl. (Aryouri). — 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsylbe. Beispiele sind 
agni'S Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-s, 
lit. ugni'S, slaw. ognj)^ vielleicht eine uralte Ver- 
stümmelung von dagni'S für dahni-Sy von dak 
brennen; vrini-s Widder (Wz. vars, vrs be- 



Digitized by CjOOQ IC 



137 

saamen), vdhni-s Träger, Pferd (im Veda-Dial.), 
Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort-Klasse. 

104. An die Suffixe ta, li, welches letztere im Li- 
tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich 
auch das skr. weibliche Infinitiv - und Gerundialsufßx 
tu^ dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamm / a vermit- 
tele, der als Wortbildungs- Element die ganze Reihe 
der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
vum auch im einfachen Zustande thut {ka, ku, ki). 
Der skr. Gerundialstamm betont das Suffix ; da aber 
das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor- 
kommt und hier wegen des folgenden d das a in v 
übergehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen 
Princip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z. B. 
g^V/pa nach oder mit oder durch Siegen, von 
^ilü (Wz. gU), paklipd von paktii (Wz. päd aus 
pah kochen), UakU^ä' von Buklu (Wz. Jiug aus 
Ättg' essen), rud-i- li>a yon ruditu (Wz. ri/d wei- 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta 
auf TU-^, wie z.B. ß^w-rv-g^ ßoifj-Tv-g^ ax6-o"-TU-ff, aKov^ 

105. Von den Gerundialstämmen avS tu unter- 
scheiden sich die Infinitivstämme auf /i/ sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten 
oder Wm^elsylbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. ^/wm gehen, vß^/i/m wollen znili^a,usti^a, 
wie ^mi ich gehe, vdi/mi ich will zu imds, usmds 
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(vergL §. 89). Man vergleiche auch ia Bezug auf den 
Unterschied der Betotiiing zwischen Gerundium und 
Infinitiy das YerhäUnifs der schwache Casus gewisser 
unregelihäfsiger Wörter und Wortklassen zu den star- 
ken, z.B. das Yon pat'ä' durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star- 
ken Casus panfds, pani'änam etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form imd Accentuation 
des skr. Gerund, auf ti^ä erst nach der Sprachtren- 
nung eingetreten, und somit di^ Accenibegegnung der 
griech. Abstracta auf rv-g und d6r skt. Genmdien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung *des Tons erst in yerhältüifsmäfsig spä- 
ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre 
(s. vergl. Gramm, p. 1240 ff.). 

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch männ- 
liche Nomina agentis und Appellative gebildet, welche 
theils die Wurzelsylbe, theils das Suffix betonen. Bei- 
spiele sind: gdn-tu-s Wanderer, von gam gehen, 
*^'-/i/-^ Brücke, von ^/binden, /a/i-Zw-^Draht, 
TOn/an ausdehnen, Kä-lä-s Sonne, vonÄ'a glän- 
zen, yd'tU'S Wanderer, Zeit, von ^4 gehen, 
g'an-iU'S Thier als zeugendes oder gezeugtes, 
von gan zeugen, gebären. Zu den paroxjtonirten 
Formen stimmen im Griechischen lAd^ir-rv-g böi He- 
sych., wenn die Form echt ist, und nxaj-rt»-?, welches 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. smr 
(eigentlich smar, s. §. 2) sich erinnern vermittelt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. vergL Gr. 
p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist vus-iu 
Haus (von der Wz. vas^ wohnen), dem sich das gr* 
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aSTTV (aus FUtTv) als Accent -, Bildung» * und Wurzel* 
genösse zur Seite stellt. 

107. Da xms das Suffix tu zum sanskr. Infini- 
ÜT geführt hat^ so mag hier sogleich ein anderes Suf« 
jix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans« 
Irit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo- 
mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusammen- 
hängt (209); ich meine das Suffix a/ia^ welches neüti^ale 
Abstracta bildet^ wie z.B. bund'ana-m das Bin* 
den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art, 
wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten, im DatiV^ 
oder, und zwar noch häufiger, im Locativ. Beispiele 
sind: gdmtindja upac'akrame er fiüg an zu ge- 
hen^ dem Gehen (Hidimba's Tod I. 23); tarn. ..na 
tukascüna nivdraneVavac cahlaK ihn. ..war 
aber keiner abzuhalten fähig (Nal.VII. 10). Das 
letzte Beispiel ist um so beachtenswerther, als hier die 
Form auf ana auch, wie die gewöhnlichen Infinitive * 
und Gerundia^ den Accusativ regiert. Auch der Dativ 
dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects vor, z. B. Mab. HI. 12297: asträni idni dip* 
yäni dars'anäyö 'pacakramS jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
centuation anbelangt, so betoneti die skr. Abstracta 
auf ana die Wurzelsylbe, deren Vocal, wenn er des- 
sen fähig ist, gunirt wird, also z.B. gdmana-m das 
Gehen, rö'dana-m dasWeinen, Hedana-in das 
Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
auf an <£, welche gleichsam den griechischen auf ovri 
zum Vorbild dienen imd wie diese den Accent auf die 
Endsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wa* 
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ZU wahrscheinlich das schwerere Gewicht des End- 
vocals die Veranlassung gegeben hat (210). Beispiele 
sind im Sanskrit dsand das Sitzen, ydcand das 
Bitten, va/i Jana' Lobpreisung. So im Griechi- 
schen aiovii^ ii^ovvi, gegen ayyjvvi. 

108. Durch das Suffix ana werden im Sanskrit 
auch männliche imd neutrale Appellative gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröfstentheils die Wurzelsylbe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf avo, welche in Vorzug vor den oben er- 
wähnten auf ovt} das alte a der Isten Sjlbe des Suffi- 
xes unverähdert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind : ddhana-s Feuer als bren- 
nendes, idpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, sui^ana-s (ved.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. ^{^ gebären), das ana -s 
Zahn als beifsender (Wz. dans' aus daiik), tii- 
rana-s Bot als übersetzendes, ndndana-s Er- 
freuer, Sohn, ddrpana-s Spiegel als stolzma- 
chender (2ii). Hierzu stimmen im Griechischen %ott- 
vo-g^ %ohavO'g^ (Tritpavo-g. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: vaJana-m Mund als Sprecher, ndya- 
na-rn Auge als Führer, ^/a/a/ta-m Zahn als Bei- 
fser, kd'ncana-m Gold als glänzendes (212), vö- 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande- 
ren Bildimgen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie yAücpavo-v, S^eiravo-v, KOTravo-v, ooya* 
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v^ (TKewavO'V^ rvfJLTfavo-Vy Toviravo-v. Hieran scbliefsen 
sich Feminina wie l^ydvYi^ ^^Birdwi^ Sy\ydvfi^ (TTStpdvYi^ do- 
rai% und mit o aus «, tts^ovyi^ (rtpsv^wj (21 3), deren Ac- 
centuation nur durch die sohliefsende Länge verscho- 
ben ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehimg 
genau- zu sanskritischen Wörtern wie ndndand 
Tochter als erfreuende (Wz. nand gaudere, 
Q,2x\&.7ianday exhilarare), in J^a/ia berauschen- 
des Getränk (Wz. mad im Gaus, berauschen) 
stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen von den oben erwähnten Abstrakten sm^ and\ 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sylbe des Suffixes ana m. n. und 
seiner weiblichen Form and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: hirdna-s Strahl als sich aus- 
breitender, purdna-s Ocean als füllender, 
ödand'S Wolke als benetzende (Wz. und mit 
ausgestofsenem Nasal und Guna), rai^and-s Kuk- 
kuk als tönender, röcand-m Aefher als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S.V.), rasanä Zunge als 
tönende. Auch oxytonirte oder proparoxytonirte 
Adjectiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie 
z.B. kr6^and'S,al,d-m zürnend, zornig, ro- 
iand'S, a,d'm id., sahand-s, d', ä-m oder sd- 
hana-s etc. ertragend, r6d^ana-s, ni, na-m 
hemmend. Zu den oxytonirten skr. Adjectiven 
stimmt im Griechischen iKavog zukommend (2i4); 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe 
haben, stimmen ^dwavogy ndynavog. Die letztere Beto^ 
niingsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
sinkung des Tons auf die Endsylbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu 
sein, so dafs ihre Begegnung in dieser Beziehung zu- 
fällig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jectiystämme auf avo, welche passive Bedeutung ha- 
ben, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passiyparticipien auf 71^7, und diese 
haben ein altes Recht auf Oxytoninmg und ihr a, z.B. 
das TOn «"Tvy-a-vo?, (rrsy-a-vog (neben crrvy^vigy trrsy^vog) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
von i^-^a-vog efsbar, wenn es gleich kein e&fog gibt, 
wofür uns das Sanskrit dn-na-s, dn-nä, dn-na^m 
gegessen (euphon. ixirdd-nä-s etc. mit unregelmä- 
(siger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
dima-m Speise als zu essendes {i^-a-viv) liefert. 
Den griechischen Verbalien auf a-fo für vo kommen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passiypartici- 
pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stimmt 
it-a-urs (aus it-a-na^Sy s. vergl. Gr. §.834) ge- 
gessener, {em. it-a-iiay zum griech. i^-a-vog^ -i'ij. 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Pronominalstamm ana (215), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Einflufs auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir 
auch aus ana durch Ablegxmg des schliefsenden a das 
Sufiix an entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den Suffixen mdna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das Sufi&x an 
(in den starken Casus an) bildet wie das Suffix ana, 
in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel- 
che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 
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griechischen Stämme auf av^ ov, €w, wv, yfv die Wunel« 
sylbe betonen . Beispiele sind : snS'hanFrennd b1$ 
liebender, rii'^a/i König als herrschender, tnk^ 
ian Zimmermann als spaltender, machender, 
uhsan Stier als besaamender (vgLgoth.isruA^ci/i, 
Nom- auhsa zn skr. üksä)y vfian (aus varsan), 
ein Beiname Indra's, eigentlich pluyiam effundens, 
auch Stier als besaamender. Zu letzterem, yon der 
Wz. vars, vrs (regnen, beregnen, besprengen, 
besaamen), wovon auch noch andere Benennungen 
von männlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
Suffix imd Betonung der vom griechischen Stand* 
punkte aus verdunkelte Stamm aotr-ev^ aus vd^o'-ev (2i6>. 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste* 
hende Suff, noch in efjcv, eigentlich Sprechender. 
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht .aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. re^ßv, wo es passive Be» 
deutung gewonnen hat, wie das ursprünglich damit 
identische ov in wsttov reif, eigentlich gekocht (vgl. 
skr. /;ai:pa-* reif, von^ac, auspa/c, kochen). In 
seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in t£* 
fcrov gegenüber dem skr. taksan Zimmermann (217), 
und mit gesunkenem Accent in den Stämmen (rrayop 
(Tropfen als träufelnder), r^vyovL^ d^yiyov, afi&i$ 
f,, uüov. Das ursprüngliche a mit der echten Beto« 
nung hat sich in roÄuf behauptet. Was die Formen 
auf wv imd yfv anbelangt, so stimmen sie zu dem skr« 
an der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprungliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt, 
wo eine Thema -Spaltung stattfindet, die starken Ca- 
sus die Urform bewahrt haben. Ist dies nun auch bei 
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dem Suffix an der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
vollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die 
Kürzung des Vocals, oder die gänzliche Unterdrückimg 
desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idio- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Pluralnominative CKYiTrwv'Bg (Stä- 
be als Werkzeuge des Stutzens, vgl. (ncJj^rTfov), xAu- 
^V'$g (Wogen als bespülende, benetzende), at- 
^wv-€C, T^y\^u)v-eg (2i8), eJ^wv-«^, r^ißwv-tg (mit passiver 
Bedeutung), Treu^Jjv-c? (219) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr. Wörter: snS'hän-as, ra- 
gän-as, idhsdn-as, vfidii-as, uksdn-as. In 
den Genitiven wie snehn-dm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie (tkuttcöV-wv in 
grofsem Nachtheil; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme (320), keine Pluralnominative mit kurzem Vo- 
cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser 
Klasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie rcKTov-egy owdov-eg^ noch solche wie 7rgu^>}v-f!?, 
^«^^»'-w» dTrareZv'Sgj sondern nur solche wie rd'gd- 
n-asj wozu auch die durchgreifende Länge des ent- 
sprechenden lat. Suffixes 6 n stimmt {ed-6n,hib'6n 
etc.). 

110. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S.142) 
erwähnten Suffix iqf5:|^ man, welches wahrscheinlich 
nur eine Kürzung des den starken Casus, mit Aus- 
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nähme des Vocat. sg., verbliebenen man ist, und mit 
dem Paiticipialsuffix mäna zusammenhängt. Auch 
spricht die durchgreifende Läpge des entsprechenden 
latein. mön^ z.B. von ser-mön Rede als gespro- 
chene, sowie der Umstand, dafs ein Theil der ent- 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen. Ca- 
sus aus (im bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs m^n 
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine 
muthmafsliche Quelle, der Pronominalstamm ma in 
Verbindung mit rnt, ein kurzes a hat (s. vergl. Granun. 
^.804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im 
Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten- 
theils die Wurzelsylbe, und so entsprechen Stämme wie 
s'üsman Feuer als trocknendes, üsman die hei- 
fse Jahrszeit als brennende, sfman Grenze als 
bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), vornan 
Weberstuhl als webender oder Werkzeug des 
Webens, s'drman m. f. n. glücklich (von unkla- 
rem Verhältoifs zur Wz. sar^ nach den Grammatikern 
m df brechen) auch hinsichtlich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- und Substantivstämmen wie juvJ|- 
jLtov, iSjLtor, TTi/gCjUöv (Lunge als athmende), yvZfxou. 
Dagegen haben im Sanskrit aufser ät-rndn Seele, als 
sich bewegende (221), die mit einem Bindevocal i 
versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme vong-a- 
n-i-man Geburt und mdr-i-man Tod, den Ton 
auf das Suffix herabsinken lassen, daher har-i-män 
Zeit als fortnehmende, vertilgende, sar-i-man 
Wind als gehender, wehender, s^ar-i-rndn Ab-^ 
kömmling, star-i-mdn Bett als ausgebreitetes 
(vgl. lat. */ra-m ^71), d^ar-i-man Gestalt als ge- 

10 

Digitized byCjOOQlC 



146 

haltcnc, getragene (wie im Lat. /or-ma), ffa- 
r-i'-ma«, wahrscheinUch Familie als erhaltene (s. 
vergl. Gramm, p. 1107, Anm.**). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Bindevocab als in der Verschiebung des Accents 
die Stämme *)V-e-Hov und »t*i*-e-|txov, deren • Vielleicht 
aus » entartet ist, wie auch in manchen anderen Fällen 
griech. « als Bindevocal einem skr. und latein. i be- 
gegnet, ±.B. in vtv-t-Tn'^ = s\t. ^an-i'tär (Thema 
der starken Gas.), lat. gen-i-tor. 

111. Wenn im Sanskrit gdn-i-man Geburt 
und mär-i-man Tod sich durch. ihre lebendigere 
Accentuation von den übrigen aus Verbalwiwzehi ent- 
springenden Bildungen auf i-man imterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy- 
tonirung der Appellative auf i- man aber, im Gegen- 
satze zu der Wurzelbetonung der Formen wie süs- 
man, mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela- 
stmig der Form durch den Bindevocal zu einer Schwä- 
chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassxmg gab, in derselben Weise, wie die Composita 
gröfetentheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta auf i-m«n nicht entgan- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind 
ebenfalls männlidi, ss.B. prat'-i-mdn Breite von 
prfti (aus prat'ü) breit, kriit-i-man Schwärze 
von krind schwarz. Man vei^leiche in formeller 
Beziehung das althochdeutsche Farbe- Abstractum r6- 
ta-mon, Nom. röta-mo Röthe, vom Adjectiv- 
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Stamme rdt^^ unter Berüek^ichtigimg, dais im Sans- 
krit allen Adjectiven, welche eine Farbe ausdrücken^ 
die Fähigkeit zugeschrieben wird, Abstracta auU-män 
zu bflden» Wenn im Griechischen die breitere Fprm 
des iu Rede stehenden Suffixes, nämlich ^Aoovy fxwvü^j 
obwohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit 
fxov (s. S. 145), immer betont ist, während jupi/ nur sel- 
tea den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund 
nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegeui und 
man mufs dem schwereren t^wv einen ähnlichen Biniluis 
auf die Verrückung des Accents zugestehen, den, wor- 
an schon öfter erinnert worden, in der skr, 2ten Haupt- 
Conjugation die schweren Personal-Endungen ausüben; 
ako wie z. B. admäs wir essen zu ddmi ich esse 
sich -verhält, so K%\j^ßmy -S-fj/xcöV, yjußwvy Kt^^xm (aus MS- 
ftwv) zu Stämmen wie /lAvtjji^oi/, tXHhjlqv^ t^fj-ov^ irnv^Qv^ yv^f- 
iMv^ 0'T^piw. Auch das seltene Suffix niM/— welches eben- . 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Casus un- 
geschmälert verbliebene Suffix man sich anreiht — 
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
z.B. vom Stamme ^viyiMv der Nom. pl. ^ypcJ^-^f g^gß»- 
über den, die ursprüngliche Accentuation und VpcaJ- 
Qualität festhaltenden skr* Formen wie üsmän^as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind ini 
Sandkrit die Neutralstäomie auf man (lat. men, mi- 
n^is). Sie betonen sämmtlich die Wurzelsylbe und 
druckea« entweder ein actives oder passives Verbält- 
nüs aus, oder sind Abstracta. Beispiele sind v arm an 
Harnisch als bedeckender, i^'a^- man Asche als 
glänzende, roman (verstümmelt aus rd'Äm-an, Wz. 
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ruh) Leibhaar als wachsendes, ä^ä'man Haus 
als gemachtes, gebautes, vartman Weg als be- 
gangener, betretener, Ärarman That, factum, 
*^^'mfln Stärke (Wz. */*a stehen, bestehen), pr^- 
manljithtQNz.pri), gdnmanGthMVt. ImGrie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung, 
die Neutralstämme auf ixar, deren r ich so erkläre, 
dafe das ursprüngliche »/—welches noch in vielen Com- 
positen, wie air^ayyiov, avaiixov, avwvvfxov sich behauptet 
hat— in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefähr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr. na^an) zur Media seines Organs ge- 
worden ist (lit. J^ fi» « n i, altslaw. 4MATB d ^ pa /i /;) (222), 
und wie in ß^orog, ß§a^g die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von mrtäs todt, mrdu-s sanft ge- 
genübersteht. Man vergleiche nun hinsichtlich der 
Accentuation und des Suffixes, so wie auch hinsicht- 
lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen Sanskritstämmen auf man grie- 
chische wie ^vixaTy irvsvfjiar^ eTfJiar (223), ir^ayfxar, ^Yifxarj 
ÜiMT, woiyiiJLarj y^di^ixar, yXvßßaTy &i|Liar, %a^lMr, ßovi- 
ixar^ ßpv%vifJLar. Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute 
am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beziehung zufällig sanskritische Nominativ- 
Accusative wie d^alma, vdrtma, nä'ma (nomen) etc. 
und griechische wie Tr^ayjua, ^»ijua, ovoyLa. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, daher z.B. nom^n gegenüber dem skr. nä^ 
ma^ goth. namö (224). 
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143. Mit den sanskritischen AbstraktstSmmen auf 
man lassen sich auch die griechischen Infinitive auf 
fi^vai vermitteln, und zwar so, dafs man in dem Aus- 
gang at einen Überrest der skr. Dativ-Endung ä (= ai) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf 
den skr. Locativ sich stützen. Man vergleiche z. B. 
ii'lJLtV'tu mit dem skr. Dat. dd'man'i{=, admanaiy 
s. Anm. 12), vom Stamme ddman^ der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise (€^-6-a--jixa) — 
aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der«oben 
erwähnte Stamm /^re'- man Liebe zur Funktion ei- 
nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch 
daran, dafs auch im schottisch - gaelischen Dialekt des 
Celtischen Infinitive vorkommen, die in ihrem Suffix 
mit dem skr. man zusammenhangen, namentlich stimmt 
gin-mhuin erzeugen zum skr. gan-man Ge- 
burt (225). — Im Einklang mit den skr. Dativen auf 
i erscheinen xms auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
(Taiy sofern sie mit den vedischen Infinitiven auf si 
(euphon. s^ zusammenhängen, z.B. mit g'i-i^ zu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto- 
non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§. §) 
besprochenen einsylbigen Stämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie yZ-^rai (wofür man im 
Veda-Dialekt lü-si zu erwarten hätte) die energische 
Betonimg des Verbums vorziehen. 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
siven Infinitive auf (T^ai anbelangt, so halte ich das o* 
der Formen wie XuW-S'ai, ?JXv(r^ai, XvQ'a(r^a^ etc., eben 
so wie dasjenige, welches zur Bildung des Med. und 
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Passivs dem t der Personal-Endungen vorgesetzt wird 
(iromacli das r selber zu -& wird), für ein Pronomen 
(226), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re- 
flexivum, so dafs in dieser Beziehung die griechischen 
Infinitive wie Ary«-cr-3ai den altlateinischen wie cima- 
rt^er (Ra amare^er^ mi& amare-se^ s. vergl. Gr. 
§. 955) entsprechen. In dem Ausgang S-ai glaube ich 
dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an* 
derwärts in den Aoristen wie ihv-^vi-v und Futuren 
wie hj'dyi'Cofxai wahrgenommen haben. Fafst man die- 
ses inpdem Sinne von machen, thun, so würde also 
AüVö'-'&Äi wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie ama-rt-er wörtlich sich lieben und das 
lit. wadintl-s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet <rä setzen, machen als Wm-zelwort am Ende 
von Compp. im Dativ de (== d'ai) mit Unterdrückung 
des Wurzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem de für dä-S kann man das griech. •&ai der 
medialen und passivischen Infinitive vergleichen; ntir 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
zu fassen, während der sanskritische in den betreffen^ 
den Compp. im Sinne eines Part* praes. steht. Es 
Wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 
gen. fem. da möglich; dieses würde im Dativ ddydi 
bilden, nach Analogie von Ifdyäi, Dat. von Hä Glanz, 
von der Wz. Bä glänzen (227). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
suffix, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalb gele- 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine 
das Suflßbt ö, griech. o, welches wahrscheinlich idea- 
tiseh ist mit dem Pronominalstamm a <s. ^.37). Als 
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SufBx bildet a sowohl Adjectiye mit der Bedeutung 
des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel- 
laÜTC gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die Wurzelsylbe, guniren guna-fähige Vocale und ver- 
längern ein wurzelhaftes a. Beispiele sind jd'ga^s 
Verbindung (Wz. yug)^ krö'd'a-s Zorn (Wz. 
krud'), vi^'g'a-^ Schnelligkeit (Wz. vig)j b'eda-s 
Spaltung (Wz. b'id)^ kdma-s Wunsch, Liebe 
(Wz. ÄöT»), Äa'^a-* Lachen (Wz. has), visa'-B 
Haus (Wz. vis eingehen, vergl. vi's'man Haus), 
pada-sFufs (Wz. päd gehen), ed'a - sKolz {Wz. 
ind anzünden, mit ausgestofsenem Nasal). Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische 
Bildungen wie irako-g^ ßoXo-g^ \^oyo-^, (pißc-g, r^o~ 
TFO-g^ ^^ofJLO-g (228), eXeyx°"^i Ta^a%o^g, (rr^oipo^g^ o%o-g^ 
o^fpo-g^ oiKo-g. Letzteres, aus Folko-?, entspricht dem 
oben erwähnten skr. vesa-s (aus vaika-s) und lat. 
vicu-s). 

116. Die aus Wurzeln auf/ und i gebildeten skr. 
Abstracta haben den Ton auf das Suffix herabsinken 
lassen; so gayd*s Sieg, von g^7, smayd-s Lächeln, 
\on smij A^aja-* Untergang, ron'ksi, krayd^s 
Kauf. Ein Neutrum ist Bayd-m Furcht, von J7; 
so varsd^m neben varsd-s Regen. Oxytona sind 
auch gröfstentheils die diurch a gebildeten Adjective 
mit der Bedeutung des part. praes., und diejenigen 
Appellative auf a, welche ihrer Grundbedeutung na^h 
Nomina agentis sind, wie z. B. nadd-s Flufs als tö- 
nender, rauschender, p/a pa-* Schiff als schwim-^ 
mendes, c'otä-« Dieb (Wz.curstehleü), hayd-9 
Pferd als laufendes (Wz. }ii od. hay), dansd^s 
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Zahn als beifsender^Arara' «Hand als machende, 
m^g^ö-« Wolke, eigentlich mingens (Wz. mih min- 
gere), dSva-s Gott als glänzender (229), müsd-s 
Maus als stehlende, Beispiele von Adjectiyen sind: 
gii^d-s lebend, lebendig (iiUg^wa-s^ goth.^ pii^-« 
ans qviva-Sj lat. vii^U'S)^ ca/'a-« gehend, cala-s 
wankend, beweglich, trasd-s id., ksamd-s er- 
tragend, duldend, fähig, priyd-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth. 
fri]6 ich liebe), vadd-s sprechend* Diese oxy- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
▼ertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie T^O(pO'g, dotSo-g, kAotto-^, KcyLito-g (gegenüber dem 
Abstr. KOjLtTro-?), ctkotto-?, 7ro/x7rc-^, T^o%o-g (abstr.Tfo%o-^), 
rayo-g, ßofTKo-g-, als auch durch Adjective wie ipavo^g^ 
TojLtc-^, ä^wyo-g^ (rriKßo-g^ ^00-g (ß-ew aus «S-eFw = skf . 
d*ä'i^'ä'mi ich laufe), tttw^o-?, und mit passiver Be- 
deutung: XotTTo-g^ ai^o-g^ irviyo-g. So die Substantive 
AoTTo-^ Schale als abgeschält werdende, oÄj-^Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiver Bedeutung, wie z. B. dard-s, neut. 
darä-THy Hole als gespaltene, IShd-sS^eise als 
geleckt werdende, c?a/a-mTheil als gespaltener, 
gebrochener. Im Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
. zugsweise am Ende von Compositen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals einfach gebräuchlich gewesen. So ercheint 
z.B. damals bändigend im Sanskrit nur inarin- 
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damals den Feind bändigend (230) und das ent- 
sprechende griech. ^ajLto-^ nur in tinri^yLo^g. 

117. Wir keluren zu den abstrakten Substantiven 
auf n zurück, um ihre gelegentliche Vertretung des In- 
finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen und umbrischen Infinitive 
auf um vermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. vergL Gr. 
p.l234 f.), so dafs man z. B. dem oskischen deic-u-m 
dicere das skr. dis-a^m (aus dek-a-m) als wurzel- 
und bildungsverwandt gegenüberstellen; darf denn 
wenn auch desa-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutung Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit der Praep. ut {ud desa-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver- 
bindung mit p7*ali -+• ä {pratyädesa-s) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
Infinitivs imd in Gonstruction mit einem von ihm re- 
gierten Accusativ findet sich in folgender Stelle des 
Eriyäjoga-Sära : dakre vivdhan{n für m Vegen des 
folgenden t) täh kanydm^ d. h. wörtlich „er that 
heirathen jenes Mädchen" (231), Den Dativ die- 
ser Infinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re- 
gierten Wortes, finden wir Mab. III. 16543, wo pa- 
rWdgdya (vom Stamme pari-Bog-a) geniefsen* 
bedeutet tmd den Accus, ti^äm dich regiert. 

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocal- 
schwächung das Suffix 1 hervorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 
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ij der sich zum Stamme a verhält, wie beimi Interro« 
gatiy die Form ki zu der yorherrschenden Form ka. 
Das Suffix ^ i bildet: 1) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Abstracta, besonders im Yeda- Dialekt, z.B. 
ranÄi-« Schnelligkeit, /crVi-* das Pflügen, tvi- 
si'S Glanz. So im Griechischen /LtJjvi-^, S^^i-g (232), 
ayu^i-ff. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich 
\md betonen zum Theil die Wurzel, zum Theil das 
Suffix; z. B. ydgi-s Opferer, pdci-s Feuer als 
kochendes, peii-s Donnerkeil als zermalmen- 
der, vasi'sTLleidi (va^ kleiden), A:ai^/-j Dich- 
ter als sprechender {ku tönen), ahi-s Schlan- 
ge (233), cidi-s f. Axt als spaltende, ruci^s f. 
Lichtstrahl {ruc glänzen). Zu den paroxytonir- 
ten Masculinen stimmt das griech. r^iy^i-Q Läufer. 
3) Adjective wie süci-s rein, Bö'd'i'S wissend, 
weise. So im Griechischen t^o<^i-^, jedoch mit passi- 
ver. Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören ju g /- s und comi-s hierher, so- 
fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zmn skr. kam 
lieben gehört. 

119. Das skr*. Sufiix as^ zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nun übergehen, bildet: 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
' sylbe und gewöhnlich mit Gimirung gunafähigerVocale; 
z. B. ti'g'as Glanz, varcas id., ränhas Schnel- 
ligkeit, dhgas id., sävas Stärke (234), tdvas 
id. (Wz. /!/ wa c h s e n) . Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie v^etJ- 
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&^, juij&ff, yn^og^ Hfiitog^ ^>Aeyo^, c&^ (das Sitzen), ird- 
^0^, (jid^og, &d^a'og^ welche die Stammhaftigkeit ihres 
schliefsenden Zischlauts dadurch yerbergen, dafs der- 
selbe in den obli<juen Casus zwischen zwei Vocalen 
unterdrückt wird, wodurch das g des Nom. Acc, Voc, 
den Anschein eines Casuszeichens gewinnt (2ii). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung 
der Wurzel und Gunirung gunafähiger Yocale, z. B. 
irävas Ohr als hörendes (Wz. «rii hören), caAr- 
j'a^Auge als sehendes (Ydd.ca/r«' sehen), sdras 
Teich, ved. Wasser als fliefsendes {sar, erge- 
hen), meina^ Geist als denkender, pdyasYidiS^ 
ser, Milch als getrunken werdende {pi trin* 
ken), väcas Rede als gesprochen werdende* 
Hiermit vergleiche man analoge griech. Bildungen wie 
eXog {tsusdras)^ fjiivog (= inränas)^ iirog (aus tenog = 
väcas aus vdkas)^ 2xo^, ^^o^. 

3) im Veda-Dialekt oxjtonirte Adjective wie ta^ds 
stark, eigentlich gewachsen (nom« m. £. ta^ds^ 
nent^tavds) gegen ^a^^a^ Stärke; /ar/i^ schnell, 
eigentlich eilend (nom. m. f. /ar^'^, neut. tards). 
So im Griechischen ypsv^g lügend (them. u. N. A. V. 
neut.), nom. m. f. yl/sv&ig im accentischen Gegensatze 
zu dem energisch betonten Abstractum \l/iv^og Lüge, 
Hierher gehören auch die Schlufstheile der Compo- 
sita wie d^^xig^ o^v^^Keg^ Trav^^eg^ deren v^dische Ana^ 
loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be- 
tonen, z»B. nr-caAr^^a^ Menschen sehend, stö- 
mu'Vd'has Loblied bringend, nom. m. f. -cdk^ 
sdsj'vdhäs. 
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix uiyaj 
welches unter anderen Participia fut. pass. bildet, wel- 
che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber 
das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897). 
Beispiele sind güh-ya-s celandus (subst. güh- 
^a-m Geheimnifs), /'J-^a-^celebrandus, rad*- 
ya-s occidendus, Vag-ya-s colendus, pdc- 
yä-s coquendus. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das Suffix für identisch halten mit dem 
Passiv-Charakter jy-a, z.B. \on guh-yd-te celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung 
der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix 
derselben auf den Futur-Charakter ^a zurückführen. 
Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung 
ist, imd weder ein passivisches, noch zukünftiges Yer- 
hältnifs ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen imd identisch mit dem Relativstamm ^a die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden 
Betonung der Wurzel: o"Tüy-«o-ff, (p^vy-io-g, wdy-to-g 
imd das Substantiv TraAAa (durch Assimilation aus ^aA- 
Ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel iraX, 
deren Praesens ttoäAw auf anderem Wege sein 2tes A 
ausy gewonnen hat (236). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes ^ya bil- 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vrag'-yä 
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung), 
vicZ-j^^i' Wissenschaft, j'a^-^^i'dasLiegen, wo- 
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bei, vras die Betonung anbelangt, an die oxjtonirten 
Abstracta auf a und anä zu erinnern ist (s. §§• 15. 
107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen yon 
der Betonung, die Abstracta (xav-ia^ tciv-Icl, ayia^r^a^ 
dfjLTrXaH-ia (vgl. dfjia^riov^ dfjLTrXaKiov). Häufiger sind de- 
nominative Abstracta wie ev&w]uov-ia, jluik«^ ia, av&^-ia, 
(TOi^'ULt dyye>s~l(t, und mit gesunkenem Accent: AaA'-ia. 
So im Sanskrit banig-yd' Handel, von hanig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxytonirte Collec- 
tiva wie gav-yä eine Menge Kühe (vong^d), pd- 
{-ya eine Menge Stricke (von pds'a-s^ wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie äv^qa" 
K'uiy fjiv^fJLfiK-id^ (nro&**td entsprechen. Im Sanskrit gibt 
es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven 
oder Substantiven entspringen und die erste S jlbe be- 
tonen, wie z. B. ma'cZ'i/r'-jy-a-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme mad^urd süfs, cdür^-ya - m Dieb- 
stahl vom Substantivstamme cörd Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückziehung des Tons, griechische Abstracta wie 
(rvni^'-io-Vj lJLovofxd%'to-Vy ö"607rf ott^-io-v ; wobei zu be- 
achten, daiÜs griech. Abstracta dieser Art nur aus zu«- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Suffix ifya und sei- 
nen griech. Vertreter lo werden in den beiden Spra- 
chen auch Adjective imd Appellative aus Substan- 
tiven gebildet» Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sylbe, 
daher z.B. dU-ya-s himmlisch, von JiV Him- 
mel, hfd^ya-s lieblich, angenehm, von hrd 
Herz, ^li/i-^a-^ hündisch, von ^i^ti (Themader 
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schwächsten Casus von s^an)^ d'an-ya - $ reich, yon 
^/'/ina-m Reichthum (237), häV^ya^s gepflügt, 
Yon hald-m Pflug, agf-ya-s der trefflichste, 
von flg^ra-m Spitze, ra/*'-^a-*Wagenpferd, von 
rö/*a-* Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Sylben der Ton auf das Suffix (238), und zwar 
als Svarita, da dem^ immer ein Consonant vohergeht; 
daher z.B.^a/a*-^a»* berühmt, von ^y^fl/öÄRuhm, 
rahas-yä-s geheim, von r^i Aa^Geheimnifs; bei 
ndv-yä-s schiffbar, von ndü^s Schiff, ist das lange 
d der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass. und bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z. B. in vdh-yä-m 
Rede als zu sprechende, Vdr-yä^ Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das, Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z. B. oA-io-^, %»lv-«o-^, M>fi/-io-v (wie oben div-ya-s, 
hrd -ya-s, sü n-ya-s)\ c^€io-g aus i^T-to^g (s. Anm. 
48), TsMio-g aus reXsT-io^g. Besondere Beachtung ver- 
dient hyia-'io-g (neben sreio-g) wegen der imgewöhn- 
lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des 
Stammes m^, mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals. Man beachte auch icar^-io-g als Analogon des 
skr. pitr-ya-s väterlich, vom Stamme pitar, pitr 
(aus patdr). Formen wie dyt^xato-g^ dpia^ato^g^ dfiai^ 
ßmo-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen 
Einflufs auf die Verrückung des Ton» gestattet, der 
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fedocli nicht völlig durchgedrungen ist (yergl. z. B* 
^Uatog). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei- 
gentbiimlichkeit des Griechischen, dafs die StSmme 
der Isten DecL ihren Endvocal vor dem Vocal des 
Suffixes beibehalten (immer als a wie im Flur, und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvorale der Pri- 
mitivstämme, mit Ausnahme von u, ä und der ein u 
enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und ^ der se- 
eundären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden« 
Zur Erhaltung des u, welches gunirt wird, stimmt die 
Erhaltung des v in griech. Formen wie in^xv-to-g. Ein 
skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von rtu)y wobei 
nach oben erwähntem Grundsatze die Dreisylbigkeit 
des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac- 
cents gegeben hat. 

123. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass. zu- 
rück, um zu bemerken, dafs die indischen Grammati- 
ker als Bildungsmittel desselben auch die Suffixe tavya 
\m^aniya anführen. Ich halte jedoch in Überein- 
stimniung mit Pott (Etym. Forsch. IL p.239u.459) die 
Bildungen auf / a vya für Ableitungen aus den Infinitiv- 
stämmen auf tu imd die auf aniya für solche von 
den Abstraktstämmen auf ana^ wie ich auch schon 
früher die von den indischen (Grammatikern für ein 
Part. perf. act. aufgestellten Suffixe tavat, nai^at 
(stark tai^ant, navant) als Verbindung der Suffijce 
ia, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant) 
erklärt habe, indem ich z. B. yuktOQant verbun« 
den habend, b^agndi^ani gebrochen habend 
von den passiven Participialstämmenj^i^Ari^a junctus. 
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Bagnd fractus ableite, so dafis sie eigentlich jüncto 
praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha- 
bens, fractum habens bedeuten, im Einklang mit 
den Umschreibimgen des Perfects in den germanischen 
und romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j'ai dit 
= dictum habeo, skr. uktdvän asmi^ wörtlich 
dicto praeditus sum). Was die Bildung der skr. 
Participia anitavya anbelangt, so yerhalten sie sich 
zu den Iniinitiystämmen auf Yw (dessen u gunirt vrird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtav-yä-s jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitivstamme r-/ii (Wz* ar, r 
gehen, Suff. /m). Manvergleiche z.B.^dAr/^fp-^a-^ 
jungendus, vaktdv-ya-s dicendus, dd-tav- 
ya-s dandus, ctatav-ya-s ponendus, gan-i- 
idv-ya-s gignendus mit den Infinitivstämmen^d'X:- 
tu, vdk'tUj da- 1 u, ga n-i-tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, die Ver- 
balia auf reo-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
T6FI0 betrachte. Der Verlust des f ist ganz in der Ord- 
nung; in dieser Beziehung verhält sich rso-g zu tai^ya-s 
wie vio-q zu nds^a-s neu. Auch der Verlust des < kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
turen findet, wo z. B. Tr^oXerv^w dem dorischen wjoAci- 
\//xw gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsylbe des Suffixes, 
so dafs z.B. für dd-tdi^ya-s :=z ^rio-g^ d^öl^tdv- 
ja-* = ^c-rio-ff, auch dd-ta^^yä-s, d^d-ta^yä^s 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweichli- 
chung (239). — • Die Participia auf anfya (z. B. 6*^'- 
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d-aniya^s findendus) finden im Griech. keine 
Vertreter; ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
schen Überreste dieser Wortklasse erkannt zu haben, 
z.B. in den goth. Stämmen ana-siu-nja sichtbar, 
airk-nja heilig (venerandus) = skr. arc-anf- 
ya, und in lit. Stämmen wie pa-sunt^inia (nom. 
-ny-s) Sendbote (mittendus, s. vergl. Gramm. 
§.904). 

124. Aus if ^a scheint durch Yocalschwächung 
das Suffix ^u entstanden zu sein, welche sich zu ^a 
reriält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gatiystamm ku (von kü-ias woher? ku*tra wo?) 
zu dem vorherrschenden ka. Das Suffixal/ ist in der 
primären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. Es 
hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte 
griech. Suffix Et» von Wörtern wie v^a^cu-^, ^^0}uv-g^ 
ßacpivg^ dessen s sich leicht aus i erklären läfst (da iv 
kaum möglich wäre), wie auch das Suffix ^ ^a = lo 
ia der Gestalt von so vorkommt, daher z. B. für %»(- 
V'io-g Jon. y/iV'Bo-g. Vom Litauischen gehören Wörter 
wie steg'iU'S Decker, Dachdecker, pec-iu-s 
Backofen, czisc-ius Fegfeuer als reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind s'un^-yü-s 
Feuer als reinigendes, das-yü-s Dieb (24o), 
ydg-yü'S Opferer (^^A. yag'-yu-s). 

125. Es gibt im Sanskrit auch ein secundäres 
(Taddhita-) Suffix j^i/, welches ebenfalls Oxytona bil- 
det, wie z.B. ürndyU'S wollene Bettdecke, von 
ürnd Wolle (24i), v^^^^^suUanyd-s glücklich 
(euphon. für suBarayu-s)^ von suhä-m Glück, 
ohanyu-s egoistisch, anmafsend, yonaham 

11 
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ich, svaryü-s himmel-wünschend (ved.), von 
«p^r Himmel, vad^üyü-s nach der Frau sich 
sehnend (v^d.), von vad'ii'-s Frau, asmayu-s 
uns liebend (vÄd.), von asmd (Them. des PI. der 
1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven 
entprungenen griech. Bildungen auf ct;-^, wie %. B. iV- 

rj'-cv-^, ajLia^'-£U-?, ßufcr'-au-^, xvrf-tv-g, ßo(F)-gJ-c, av- 
^ÄaK- w-^, 7oa|Li|ütaT-6u-?, aX-i-cu-^. Das Litauische kommt 
uns auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen, 
und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste- 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
Suffix j^a entweder unverändert behauptet, oder, und 
zwar meistens, seinen Halbvocal zu i vocalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: kurp-ju-s Schuster, von kurpe 
Schuh, lang'iu-s Glaser, von langa-s Fenster, 
podz"'iU'S Töpfer (euphon. i\a puod-iu^s)^ von 
puoda-sTiO^i^ rcr Ja"- ii/-* Radmacher, von ra- 
ta-s Rad (skr. rdfa-s Wagen). Mehrere griech. 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen, 
stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thiema- 
men auf li (nom. i-^), deren ^ ein unorganischer Zu- 
satz ist, und deren i' zu dem skr. Feminincharakter i 
stimmt, wie z»B. in Atjo'^rjÄ von Xtjcnip, i^vc/ixov-Ä vom 
Stamme iivtjupv, nach Analogie von skr. Bildimgen wie 
dd/r/'Geberin(s.§.92),Aa*//n/Elephantin,von 
ha st in. Ich fasse demnach z. B. Xtom^-evg etymo- 
logisch als das Junge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im erhaltenen Sprachzustande picht At oyri?, 
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sondern Aeaiva heifst, so berechtigt doch der mannlicho 
Stamm Keovr zu der Yermuthung, da£s daraus ein yer- 
lorener weiblicher Stamm XiQvn^ entsprungen sei, wo- 
zu er sich verhält wie ^i^dirovr zu dem daraus ent* 
sprungenen Femininstamme &€^airQvrii^ dem auch ein 
zu }Jcuva stimmendes ^s^diraipazur Seite steht. Di^ 
Form ^e^aTTovTt^ ist darum merkwürdig, weil sie bes«- 
ser als die gewöhnlichen weiblichen Participia (wie 
(pi^ovtra aus <^c^oi/ria, s. Anm. 189) zu den sanskriti*- 
schen wie Vdrant-i die tragende stimmt; demi 
da/s -^e^aTTovr, &€^axovr'i^ ihrem Ursprünge nach Par- 
ticipia Yon einem verlorenen Yerbum ^e^aTru) sind, 
leidet keinen Zweifel« 

126. An das Suffix ya reiht sich im Sanskrit ein 
nur in der secundären Wortbildung vorkommendes 
Suffix Sya (=zaiyä), womit man das griech. Suffix: 
£w vermitteln kann (s. vergl. Gr. §. 956). Der Ton 
ruht im Sanskrit entweder auf der Isten Sylbe des 
Wortganzen, oder auf der Endsylbe des Suffixes. Bei- 
spiele der Isten Art sind: päürus^-iya-s Men- 
schenbetreffend, vonpwrw^'a-* Mensch, d'h-e- 
ja-^ anguinus, von aÄ/-* Schlange, grdiv'-i- 
ya-m collare, von gri'vd Hals. Hierzu stimmen, 
auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung 
des Tons, griechische Wörter wie aty-iio-g, r^dy^uo-g^ 
^oyr-ew-9, a^v^y-eio-?; dagegen haben neutrale Sub- 
stantive dieser Bildungsart gröfetentheils den Ton auf 
den Diphthong des Suffixes herabgezogen, daher z. B. 
fWT-€w-v, TTU^-fiP-v, yvvaik'M'V^ d^yv^'-siO'V^ o^x'-wo-v, 
rcfjLTr'^uo^v. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Einflufe, welchen in den oben erwähnten Büdungen 
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atif a-7o-5 der Diphthong at auf die Verschiebung des 
Accents gewonnen hat. 

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die Suffixe ma, ra, la, ri, ru, va,van,vant 
{mant)i ka,id, tat, tya gebildeten Wortklassen und 
ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir thun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch m a gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, gröfstentheils Oxjtona. 
Hierher gehören: 

1) Einige männliche Abstracta wie yuä^-md-s 
Kantpf, iS'ind'S Liebe, gar-md-s Hitze (2\2). 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
vertreten durch Formen wie TraX-jLto-?, KQfX'jxo-g^ dy- 
joiö-f, &%iT'fXO'gy Xvy-fJLo-g^ o^^-fxo-g^ cei-cr-jito-^, xcAeu-O'- 
jLtp-?, KXaV'^'iJLO-g. 

2) Einige Adjective wie tig-md-s scharf (ge- 
schärft), heifs, Bi-md-^s furchtbar (gefürch- 
tet), sag-md-s stark, eigentlich könnend, potens 
(v6d., s. Benf. Gloss. z. S.V.). So im Griechischea 
&e^'fjLO'gj &o%'iJLO'g. 

3) Einige Nomina agentis und Apellativa gen. masc. 
oder neut. wie da*-ma-^ Zerstörer (ved., s. Benf. 
Gloss. z. S.V.), dar-md-^s id. (vöd.), d^ä-md-s 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 
der, id'-ma-* Holz als gebrannt werdendes, ruk- 
md-m Gold als glänzendes, ^i/g^-md-m Paar als 
verbundenes. So im Griech. z.B. ko^-/ixp-^, ov-fMo-gj 
Bv'lMO'g{z=id^ü'md-s\ \^ct;-,ao-^,(Jfe-o--)uo-ff,^€-o--/Lto-^,/3a- 
o"-juo-^, ßa-^-fxo'g^ (Tra-^-ixo-g. — Das Sanskrit zeigt in 
dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der 
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Wurzelsylbe, wie z. B. Uä'-ma-s Sonne als leuch- 
tende, süs-ma-m Strahl als trocknender, d'dr^ 
7»a-* Pflicht, Recht als zu haltendes. So im Grie- 
chischen z.B. ro^'fJLO'g^ TTOT-ixo-g, of-ju-o-^ (2 i3), av-fi-fxo-^. 

128. In der secundären Wortbildung stimmen 
zu sanskritischen Adjectiven wie päU-i^ma-s reif 
(mit Reife begabt), von pd'ka-s Reife, tyäg-i- 
TWfl-* verlassen (mit Verlassung begabt), von iya- 
g^a-Ä Verlassung, griechische wie oA-i-fxo-?, vükt-<- 

(vonli^Ai), aywy-i-ixo-g (von avcüv»}), aicr -i-jwo-^, doiS^'i- 
jio-g^ Yi^V'fJio-g^ TT^m-yLo-g^ o\^'-i-/üio-^. In der Betonung 
stimmen bei dieser W^ortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das Suffix legen ; das Sans- 
krit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafe der Ton 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
weit zurückschiebt, daher also auch xa^w'-i-jtjto-^, icAott -i- 
jufl-^, ^&;-jüio-^, von den oxytonirten Stämmen Ka^iro, 
xAoTTijy i\hü, — In einigen skr. Bildungen SLui ima^ wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük- 
ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§.33), auf die Endsjlbe ; z, B. agr-i-md-s der vor- 
dere,an der Spitze stehende, vonagra-mSpitze, 
pasc-i-md-s posticus, vom Stamme pas'c'a, wo- 
von pas'cät (ablat.) nach, hinter, anf-i-md-s 
der letzte, von dnia-s Ende, dd'-i-md-s der er- 
ste, von ddi'Si^.. 
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129. Die dkt* Suffijte ra, la und ihre griech. Ana- 
loga f 6, Aö dürfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae r und / für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen Vocals ^ den die indischen Gramma- 
tiker mit 2imi Suffix ziehen— mit der Wurzel oder dem 
Stammworte yerbunden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton. Die wenig zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective 
oder Substantive sämmtlich active Bedeutung, die* 
griechischen zum Theil auch passive. Man vergleiche 
mit skr, Bildungen wie dip-rd-s leuchtend, ^'u- 
h^rd^s glänzend, weifs, s'uk-rd-s (v^d.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. suk^la-s)^ c'an- 
d^rd-s Mond als leuchtender griechische wie 
AttjUTT-fö-^, Ai/3-^0-^, yj/v^'^o^g^ 'v^f'x,*-^«-^', "J^X-fö-*?, '&ew- 
jo-^, ^«-Ap-?; aO-Ao-y, &t-Aö-c, (rr^sß-Xo-g. Zu skr. Bil- 
dtmgen wie cii)9-a-fei-9 zitternd, beweglich (Wz. 
damp)y tar-a-ld-s zitternd (Wz. tar, //über- 
schreiten) stimmen griechische mit eingeschobe- 
nem a oder daraus hervorgegangenem ß, wie rpox"^* 
Ap-5, crTi/3-a-^p'-^, t^a^-e-Ap'-^, crrvtp-s^ho^g^ <^av-«-^p-^, Aa- 
le-e-f p'-ff, und mit abweichender Betonung, aiI&-a-Ap-^, 
|Li«7-a-Ao (skr.Wz. man A wachsen, vgl. goth. Them. 
mik^i'la grofs), jU^V-a-^o-v, cilc-e-Ap-^, a«yy-e-Ap-5. 
Letzteres, von verdunkelter Wz. und verwandt mit 
avw, stimmt zur skr. Wz. ag, ang (aus ang) gehen, 
wovon v6d. ag'-i-rd-s rasch (s. Sanskrit -Wörterb. 
von Böthl. tmd Roth s.v. und dfigiras) und in der 
gewöhnlichen Sprache ag^-i-s Sender, aAgas 
Schnelligkeit. Sanskritischen.Bildimgen miteinge- 
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schoBenem 1/, yrie z.B. v/^f-u-ra-t wissend, &V- 
d-u-ra*#Dontierkeil als spaltender entsprechen 
griechische wie .<^Aiy-ü-^ö-ff, Ix-f -jo-^, YAa<^-u-^o»^, icajLi»- 
T-ü-Ao-;. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
i,mez«B. c*i*rf-i-ra-* Axt, Schwert (von JVd spal- 
ten), an-i-/fl-* Wind als wehender, paf-i^ld^s 
Reisender (pant' gehen) sind im Griechischen ohne 
Vertreter, wenn nicht das eingeschobene t in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung yon i ist, 
da s insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gevfohnlichsten die Entartung von ^ , gelegentlich aber 
audi die von i ist (vgl. vf^-s-nfg = skr. g'an-'i-td'ry 
hx.gen'i'tor). 

130. Als secundäre Suffixe bilden ^ ra^ ^ 7a ei- 
nige oxytonirte Adjective, wie z.B. asma-rd-s stei- 
nig, mad^u-ra-s süfs (eigentlich honigbegabt), 
sri'ld'8 glücklich, p^na-ld-s (vÄd. pSn-i-ld-s) 
schaumig, mid^^-i-rd-s verständig, von den 
Stammen a/manStein, mdd^u Honig, pdhsu Staub, 
*V/ Glück, pV/ia Schaum, med^d Verstand. Im 
Griechischen ist auöh diese secundäre Wortklasse viel 
zahbeicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei 
den dem o vorangehenden Yocal überall zum Primitiv^ 
stamme und fasse das t von Formen wie i^S'oi/e-^o-^, 
voTi-^'-ff, ^ojSe-jo-^, (Tx«-5>o-^, ß}scßt'^C'Q nach Mafsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes för eine Verdünnung 
Yon 0, a, oder *i (s. vergl. ^r. p. 1367 Anm. u, §. 940). 
Umgekehrt finden auch Verstärkungen von o (aus a) 
«u »} (aus Ä) statt, daher z. B. vponi- jo-9, f^oyßyi'^o-g {rfß.. 
fiox^'-w), öivu-^o-^. Der ursprüngliche a-Laut, wo- 
von e und die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat 
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sich in Vorzug vor dem Stammworte behauptet in juv- 
Ta-po-ff (später fxuGrt-po-^) , Xi7ra-po-^, cr^ci/a-po-? (vom 
Stamme ar&ivog, (r^eveg aus cr^eVa?, s. §• 119), in Aa/t^ü- 
oo^g, aoyv'^o-g^ (rrvofJLV-Xo-g zu u geschwächt (244). Xa^ia- 
Xo-g, %aß^-Xo-g stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiv, welches dem skr. ksamd Erde entspricht 
(245). — EinBindevocal >j zeigt sich in o/jutar-ti-po-^, vip-»)- 
^o-g. Zu diesem f\ stimmt das lat. ä von Formen wie 
carn-ä-li-s, augur-d-li-s, deren Suffix sich hin- 
sichtlich seines Yocals zu dem skr. la imd gr. Ao so 
verhält, wie das i der Genitiv -Endung /*, z.B. von 
ped'is^ zu as^ ogyonpad-ds^ iro^-og (s. vergl. Gramm. 
§. 940). 

131. In derselben Weise wie eben das lat. Suffix 
li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet aufser süH-ri-s^ ein 
Beiname des Brahma (von sul) glänzen, vergl. s'u* 
K-ra-s splendens), einige paroxytonirte männUche 
Appellative wie arig-ri-s, anh-ri-s Fufs als ge- 
hender {Wz.ang, aiih gehen), vdp-ri-s Feld 
(von t;a/9 säen). Im Griechischen entspricht in Form 
und Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv t^^t-g^ 
wofür man im Sanskrit vid-ri-s zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv- 
stamm pul-ri (nom. m. puter für put^ri-s) hier- 
her (s. vergl. Gr. §. 941). 

132. Das skr. Suffix va, fem. vä bildet Appel- 
lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zelsylbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist as- 
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i^a-s(sLnsdk-i^a'S^ s.S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit äs'- ü-s schnell (yed.), gr. wx-v-c 
verwandt ist Zu ds- va-s stimmt das gr. iT-?ro-v, durch 
Assimilation aus Xir-vo-g (für Tk^po-^) mit unorganischem 
spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom lit. 
ai'Wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in Tcr-^i 
sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des 
in Rede stehenden Suffixes in tt^ö^svfc^, welches in 
einer im J. 1843 entdeckten korkyräischen Inschrift 
vorkommt (2 16). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
logon zu ir^o^Bvvog^ aber nicht an einer Wurzel , wo- 
mit sich ^ivFog yermitteln liefse; sie lautet ksan 
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c. 
erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutimg fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser Wortklasse sind rV-t?a-* 
beleidigend, pak-^^d-sveii (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
sdr-va-s zWy jeder und visi^a-s id. hierher; die 
Bedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen vdll, dafs die Wur- 
zeln sar, sr gehen und vi*' eingehen als Verbader 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung , und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge- 
wachsenseins), vgl. to-tus^ sofern es ziu* skr. Wz. tu 
wachsen gehört (s. vergl. Gr.p. 1343). Wie dem aber 
auch sei, so hat sich sdrvas im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine (sal-vu-s) die Form, 
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die andere (das yeraltete sollus^ erhalten in solC" 
ennis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
vorhergehenden /assimilirthat, während es dem griecli. 
oKog — welches jch jetzt, in Abweichung von einem 
früheren Erklärungsversuche (2^7) und in Ueberein- 
stimmung mit Pott (E, F. I. 130) ebenfalls hierher 
ziehe — entwichen ist (248). Darf man für die skr. 
Wz. sar die Bedeutung wachsen voraussetzoa^ so 
dürfen auch das lat. syl^va und griech. x)Ky\ zu dieser 
Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wäre also vA*) eine Verstümme- 
lung von uAf)} aus aAp)]. Die Schwächung von a zu t; 
kann nicht befremden (249). 

133. Die secundären Sufßxe vant und mant 
(schwach mflr/, va/), welche Possessiva bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu m sich erhärtet, imd xungekehrt m zu v sieb 
erweicht (250). Das entsprechende griech. Suffix «vr 
spricht für die ürsprünglichkeit des v, da \jl wahr- 
scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. lenl^ 
erweitert lentu (z. B. opulene, opulentus) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
mant (251); doch ziehe ich die Erklärung aus t/a 71/ 
vor (s. vergl. Gr. §. 20) , wofür jetzt auch der Um- 
stand spricht, dals in dem entsprechenden griech. Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weiblichen Acc. orovcFso-o-av auf 
einer korkjräischen Inschrift (s. Aufrecht Zeitschr. f. 
vergl. Sprachf.I. p. 119). Was den Accent anbelangt, 
so behält im Sanskrit das Stammwort in der Regel 
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seine ursprüngliche Betonung; hat aber die betonte 
Endsylbe des Primitivstammes einen kurzen Vocal {a 
als schwerster Vocal, wenigstens im V6da-Dialekt, aus- 
genommen) , so sinkt der Ton auf das Suffix ; daher 
z.B. dsva-vant (nom. m. vän) mit Pferden be- 
gabt, rofsreich, von dsva-s^ vasu-mant mit 
Reichthum begabt, reich, von vasu, marüt" 
vant mit den Marut's begabt (ein Beiname In- 
dra's), von marüt , vird-s^ant heldenbegabt, 
vonvirö-Ä Held; aber agni-mant feuerbegabt, 
ron agni'S (unregelmäfsig trivant^ vom Stamme 
/ri drei). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse 
insoweit der im Sanskrit vorherrschenden Betonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen läfst. In 
den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un- 
verändert läfst, schiebt die griechische Schwesterspra- 
che den Accent so weit als möglich zurück, was im 
vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
vorangehende Sylbe geschehen kann ; es stimmen da- 
her Stämme wie ^oAo-evt, d/jtr€Äo-cj/T, ttu^-o-cpt zu den- 
jenigeuv skr. Bildungen auf vant^ deren Primitiva 
oxytonirt sind (352), z. B. zum oben erwähnten vtra-- 
\?ani. Die weiblichen Formen auf «orcra erkläre ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s. 
vergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dafe 
ich (F)evrta (Fevrja) als Urform ansehe, das zweite er 
von ETO-a aber durch Assimilation aus j\ und das erste, 
wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form 
(f)8vt wäre demnach unterdrückt — wie in den skr. 
schwachen Casus und in Femininen wie a*Va-pa// — 
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und das doppelte ar, z. B. von ^oAo-cTO'a (aus ioXo-Bya)^ 
nach demselben Princip zu erklären, wie bei Compa- 
rativen wie K^giVcrwv (aus k^bitJwv), und bei denjeni- 
gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie 
z. B. Xio'O'ofjLai aLUS?^ir'jG-fJLai (25 J). 

134. Das skr. Suffix koj worin ich den Inter- 
rogativstamm ka mit demonstrativer oder relativer 
Bedeutung erkenne (s. vergl. Gr. §. 949), tritt in der 
primären Wortbildung entweder unmittelbar, oder 
mit Hülfe von Bindevocalen {a, ä, i, u, ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
hende (pv^-a-Ko-g in Form und Betonung zu skr. Sub- 
stantiven wie ndrl-a-ka-s Tänzer (Wz. nart, 
72 r/ tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr. Wz. ^uA 
hat vielleicht eine ursprüngliche Tennis zu einer Aspi- 
rata verschoben, in welchem Falle sie zu der skr. 
secundären Wurzel pal, pal (yon pd) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech. 
Vocalschwächung verweise ich auf das Verhältnifs von 
vv^ zum skr. Adv. naklam hei Nacht, o-vu^ zu 
naA-'a-« Nagel. Eine Verstümmelung von </)üA-a-xo-^, 
durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist «^JA- 
-a-K-^, wovon das derivative Verbum (jf)uAaT(rcü, aus ^u- 
haKjfu). So wie der Stamm (priX-a-K eine Verstümme- 
lung von c^uA-a-Ko ist, so sind gewifs auch (psv-ä-K und 
Kfi^'€-K Verstümmelungen von cpiv-ä-Ko^ kyi^-v-ko (vgl. 
^€v-a-jc>i, TTriv-i-KYi), Ersteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie galp-ä-ka-s geschwätzig, Schwätzer, und 
lateinischen wie ed-d-c^fall-d-c^ sequ-d-cloqu- 
d-Cy cel-6'C, vel'O'C (o=4), welche letzteren eben- 
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falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver- 
gleichung mit Kii^-v-K bietet das Sanskrit nur redupli- 
cirte Formen dar, welche den Ton auf den Bindevo- 
cal haben herabsinken lassen, wie z. B. vävad-u- 
ka-s geschwätzig, gägar-u-ka-s wachsam. 
Vom Lateinischen vergleiche man ead-u-cu-Sj man- 
d'ü-cu-s und das Abstractum fid-ü-cia^ welches 
ein Primitivum fid-ü-cu-s oder fid-u-c-s voraus- 

135. Das Femininum des oben erwähnten ndrl- 
a-ka-s Tänzer lautet narl-a-ki Tänzerin(23'i). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm yvvaiK^ worin ich eine 
Umstellung von yuvaxi (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
wofür im Sanskrit g^'a/i-a-A:/ Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fem. des wirklich vorkom- 
menden gän-a-ka-s Vater als Erzeuger. Die 
Declination des Stammes yvmiK verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
unterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. tü- 
vaiK'Oc^ yvvaiK'i, ywaiK-Sv im Gegensatze zu den star- 
ken Casus 7uvaiic-a, ywaiK-eg, 

136. In der secundären Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt, 
vor welchem in den beiden Sprachen,, dem allgemei- 
nen Princip gemäfs, der Endvocal des Primitivstam- 
mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sylbe 
des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei- 
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten, 
oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen. Nur die 
oxytonirtenFormen— wie z.B.Äilinia7i /*-i-Ara-* Win- 
ter lieh (fem. Ar/'), von Ä^ man/ ö-j, -/a-m Winter, 
Ararun'-i-Ära-j mitleidig, von karunä Mitleid'j 
säin-i-Jca-s Krieger, Soldat, von s^näüeer — 
sind im Griechischen vertreten diurch Adjective, wie 
7roXf|ix'-t-Ko-^, a&A^'-i-xo-^, ajit^sA'-i-jco-ff, w^'-t^Ko-g, qxtT' 
i-KO-g^ y€^ovT-i-KO-$, ^aifJLov^i'KO-gj ^viKv-KO-g^ dtTTV-KO-g* 
Die beiden letzten Formen stimmen durch die unmit- 
telbare Anschliefsung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Regel , womach hinter u das Suffix ka un- 
mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. däinu^ 
kä-m eine Heerde Kühe. — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf ri-Ko-g zu dieser Wortklasse, in- 
dem ich sie von vorauszusetzendem Abstraktstämmen 
auf Ti ableite, also z. B. aKov-ar-u-Ko-g von aKov-T-ri 
(vgl. axou-or-To-^), wofür ohne euphonisches tr und mit 
(T statt des ursprünglichen r des Suf&xes aKov-tri-g. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech. 
or von Diminutiven, wie Trai^-l-arKo-g^ TFai^-i-tTKi/i, (rrs^av*' 
i-crico-^, welche in dieser Beziehtmg zu litauischen Bil- 
dungen wie ü'jrr-i'ska'S männlich (von wyra-s 
Mann), dang'-i-ska-s himmlisch (dangu-s 
Himmel), altpreufsischenwieJ£?iV-i-*Ä:fl-j göttlich 
(von deia^ (ä) 'S Gott) y altslawischen wie MipscKUH 
mir-*A:Ä?mundanus(vonMipsL?i»ir'), gothischenwie 
g^i/<f-i-*fc(ö)- ^.göttlich, m a 72 72*- i-^Ar(a)-« mens ch- 
lich, f^un*-i'sk(a)'S feurig stimmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch unmittelbare Anschliefsung des Suf- 
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fixes ka an das Stammwort, z. B. kumära-ka^i 
Enäbchen, />i//r€/-Ara-# Söhnchen (im S.V. oxy- 
\omri pulrakd-s)^ vrksa-ka-Sj nach Wilson (Suff. 
ka-n) "ö stumpjr treeT Auch an Adjective, beson- 
ders Passiy-Participia, tritt <lieses Suffix mit verklei- 
nernder Bedeutung, z. B. cinna-ka-s ein wenig 
gespalten. 

137. Durch das secundäre Suffix tä^ fem. des 
früher besprochenen ta^ werden im Sanskrit Abstracta 
aus Ad)ectiy- und Substantivstämmen gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix Torangehenden Sylbe ha- 
ben, wie z.B. s'ukld-td Weifse, von s'ükla-s weifs, 
prt'ü-iä Breite, von prt'ü-s breit, stri'-tä 
Weiblichkeit, von strf Frau. Im Veda-Dialekt 
kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge-. 
schlechts, dem Suffix lä noch ti beigefugt werden, 
daher z.B. flr/^7^-^^//-*Unverletzlichkeit, von 
äriita^s unverletzt, fl^fl/r/mö-/a//-# Gesund- 
heit von ayaksmd'S gesund (krankheitslos), 
va*w-/^//.^ Reichthum, von vdsu Schatz. Nur 
selten findet man Formen auf idi^ vrie z.B. d^i^d-tdl, 
von dei^d Gott (s. Benf. S. V. Gloss.), vrkdldi 
Verfolgung (s. Aufr. Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 
p. 163) ; doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form hui t da durch Anfügung eines / erzeugt haben, 
denn auf Jene stützen sich die zendischen Abstract- 
stämme auf tdt (wie haurvatdt Ganzheit (v6d. 
san^d-tdtisy s. vergl. Gramm. §.829)), die lateini- 
schen auf l dt und tät^ und die griechischen auf rvir^ 
welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 
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sichtlich der Betonung zum Sanskrit stimmen, wie 
z. B. /(rc-T*jT, KUKo-nfiTy a7jio-T))T, TrKaTV-TfiT (vergl. slr. 
prlü-tä Breite). 

138. Durch das Suffix t^a (gr. crio) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien Adjective gebildet, wel- 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren (255), daher z. B. ihd'tjra-s 
der hiesige, von ihdhier, tdtratya-s der dor- 
tige von tdtra dort, ama-tya'S Rath, eigentlich 
mit-seiender, von amä mit. Die griech. Accen- 
tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es 
gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip; 
daher li/ ^a-o-io-^ (bei Hesychius), von ev-S-a, welches in 
seinem Suffix mit dem skr. i-hd, aus id^d (zend. 
i'dha, s. vergl. Gr. §. 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural fjL6ra-a'(raij eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv fJLeraa-o'O'g voraussetzt (von jucra 
zwischen), dessen 2tes t ich durch Assimilation aus 
J erkläre, also (xeTuo-o-ai aus (xeTaa-Jai für ixara-rjai (vgl. 
S. 171), wie ßi(T(Tog aus Afeoyo^, nur dafs hier das Iste er 
nicht aus r, sondern aus ^ entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm mddya medium imdmedius erwarten 
läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten ixira-a-crog ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, Tre^i-Ttrö-«? (att. ^*^i- 
TTO-ff aus Tregi-r/o-^^), und zu dem substantivirten weib- 
lichen Plural ixira^rrai stimmt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonung, £7ri-(rcrai die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum dpa- 
tya^m Abkömmling aus der Präposition a/>a von. 
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In griechischer Forin würde dieses Wort entweder 
a^Tfl-cro-o-v oder dirc-a-io^v lauten. Hierher gehören als 
Spröfslinge von Präpositionen auch die Städtenamen 
\fjL<f>i"tr(ra und "AvTi-a-a-a. — Sanskritische Oxytona die- 
ser Wortklasse steigern die Iste Sylbedes Grundwor- 
tes durch Vriddhi, daher z. B. däksinäty-d-s meri- 
dionalis, von dem Adv. Ja Atj^Vti^^' südwärts, päu- 
röÄ/^j^ö-^orientalis, Yon purds ostwärts (vorn). 
139. Durch das Suffix lana werden im Sans- 
krit aus Adverbien der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Willkühr, entweder die Iste Sylbe 
des Suffixes oder die dem Suffix vorangehende Sylbe 
betonen-, z.B.si^as-tdna-sodersi^ds'tana'ScvsLS- 
tinus, von si^ds morgen, adya-tdna-s oder adyd- 
iana-s heutig, von adyd heute, sdyan-tdna-s 
oder säjrdn-tana-s vespertinus, von s^yam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix /i- 
nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-s, 
pris-tinu-s (pj'is inr.prius, wie magis für ma- 
gius) diu tinus; und mit verlängertem /; tinu-syoa 
vespert in u-s. Ich bezweifle aber, dafs das griechische 
hsravo-g hierher gezogen werden könne, so dafs --rav^ 
dem skr. Suffix la?ia entspräche (256); ich beharre 
vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be^ 
günstigten Ableitung von sTog (ereg aus erag^ virxtg)^ 
indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur- . 
sprungliche a des Suffixes ag des Stammwortes erkenne, 
und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht, 
welches in Wörtern wie yn^t^-i-vo-g^ x^sa-i-vi-g enthal- 
ten ist (257). 

12 
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140« Zur Erleichterung des üeberblickes der 
&i der sanskritischen und griechischen Wortbildimg 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung von Beispielen aus 
den bisher behandelten Wortklassen. Von den voca- 
lisch endigenden Stämmen gebe ich den Nom. sg. tmd 
Ton denen mit consonantischem Ausgang das Thema 
imd den Nom. plur«, wenigstens yon Einem der yer- 
schiedenen, zu einer imd derselben Wortklasse gehö- 
renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür- 
lich die Vergleichung der einander gegenüberstehen- 
den Bei^iele blofs dem Bildungs- und Betonungsprin- 
cip; nur selten zugleich der Wurzel und spedellen 
Bedeutung. 

Suitkritisohe Beispiele Griechische Beispiele 

yd'g-a^s Verbindung nak*o^ (§. 115) 

B^d -a-«Spaltung ^oß^o^ 

hds^a^s das Lachen x^tt-o«; 

käm-a-s Wunsch ^flo%-o-^ 

tras^d^s zitternd 3o(F)-a-^ 
dan^'d-'S Zahn, als bei- naßw^o^ 

Isender 
müi-d-s Maus, als steh- r^oys-i-g 

lende 

plat^-d'S Schiff, als kXot-o-^ 

schwimmendes 

Bid^d' Spaltung ^0^ (S. 23) 

ksip^d! das Werfen ^^oj-a 

hiud^-ä Hunger yjiQ^a 

mud-ä Freude i^vy-^ 
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SaMkritisdie Beispirie 




tvii-i'S Glanz 
sdc'i'S Freundschaft 




(das Folgen) 
krS'i'S das Pflügen 
pac'i-s Feuer, als ko- 
chendes 




iüc-i'8 rein 
sväd'ü^s süfs 








prf'ü^s breit 


irAar-i>-tf 


lag'U-s leicht 
äs'ü-s schnell 
dar-u H0I2 




hand'U-8 Verwandter 


ve'x-u-c (258) 



(verbundener) 
taks-an (stark iaki-än) rUr-^v (§. i09) 

Zimmermann, als spal- 
tender 
taks'än -as reKrev-sg 

sn^h-an (stark snShän) ei^^er 

Freund, als liebender 
inSh-dn-as t^-ev-ec 

räg'an{sXAv\ird'g'än)^ö' tcKfiS-m 

nig, als herrschender 
^^'^'* a/i-a^Könige leXv^f« i/«rcp 

ndy-ana-m Auge, als ^jeV-avo-v (§• 108) 

führendes 
loc-ana^m id., als se- yXiMf>^aivc*¥ 

hcfndes 



12* 
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Saatkiitisclie BeitpMe Griechische Beispiele 

i^ad-ana-m Mund, als KOTF-avo-v 

sprechender 
vaÄ-flna-m Wagen, als i%-avo'V 

fahrender 
döÄ-flna-Ä Feuer, als crrif-avo-g 

brennendes 
das -ana 'S Zahn, als bei- yja-avo-g 

üsender 
hröd^-and-s zürnend, iic-avo-^ 

zornig 
yäd-and das Bitten i^Ä-ovi} (§. 107 Schlufs) 

vand-anä' das Lobprei- av-ovi^ 

sen 
vdrc-as Glanz ^|y^8'0g (§. 119) 

varC'änS'i \//et;Ä-e(a')-a 

*öÄ-a^ Kraft ixfi^og 

nam-as Beugung yvi^^g 

tdr-as Schnelligkeit Kvi^-^og 
rndn-as Geist y als den- juey-o^ 

kender 
sdr-as See, als sich be- tx-og (259) 

wegender 
vac-a* Rede, als gespro- eir-o? 

chene 
tar-ds schnell -^/nvh-ig 

tar-ÖLS nom. m. f/ -vf/sv^-)}^ 

tar-ds^as pl. %^€ü^e((r)-w 

iar-ds nom. acc. sg. n. -sj/sv^ig 
güh-ya-s celandus irdy-^io-g (§• 120) 

iV-^o-* celebrandus ip^uy-M^g 
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Sanskritische Beispide Grifchisdie Beispi«!« 

drs'-jra-s spectandus o*Tüy-w-ff 
pitr-ya-s väterlich irar^Mo-g (§. 122) 

di^-ya-s himmlisch ak-io^g 
Sari-ya-s reichthum- Tttt-io-^ 

begabt, reich 
g'flfp-jii'eiQeMengeKühe a^fb^a^-ia (§. 121) 
fät-yd eine Menge a-Tro^^id 

Stricke 
das-yii-s Zerstörer, yj a<^-«v-ff (§. 124) 

Dieb 
iand^-y ii-*Feuer, als ^^ofx-ti^g 

reinigendes 
y^g-yu-s Opfer er /3a^-6tJ-^ 

vöd*i/-j*£i-^ nach der Frau iVt-su-? (§. 125) 

sich sehnend 
si^ar-yü'S himmelwün- y^apuMar-vj^g 

sehend 

apa*-jii-*Hülfe suchend dv-S-^aje-cv-^ 
pa//rtt**-^ja-*Menschen r§dy'Uo-g(§. 126) 

betreffend (vonpwra- 

sa-s) 
dK'&ya'S anguinus (von yj^\)(T -tio-g 

ohi'S) 
<f/p-ra-j leuchtend AajWTr-jo-^ (§. 129) 

/wff-ra-*glänzend,weifs T^ß-^o-s 
cand-rd'S Mond, als ^ew-^o-g 

leuchtender 
vid-u-ra-s wissend ^Xcy-v-50-5 

a/ma-ra-^ steinig vo(r6-§o-5 (§. 130) 
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Saiiikntisclie Beifpicle Griecbisebe Beispiel« 

maifu-ra-* 8Üfs(honig- ^o^e-joW 

begabt) 
cap-a-ld-s zitternd T{KJ%-a^XoW {§. 129) 
tar-a-ld-s id. r^an-t-Xo-g 

pSna-lä-s schaumig %a|Lta-Ao.^ (§. 130) 
dng-ri-9 Fufs, ak ge- fö-pi-^ (§. 131) 

hender 
a/-pa-^Pferd,al8Renner IV-tto-^ (§. 132) 
virä-i^ant heldenbegabt ÄoXo-(f)«vt (§. 133) 
vird-vant-as ÄbAe-(F)cvT-€ff 

buUu^-vä'ns gebogen w^«vy*(p)oT (§• 91 ) 

habend 
huB ug'S^äns-as 7r$<l>Bvy-(t)ir$-g 

ffagf-na-«gebogen cttüv- vo-^ (§. 98) 

Mvdp-na-s Traum vir-vo-g (§. 99) 

p'^xT-i-n^« fruchtbegabt Tt^-k-vi-g (§. 101) 
#r ng'*- / - p a - « o'KOT€((r)-i- vo-^ 

hä'-ni-s Verlassung *a*ira-vi-^ (§• 102) 
is-md-s Liebe 4v-l«^o.^ (§. 127) 

/agf - m <f - * vÄd. stark (k ö n- ^oyyfxo-^g 

nend) 
dar-m€f-.*v6d. Zerstörer &-o--/Lto-? 
id^-mä-s Holz, als ge- xöj-jito-^ 

b rannt werdendes 
Hd'^ma-s Sonne, als Tror-juo-^ 

leuchtende 
pätz-i-ma-s reif (mit oA-i-jud-j? (§. 128) 

Reife begabt) 
tyäg^'i^ma-s yerlassen voVr-i-jLto-ff 
(mitVerlassung begabt) 
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Sanskritiscke Beispiele Gneokitohe B«upi«I« 

s'üi'TnanFeueT^dlstroclii^ TTvvj'ßov (§• 110) 

nendes 
sus-män-as vv€V'iMV'tg 

dt-mdn Seele, als sich xei-/L(cJv 

bewegende 
at-m d'n -as %«i- jlicS»/-«^ 

Aar-i-ma/iZeit, als fort- ijv-c-jitov 

nehmende 
har-i' man - as viy'B-fjLov-eg 

vdr-man Harnisch, als sT-fuiT (§• 112) 

bedeckender 
var-män^i itfxar^a 

id-man Haus, als ge- ^-fiar 

bautes 
pre-mafi Liebe hi-fMr 

nart-a-ka-s Tänzer ipih-a-KQ-g (§. 134) 
(Tarm'.i.ia.^ der Pflicht ttoAiju-i-ko-^ (§. 136) 

ergeben 
kdrun-i-ka-s mitleidig üof-t-Ko-g 
sru'id-s gehört KXv-ro-g (§. 97.) 

pak'td'S gekocht ntir-To-g 

dars-a-td-s gesehen, {hiKt-ri-g) d^i^eU-i-ro-g 

sehenswürdig ved. (260) 

pö/'-i./a.*fruchtbegabt aj^ta^'-i-ro-? (§. 100) 
yw/c/a-7a Weifse MvKo-rvir 

prtü-iä Breite ^Aaru-T^jT (§. 137) 

har-a-nt tragend ^i^-o-vr (§. 88) 

Gar -a-nt-a-s fe^-o-vr-eg 

«/r-jii;-«/!^ ausstreuend crro^')fv-vr (§. 90) 
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Saaskritische BeispieU Griechische Beispiele 

ma-ii-s Verstand, Ein- |u^-r«-€ (§. 102) 

' sieht 
pdk-li'S das Kochen weTr-tn-g 
ifp'ti-s Sättigung rep-cri-^ 

yük-ti'S Verbindung itw-^ri-g 
6iid-d'i-* Ver8tand,Ein- ttvct-ti-^ 

sieht 

pa-/i-^ Herrscher, Herr tto-ct*-«? (§• 103) 

^a-/i-^ Bändiger [mv-n-g 

gdn-tu-s Wanderer ixa^-rv-g (§. 106) 

dd-tdvya-s dandus io-rio-g (§• 123) 

d*a-/dp^a-* ponendus ^^-rio-g 

dä'tär dator, daturus &-r>i§ (§• 92) 

da-tär-as lo-T\tg 

g'dn-i'td'r Erzeuger vgv-c-r^'f 

dd-tri Geberin AVia--T^i& 

dd'-tra-m Siehel viir-r^o-v (§. 94) 

/a*-/ra-m Pfeil jutaK-rfo-v 

pat-a-tra-m Flügel (pi^-^'T^o-v 

hrnt-a-tra-m Pflug ßa^-a-b^o-v (261) 

ddni-trd Zahn nur-r^a 

iÄa-/ja-Ä hiesig lv^a-a-io-^ (§. 138) 

dpa-iya-m Kind (Ab- e7ri-<ra"ai (§. 138) 

kömmling 

Accent der zusammengesetzten Wörter. 

141. In der Betonung der Composita herrscht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grier 
chischen befolgten Prineip. In der erstgenannten 
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Sprache ist die Oxjtonirung vorwaltend, in der letz- 
teren die möglichst weite Zurückschiebung des Ac-^ 
Cents. Es gibt jedoch eine Klasse von Compositen, 
und zwar die schönste und zahlreichste von allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen Umständen derselben voll- 
kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den 
indischen Grammatikern bahu- vrihi genannte Klasse. 
Hier findet man sanskritische Composita in gro£ser 
Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam auf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her : vlijuld-cc^äya-s schat- 
tenreich (grofsen Schatten habend), mahd!- 
bähu'S grofsarmig, bahü-vid'a-s vielartig, 
ianU'macVjra-s dünne Mitte habend, tikinä- 
dansfra-s spitze Zähne habend, vad'u -kd- 
ma-s zu der Gattin Liebe habend, si^ayam- 
praUa-s durch sich selbst Glanz habend, 
anyd-rnpa'S andere Gestalt habend, /i/r-ma- 
/fl-Ä{etiphon. für nismala-s) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dur-bala-s (euphon. für 
dusbala-s) schlechte Stärke habend. Man ver- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
als der Bildung und Wirkimg, griechische Composita 
wie Ttohj'O'Kio-g^ atoXo'ixo^(po-9^ jutsva-'&u.ao-ff, rav\}-y'kw(T(yo-g^ 
vau-jLia%o-^, avTO'ßovKo-g^ aXXo-fXo^^o-g^ dst-Ka^TTO-g^ diro' 
^^u-g^ ^g-yLo^fpo-g. Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen- 
setzungen der possessiven Klasse das erste Wort die ihm 
im einfachen Zustande zukommende Betonung bewahre, 
daher6flÄfi-pic?*a-* vielartig, weil bahu tinOxy- 
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tonon ist« Man würde aber hahu*viJta^s sagen, 
wenn bdhu die Betonungsart des einfachen Adjectivs 
wäre; A^Hiev cäru-^löc^ana-s schöne Augen ha* 
bend, weil caru schön ein Paroxytonon ist. Das 
Griechische könnte dem eben erwähnten Beispiele 
nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein, 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
(262). Nachdem aber in Folge einer Verweichlichung 
das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über 
die 3te Sylbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder über die 2te, wenn die vorletzte lang ist — da 
muiste in den meisten Fällen der Ton yon seinem 
Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben 
verweilen durfte und verweilte, wie z.B. in ttoXv-ko/lio-^, 
da macht es nicht mehr den Eindruck, dafs der erste 
Theil des Gompos. seine angestammte Betonung be- 
wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonung von tto» 
hxnFo^g^ und fjLaK^iwo^g, wenn diese possessiven Compo- 
sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Prin- 
cip darum den Ton auf der 2ten Sylbe hätten, weil 
sie die Tonsjlbe des. ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist Da aber auch a^vK^-g und ocAXoVo^ paroxj- 
tonirt werden, obwohl a^i und omKKol den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Composita, in welchen tf^& als letztes Glied sich zu tto 
verstümmelt hat, am besten daraus, daüs der Ton der 
verstümmelten Formen auf derselben Sylbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha- 
ben; also^. B. 9roAv7ro9, TroXvVot^, wie iFohvnovg^ roÄvire&t. 
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142. Es gibt im Sanskrit wie im Griechischen in 
dieser Gompositionsklasse auch Oxjtona. Ich halte 
jedoch diese Begegnung für zufällig und nehme an, 
dafs die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Gomposita unter gewissen Um- 
ständen auf die Schlufssjlbe des Stammes haben her* 
absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkimg des 
Accents, d. h. die Schwichimg der Betonung des 
Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge- 
bort, in welchen leicht verschiedene Sprachen zu&llig 
einander begegnen können« Im Sanskrit kann z. B. 
das a privativum bei possessiven Gompositen den Ton 
nicht tragen, imd daher steht z. B. a-pdld fufslos, 
nicht Füfse habend (263), im Nachtheile gegen sein 
griech. Schwesterwort o-ttoä; und Wörter wie ö - m ald-M 
fleckenlos, a^hald-s schwach (nicht Stärke 
habend), a-Uayd-s furchtlos im Nachtheile ge- 
gen griech. proparoxytonirte Gomposita wie a-^o/3o-^, 
a^vo\ko^g. Im Griechischen haben dagegen die Neutral- 
stämme auf s$ (6[^]*0?)9 wo sie am Ende von Gompo- 
siten erscheinen, gröfstentheils mit etwas launenhafter 
Willkühr den Ton auf ihre Endsjlbe fallen lassen ; 
•daher z. B. ^^»inf i/ij^, iv^^fXBvig^ im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Schwesterwort dur^manäs (m. f.), 
dur-^manas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betommgsprincip 
treu geblieben« 

143. Zusammensetzungen von Verben mit Prä- 
positionen erkennen die indischen Grammatiker nicht 
an, sondern sie betrachten z. B. dnu gadcaii er 
geht nach als zwei selbständige Wörter, wovon das 

Digitized byCjOOQlC 



188 

2te darum keinen Tcm hat, weil dem Verbum über- 
haupt, wenn es nicht am Anfange des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner 
Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s, Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent- 
schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit- 
telbar vorangehenden Präposition , oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch dafs das Verbum betont wird, 
ihr Accent entzogen^ imd es erhellt hieraus, da£s eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbalwur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müß- 
ten (264). Man würde z. B. für^d' vi-pasyati (wel- 
cher sieht) sagen müssen y6' vi päs'yati\ für ya 
upa^gayate welcher nachgeboren wird (Rigv- 
I. 25. 8)^« üpa gdyate (med.). Die Participia 
(die auf ta ausgenommen) und Gerundia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nung, während die Präpositionen ihren Accent verhe- 
ren-, daher z. B. ud-andn aufathmend, vi-cäka- 
s'at leuchtend, ä^dd^'^dna-s tragend, sankst-* 
^ana-^ schärfend, san^säya (gerund.), ad^^i-s^i^ 
-kdrtana^m das Abschneiden. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf /a über- 
lassen der präfigirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind, den Accent (265)^ daher z. B. 
ä'ddlum nehmen, prdtl-d^ätai^S (v6d.) um zu 
setzen, zu stützen (Rigv. I. 24. 8), ni-hita-s 
niedergelegt, pdris-krta-s geschmückt^ prd^ 
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s'asti'M Lobpreisung, dnu-sfuti^s Lob. Die 
vldischen InfinitiT- Dative auf tavdiy welche aufser 
der Wurzelsylbe auch die Casus*Endung betonen, be- 
halten, im Fall sie den Isten Accent auf eine präfigirte 
Präpos. übertragen, den derEndsylbe, daher z. B. 
anv-itai^äi (Rigv.1. 24.8). Beachtung verdient noch, 
dafs das Suffix a, welches, im Fall es'Abstracta aus 
anfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
Torangehenden S jlbe überläfst (s. p. 100), bei Bildung 
abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präflgirten 
Präpositionen den Ton , wenigstens im V^da-Dialekt, 
auf sich selber zieht, daher z. B. apa- d' vansd^s (266) 
Herabfall, apa-oäsd-s das Verlöschen (Wz. 
pa« für das gewöhnliche us brennen, glänzen), 
apa-^^nm^'a-^ Befestigung, apa-skald-s das 
Abspringen, apa^kramd-s Weggang, anu^ 
kämd^s Verlangen {anu-kdmdsca mi kd*^ 
mas'ca m^), anu^s^dka-s das Nachsprechen. 
Die Oxjtonirung dieser Abstracta in Abweichung von 
analogen Bildimgen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dem Princip im Zusammenhang , womach 
in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons 
auf die Endsylbe vorwaltend ist , ein Schwächungs^ 
princip , welches man mit der Vocalschwächung ver- 
gleichen mag, welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur-^ 
zelhaftem a durch Reduplication oder Gomposition 
belastet wird (äbjicio, inimicus, insulsus, s. 
vergl. Gramm. §• 6. und S. 1416). Auffallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die energische Betonung. des Wort- Anfangs 
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lieben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen , während es im Allgemeinen als Princip gilt, 
dafs die Zusammensetzmigen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen, weil sie über alle von der be- 
treffenden componirten Verbalwurzel entspringenden 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen- 
tuation so beliandelt werden, als wäre eine Zusam- 
mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Yer- 
balwurzel ein organisdbes Ganze. Die Zurückziehung 
des Accents in Abstrakten auf ti (anu-stuti^s) 
und in Infinitiyen wie ä'-ddium , prdti^d^äia^e 
gibt ein neues Zeugnifs von der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive, wozu auch der Infinitiv 
gehört*, dagegen scheinen die Abstracta wie anukd^ 
md'S sich ihrer zusammengesetzten Natur und somit 
ihrer Schwäche bewufst geworden zu sein, und in 
Folge dieser Schwäche der Accent auf die Endsjlbe 
herabgesunken zu sein (anukä mä - s gegen kam U'^s}. 
Warum die oxjtonirtenParticipia wie Ai7a-# gesetzt, 
gelegt, in der Zusammensetzung den Ton zur Präposi- 
tion erheben (ni-hita-s ^e^enhitd-s) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens möchte ich nicht für diese Er- 
scheinung den Umstand geltend machen, da£s die Ab- 
stracta auf ti und die Passiv-Participia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen (s.§.102)^ 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dafs 
die betreffenden Wortklassen im unzusammengesetz* 
ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab- 
weichen. 
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Accent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Adverbia, Conjunctio^ 
nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adyer^ 
bia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Sprachen, 
die uns hier beschäftigen, viele, welche ihrer Form nach 
nichts anders sind, als irgend ein oblifcper Casus eines 
Adjectivs oder auch, jedoch viel seltener, eines Sub« 
staativ». Im Sanskrit werden der Accus., Ablat., In-^ 
strum. und Dat sg. adyerbalisch gebraucht; vom Plu- 
ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad- 
jecÜT stammendes Adyerbiiun der Form nach sowohl 
dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
me es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu 
tkmi hat Den Accent behalten solche Adverbia auf der- 
selben Sjlbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Adjeetivs oder Substantivs hat; daher z. B. saty^d-m 
wahrhaft, wahrlich, in Wahrheit (them. 9atya 
wahr, subst n. Wahrheit), dirgd-m lange (zeit- 
lich), dr^a- ms ehr (adj. viel, fest), brhdt %t\xt 
(adj. grofs), ä^u schnell (als Adj. nur v6d.), c'i^ 
^ra-m bunt, kä'ma-m gerne (Ära'ma-<j Wunsch)» 
acfar^na unten (them. dd'^ara masc. neutr. der, 
das untere), äntarena dazwischen (äniara 
der, das innere) ddks inä vechts (miYidiachdv 
Instrum. s. Benf. Gloss. ziunS. V.). Adverbiale Da- 
tive sind diräya lange (zeitlich), von dem Adjeo- 
tivstamme cirdj der nur oblic[ue Casus mit adverbia- 
ler Bedeutung hinterlassen hat (dirdm^ c'ird'ya, ci- 
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rejia, c'irdt, cira8yd)\ aÄ/iaj* er bald, gleich, 
von dem sonst nur am Ende von Gompp. vorkommen- 
den Stamme ahna Tag (einfach dh an Tag). Bei- 
spiele adverbialer Ablative sind cird'-t nach langer 
Zeit, endlich, dc'ird^t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), ryJ'ara-/ unten, pa^J^/ hinten etc., 
von dem sonst ungebräuchlichen Stamm />a/cflr^ des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verein- 
zelt stehender adverbialer Genitiv ist cirasya nach 
langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluralcr In- 
strumentalform sind uc'cäis hoch, laut (vgl. ved. 
adv. ucca oben, mit ved. sing. Instrumentalform, s. 
Benf. Glossar zumS. V.), nicäis niedrig, von den 
Adjectiv8tämmenucVö,7i/cö; /a7i<j/^langsam, von 
einem verdunkelten Adjectiv- oder Substantivstamme 
s'ana. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 
z. B. ixfyay fxeyaXa, pnK^ov, fJLtx^a, kuXov, ttAijt/ov, Tayju, 
ev^v. Hierher gehören auch die Adverbia auf wg, wenn 
ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 
zu fassen und mit den sanskritischen Ablativen auf ^-/ 
zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183 
u. 980 p. 1455), daher z. B. ofxi-g von dem oxytonir- 
ten Stamme o/uio, wie im Sanskrit der Abi. sama-t von 
samd ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf vg ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von r in er demNom. masc. gleich geworden, 
also iyyvg nahe, aus lyyv-r, von verlorenem Adjectiv 
(267) ; iJLB(rYiyV'g aus fjLS(ry\yV'T (subst ro fJLsa-yiyv). So könnte 
auch Xex^i-5 als Ablat» Von einem Stamme >J%§i (vgl. 
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}.s%0'toc) gefafst werden ; dagegen erinnert XtK^t-if>ig 
durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental- 
Endung b^iSf die man im Griechischen bei vollständi- 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von 
(pig erwarten kann (s. Pott E. F. II, p, 274), Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als 
pluraler Ipstrum. zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie ucddis (aus uddä-Bis) stimmen (268), so wie zu 
litauischen wie pulkai-s häufig, von pulka^s 
Haufe, nakü-mis (slus nakli-bis) des Nachts, 
von nakti-8. ^as die Wurzel von XiK-^t-tpig, XtK^ol 
(them. ?KiK'^o) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit AiTr aus ?^k 
(skr. ric' aus rik verlassen), so dafs das Schräge, 
als das, was die gerade Bichtung verlassen hat, darge- 
stellt wird, worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus vergleicht, 
TOlches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
rid gehört. In ^otKog (mit Guna) krumm hat sich das 
alte r der ski?. Wurzel behauptet, — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen : oikoi^ fJLea-oi (fxi(rroi) und fJiv%ot. Die 
beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen vese im Hause, md- 
dy^e in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr, Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf et aus 
Stammen auf o, z* B. 'TravoiKei yon iravomo, indem ich 
das « für eine Schwächung des o ansehe und daran er- 
innere, dafs der skr. Diphthong S (lursprünglich ai) im 

13 
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Griech. ebensowohl durch bi als durch o* oder at ver- 
treten wird. Bei denjenigen Formen auf et, deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der Isten Declina- 
tion angehört, darf man das Adverbium natürlich nicht 
von dem betreffenden Substantiv ableiten, sondern 
von dem zusammengesetzten Adjectivstamme auf o, es 
mag derselbe wirklich vorkommen oder nicht; also 
2. B. avroßoBi nicht von ßor{ mit vorangestelltem avro 

-(vgl. Passow s. V. und Buttmann §.119 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avroßoo-g ; d(jLa%si von 
dem wirklich bestehenden afxaxo-g. Die Wahl des 
leichteren Diphthongs ei für oi (vgl. iravciKsi mit cncot) 
mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkiuig 
des Accents,* wodurch sich das Adverbium gleichsam 
von seinem Stammnomen emancipirt hat, vergleiche 
man den oben §. 17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von ywaiKog, ywoani zu •^vvoiKa etc. {269^)» 
— Bei Stämmen auf tg (og, s. Anm. 48) stimmt das 
componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine 
Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden ist, 
daher z. B. TraiJL7rXyi&Bi (aus TrafxwXyi^scr'i) vom Stamme 
irafxirXyi^eg; so bei Stämmen auf «, abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbiiun 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu atJroN^c/ kein aCroypig gibt, sondern dafür atiro-v^ia, 

^ so ist zu erwägen, dafs das Abstrakt- Suffix (Ti (aus n) 
iii der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz 
tt annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s. vergL Gramm. §. 843). Man 
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mufs also avroypu von einem vorauszusetzenden avto* 
4/1-^ ableiten, imd in derselben Weise avroXs^ei erklär 
ren, obwohl Weder avroXt^ig noch avroXs^ia vorkommt. 
So fehlt imter andern auch zu avTovvfcr-i, avTovvy^l das 
entsprechende subst. Compos. , wovon die genannten 
Adverbia ausgegangen sind. Was das Verhältnife der 
Formen auf 7 zu denen auf €i in Formen wie iravSyifjif 
anbelangt, so glaube ich die Länge des 7 als Ersatz für 
die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs 
fassen zu müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural- 
nominativen der entsprechenden Declination / für o/, 
z.B. equi für equoij =: iTrirot, steht. Wo bei conso« 
nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen^ 
den Adverbien r die Stelle eines k\u*zen i vertritt, wel- 
ches dem Dat. sg. zukommt, wie z. B. in avTowyJy da 
mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel- 
chen r als üeberrest des Diphthongs si erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen 
ein verlorenes Adjectiv auf o-g ^also avTovvxo-g nach 
Analogie von avrav^^^g u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Aus avrovv%0'g läfst sich auch die spätere Adverbial- 
form avrovv%Bi erklären, die zu einem Stamme alrefvv% 
durchaus nicht passen würde. Dafs langes i, wo es 
als Vertreter von et seine etymologische Begründung 
hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in dw^t^ 
von aeci^o-^, kann nicht befremden, da das Bildungs- 
piincip solcher Adverbia zin* Zeit der Kürzung einer 
gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in Übereinstim- 
mung mit Pott (E. F. I. p. 91), die griech. Adverbia 

13* 
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auf Ti oder cr-r« (mit euphonischem er), die nach Butt- 
mann aus Verben, nach Art der Verbalia auf to:;^ ent- 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zeln oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber 
unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondern nur 
Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein Suffix äiSy in der 
grammatischen Kunstsprache ^fg* däisi, annehmen 
will, und die oben erwähnten Adverbia wie uccäis, 
nicäisy die ich schon in meinem ausführlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er- 
klärt habe, aus der Wurzel ci sammeln, verbunden 
mit der Präp. ut oder zi/, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adverbien auf ri, ar-n, denn 
so viel steht fest, dafs z. B. oyoßa'a-^ri mit ovofjLo^w, 
IAAjji'i-o'-t/ mit i}J>y{vi^üo, iy^riyo^-Ti mit iy^i^yo^a wirklich 
verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Perfectstamme ly^ »lyo^i aus dem auch das Abstractum 
|yj){yojcri-^ wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium iy^viyo^rf ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme ey^i^yooa-i eine ältere oder organischere Form 
ey^yiyo^n zur Seite, die das ursprüngliche r des oben 
(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ sy^yo^rf (aus t«-i) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen- 
den Abstractstämme auf //, si uns nur einen einzigen 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben. 
So wie nun z. B. trac-tim, duc-tim eigentlich mit 
Ziehen» im Ziehen bedeuten (270), so iy^y^yo^rf mit 
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Wachen, im Wachen. 'ATTaKrt (oder -ti, -rel) setzt 
ein Abstractnm crrajc-ri-? (wofür crraK-a"!-?) voraus, wo- 
Ton auch (rraKri-Hog (s. vergl. Gramm, p. 1198), tmd 
mit a priv. oLfTraKTig^ dasNichttröpfeln; also oxTraKri 
eigentlich mitNichttröpfeln; so awfJ^wrf mitNicht- 
sckwitzen (vergl. avl^^^^ig). Dafs allen Adverbien 
auf Ti, (T-Ti ein langes i zukommt, leidet keinen Zwei- 
fel; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst- 
sein, und weil die schlief senden Vocale überhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind , nicht be- 
fremden ; noch weniger kann die Form u neben T An- 
stofe erregen {aTraKTzl), da sie zu den Dativen wie W- 
Xgi stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For- 
men auf ri (fJLByaXu)(Trty veu)(TTl, U^wrrl, Äijuiwctt/) mögen 
als Folgen einer, wenn auch sehr alten, sprachlichen 
Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Suffix ri schon an und für sich zur Erzeugung von 
Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen; weshalb man, um z. B. fXByaXu}- 
fTTizvL erklären, nicht ein Abstractum ixsydXootrn-g mit 
der Bedeutung Gröfse vorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern 
die Adverbia wie fxsyaXooTTi an vedische Plural -No- 
minative wie devdsas Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier Nominativ-Endungen erkenne, so dafs 
an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as {dev^äs aus dSi^d-as) 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist (271). 

146. Unter den mit besonderen Suffixen gebil- 
deten Adverbien verdienen aufser den bereits bespro- 
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ebenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix tas 
und im Griech. durch ^bv^ aus rtg (s. Anm. 18 S. 
221) gebildet werden. Sie drticken in beiden Sprachen 
die Entfemimg von einem Orte aus, können aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Pronominen, die Ver- 
haltnisse des Locatiys und Accusativs, sofern letzterer 
die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be- 
deutet z. B. yd-tas^ = gr, c-3e^ nicht nur von wo, 
woher etc. (rel.)» sondern auch wo, und tdtas == gr. 
re-'S'eu nicht nur von da, sondern auch dahin. Man 
beachte auch in den Pronominal* Ableitungen die üeber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix , das Griechische 
aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab- 
sinken lassen; daher z.B. im Sanskrit d'^arma-tas 
ex]uvei]u$te^Yond^armd-s,satru-tds ab hoste 
od. ab hostibus (yon sdtru-s Feind) im Gegen- 
satze zu griechischen Adverbien wie ^iJii^ev, Ko^iv-S-o- 
öfv. Auf einem älteren Standpunkte stehen oikq^sv 
und diejenigen Adverbia auf ^sv^ deren Stamm anders 
als auf ausgeht, indem diese den Ton gleich den von 
Pronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in 
der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da- 
her z« B. &v^a^&ev, XTTci^ryi^^'sv. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei dieser 
Adverbialklasse den Ton überall auf der Sjlbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal - Adverbia den 
Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-ids 
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und i-lds von da, wobei zu beachten, dals der 
Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro- 
nominalstämo^en den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die Endung herabsinken läfst (s. 
$. 37)| während /überhaupt keine regelmäfsige Casus- 
bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. Die griechischen locativen Adyerbia auf 
•^i haben im Sanskrit keine zuyerläfsige oder aner- 
kannte Vertretung. Ich glaube aber in der Präposi* 
tion, zugleich Adyerbium, ad'i über (als Adverbium 
oben), welche ich von dem Demonstratiystaiiame a 
ableite, ein Analogon derselben zu erkennen. Sie ver- 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adverb, a-täs (für d-ias) wie etwa im Griech. tto-S-i 
zu TtO'^ev. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so verstümmelt haben, dafs von dem ganzen 
Laute nur der A-Laut übrig geblieben ist, so können 
auch, die locativen skr. Adverbia auf a-hi^ deren d 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wäre, hierher- 
gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
dakiind'-hi im Süden und uttard'-hi im Nor- 
den (272). 

148. Die griech. Adverbia auf crc verhalten sich 
Hinsichtlich ihres Suffixes zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia a^a-d^a, aeia-d'a und i-cJ'a hier 
(273X wie fJiecro'C, ixicra-o-g zum skr. m d d'jr a- s^ zend. m ai^ 
dya. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d*^ 
den Uebergang von der locativen in die accusative Be- 
deutung mufs man auch annehmen , wenn man (rt mit 
dem skr. locativen Suffix tra (zend. fra) vermitteln 
will. Ich halte die erstere Entstehungsart für viel 
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wahrscheinlicher, da nach der zweiten auüser dem 
Uebergang eines T-Lautes in t auch der Verlust eines 
r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betrefr 
fende, ursprünglich locatiye Adyerbialsuffix ebenfalls 
accusatiye Bedeutung angenommen tmd erscheint hier 
in Gestalt von d oder th^ wobei zu berücksichtigen, 
dafs d der regelmäfsige Vertreter eines sanskritisch- 
zendischen d' ist, th aber am Wort-Ende gern für d 
eintritt. Man vergleiche griech. Tro-o-e mitgoth. hs^a-th 
wohin?, dX^^o-cre mit alja-thj anderswohin. 

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit 
wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. wg, 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wi e, als auch in der von dafs, damit, zum vedischen 
^ä'-t (vom Relativstamme ya = gv. o) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt hat (274). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blofs vddische tat so (s.Ben- 
fey, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. rwg 
(aus TcJr) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten 
diese V^da-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge- 
pronomen sma^ welches ich als einen Bestandtheil 
verschiedener obliquer Casus der Pronomina der 3ten 
P. ansehe, im Ablativ noch nicht unentbehrlich war, 
wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte d't 
spricht. — Sollte aufser (Lg noch eine andere griech. 
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Gonjunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti* 
sehen sich yermitteln lassen, so ist es ai, e/, welches 
sich mitzff^^adi wenn (vom Relativstamme) so ver- 
mitteln liefse j dafs man die Unterdrückung eines T- 
Lautes annähme, wie in -der 3ten P« sg., wo z.B. fi^u 
aus fi^srt dem skr. Udr-a-ti gegenübersteht. Es 
könnte aber auah ai, li dem Reflexivstamme (skr. «pa) 
angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das lat.^z 
sich stützt. Es stände demnach aU ti für (rai, crei oder 
al, d und könnte* hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit ot von ofgefafst werden, wie oben (p. 193) 
z.B. 'OiKei von TravoiKBi, für -oiko/. Es wäre demnach at, 
u eigentlich ein Dativ, wie man auch das lat. si als 
Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann, 
während si-bi, wie ti-bl, in seiner Endung auf das 
skr. 1}yam von tu-Byam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines o* oder Spir. asp. finden wir auch in der prä- 
figirten Präposition a (=skr. sa mit), z. B. in aKomg» 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden 
Grammatik und schon in einer früheren Schrift (275) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt worden, indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon- 
strative der Nähe und Ferne, dieser und jener. In 
der Betonung weichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, dafs das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die energischere Accentuation gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsylbiger Präpositionen auf 
die Endsylbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische 
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Betonung stimmt also zur Declinätion einsjlbiger Pro* 
nominalstämme, welche in Abweichung yon den mei- 
sten einsylbigen Substantiystämmen und dem Numerale 
stamme tri den Ton auf der ersten Sylbe festhalten« 
Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

dpa Ton aTTo 

üpahei^ zu vtto (276) 

dpi auf, über iTci 

pdri um vi^i 

pra/i gegen ttjot/ 

pdrä zurück (277) ira^d. 

151. Dem griech. dvrl entspricht das skr. dnii^ 
welches in den Yeda's bis jetzt nur als Adverbium mit 
der Bedeutung gegenüber, yor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhäga- 
vata-Puräna, auch als Präp. sich gefunden hat. — 
Den Uebergang zur griechischen Betonung macht im 
Sanskrit die oxytonirte Präposition ab^i an, zu, hin, 
hinzu (zend. aibi, aia^i über)', doch halte ich die 
Uebereinstimmung in der Betonung mit dem griech 
dixfl (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, als 
ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung 6U 
von a-lfi und (pi von äfjL<f>i halte ich für verwandt mit 
der dativen Endung 8yam von tuUyam und somit 
auch mit dem lat. bi yon ti-bi, si-bi, i-bi, u-bi, utru^bi 
und mit dem griech. (pi von avTO'<piy ^v^yi-^i, u. a. (278), 
— Oxytonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen anidr zwischen, 
unter (lat. inter, goth. undar)^ ad'ds unter, pu- 
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ras vor und iirds durch. Letzteres ist höchst wahr- 
scheinlich von verbalem Ursprung und stammt, wie 
das lat. tranSj goth. thair-h (unser durch), irländ. 
iüT, tair, „heyond, os^er, across, through" von 
der Wurzel /ar (fr if, praes. idrämi ich über- 
schreite), deren a dem zend. laro (aus taras) ge- 
blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt 
tiras zu den oben (§. 100) erwähnten vedischen Ad- 
jectiven wie lards schnell (von derselben Wz.) imd 
kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs 
angesehen werden. . 



f—^£fi^^^O^%»- 
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Anmerkungen» 



!• (S. l) Der Anuniisika (^n) scheint eine noch schifvä- 
chere Aussprache zu haben als der Anusv^ra, indem er im V^da- 
Dialekt öfter vor einem schliefsenden r erscheint , eine Stellung, in 
welcher der Laut eines n sich weniger vernehmbar machen kann, 
als vor Zischlauten, wo l. B. der Anusvira von haiisd^s Gans 
dem volltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke anjtfr und Gans gegenübersteht. Die Verbindung /zr 
in einem ubd demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra- 
chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dais dvvio in den 
Fällen, wo der Vocal zwischen dem v und o unterdrückt wird, ein 
euphonisches a zwischen die unverträglichen Laute einfügt, daher 
äv^^ot;, dv&^t etc. für dvoog, dvoi. Dafs dem Griechischen auch die 
Yerbindung von vor nicht genehm ist, erhellt daraus, dafs es, dialek- 
tische Eigenheiten wie ri^evg ausgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wäre, den 
Zischlaut aufgegeben hat, wie z. B. in %Yiv^ gegenüber dem skr. 
hatisd-s und hLansery goth, ffans (them. gansa) ; in ]U>]i', gegenüber 
dem hX^mensi-Sy skr, mä'sa-s Monat; in Comparativstammen auf 
lov gegenüber den sanskritischen auf //4 hj. Li derSten P. pLpraes. 
mulste nach Verwandlung des ursprünglichen r in O" auch das v 
eine Umwandlung erfahren, daher <p6^ovTt aus (Jyioovci für das der. 
<p600vri und skr. bar an ei. Im Acc. pl. der 2ten Decl. steht Gvg 
dem gothischen und altpreulsischen a-ns von männlichen Stammen 
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auf a gegenüber. (*) Der Y^da-Dialekt zeigt bei männHchen Stäm- 
men anf I und u im Acc. pl., im Fall das folgende Wort mit einem 
Vocal anfängt (♦♦), nr statt des gewöhnlichen n, daher z.B. girinr 
(vor o, Rigv. I. 37. 12) von ^iri' Berg, ftiinr (vor anu^ hQ, 3) 
TOD rtu Ankunft. Es liegt nahe, hier das r als die vor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines 
j, das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen Formen zu 
fassen, wie ich es auch schon in der 4ten Abtheilung meiner vergl. 
Gramm. (S. 754 Anm.) gethan habe ; es war mir aber damals unbe- 
kannt, dals in dieser Stellung der AnunAsika statt des von Fr. Ro- 
sen gesetzten AnusvAra stehen müsse. Die indischen Grammatiker 
fassen jedoch in solchen Formen den AnunSsika (oder Anun^sikya, 
wie er in den „Pr4tis'ük'y a*^ genannten grammatischen Schriften 
über den V^da- Dialekt heifst) als die Umwandlung des n der ge- 
wöhnlichen Formen, so dafs also z. B. xxidasyünr (vor äkas) das n 
von dasyün doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch 
r (s. Roth „zur Litt. u. Geschichte des Weda*' p. 72). Die 
mannlichen Stämme auf a zeigen in den Stellungen, wo die aufi 
und u nebst /lar, n/^Mannim Acc. pl. die £ndung nr haben, ein 
blolses n, hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
nfiir n, z. B. divöln für divdln [Rigv. I. 1. 2. dSvd'n i*hd ( = 
^ ihd) vaks^ati Alt Götter möge er hierher bringen] ge- 
sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifft das oben erwähnte preufsi- 
s^tdeiwans^ wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde, 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine v6- 



(*) z.B. goth. 0ulfa-ns lupos, ^\.^ttvXs,deiwa-ns deos; 
8. vergl. Gramm. §. 236. und „Ueber die Sprache der alten 
Preufsen" p.60. 

(**) Grelegentlich auch vorj, t/, h, 
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discbe Schwesterform ^jg[\ divdn,-^ Einen Beweis der schivachen 
Aussprache Ats n" liefert auch im gewöhnlichen Sanskrit die Erschei- 
nung, dals schliefsendes n ror / in n/ umgewandelt wird, z. B. in 
paksdnl lunäti alas abscindet, tur paks^än lunäti. Es 
war früher meine Meinung, dafs in diesem Falle das n nur ä^n nasa- 
len Ursprung des folgenden / andeuten solle ; ich glaube aber jetzt, 
dafs das n vor / ungefähr oder genau ebensoviel phonetische Gel- 
tung habe, als in den erwähnten vedischen Formen vor r, dafs also, 
wenn n vor/ zu n/ v\^ird, dies gewissermafsen eine halbe Assimilation 
sei, indem die eine Hälfte A^ n als n übrig bleibt, und die andere 
zu / wird, welches aber zwischen dem vorhergehenden geschwäch- 
ten n (n) und einem / des folgenden Wortes unmöglich so voll 
klingen kann, als wenn es blofs einen Vocal vor sich hätte und man 
paksAl lunäti sagte.. In ähnlicher Weise kann schliefsendes m 
vor 3 / zu ny werden (t anjr jruvdnam hunc j uvenem), wo 
sich n und / wechselseitig einander stören, und wo daher der Nasal 
weniger Laut haben kann, als wenn man, was ebenfalls zulässig ist 
und gewöhnlich geschieht, das m blofs in Anusvira umwandelt und 
kafk fupdnam sagt« 

2. (S. i) Ueber den skr. r-Yocal s. auch vergl. Gramm, pp. 
1090 Anm., 1132 (§. 8ll) und Yocalismus p- 157 — 1^3. Mit dem 
skr. r in Formen wie brätf-^bjas fratribus, mag man das go- 
thische r von Formen wie brdthr-^ fratris, brdthr fratri, 
vom Stamme br6tharz=i&\t,irdtdr vergleichen. Gewifs ist, dafs 
Stämme auf ar im Gothischen das a'im Gen. und Dat. sg. nicht un- 
terdrücken würden, wenn man nicht das r auch ohne einen voran- 
gehenden oder folgenden Yocal aussprechen könnte. Aufser den 
Stammen auf ar gibt es in der gothischen consonantischen Declina- 
tion nur Stämme auf an, und zwar sehr zahlreiche. Diese aber kön- 
nen das dem Endconsonanten vorangehende a in den genannten 
Casus nicht unterdrucken ; statt dessen schwächen sie es zu i, so 
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kommen z. B. vom Stamme auhsan Ochs (skr. üksan) der Geni- 
tiv auhsin-s (skr. üksan-as) und der endungslose Dativ auhsin 
(skr. üksan^i) als möglichst getreue Analoga von bröthr^, hrdthr^ 
während in dem zu den starken Casus gehörenden Accus, (s. p. 
17) die Stämme auf an ihr a ungeschwächt und die auf ar dasselbe 
unverdrängt lassen, daher stimmt in diesem Casus auhsan (skr. 
uksdn^am) zu brdthar. Man vergleiche auch griechische Accusa- 
livc wie 7rareo-a gegenüber dem geschwächten Genitiv und Dativ 
Trarp-o^, iraro-u Es gehört dieser üeberrest der sanskritischen 
Spaltung in starke und schwache Casus zu den interessantesten Er- , 
scheinungen des gothischen Sprachorganismus, worauf ich schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 134) aufmerksam gemacht habe. 

3* (S. 4) Der skr. /-Vocal kommt nur in der unorganischen 
Wurzel kalp^ geschwächt 9in klp (machen, werden, theil- 
haftig werden etc.) vor. Die indischen Grammatiker nehmen die 
verstümmelte Form als die ursprüngliche und kalp als die gunirte 
Form an. Ich halte dagegen kalp^k Ip fiir ein Erzeugnifs der Wz. 
kar^ kr, durch den Zusatz eines häufig den Causalformen beigefiig- 
ten, ;>, so dafs mir also das / dieser Wurzel als Entartung von 
r, and ihr / - Vocal als Entartung von r gilt. Auch glaube 
ich jetzt, in Uebereinstimmung mit Carey, Forster, Brockhaus 
und Boehtlingk, dafs der /-Vocal sich zu / ebenso verhalte wie 
r zu r, also wie / und ein ganz kurzes i auszusprechen sei. 
Wenn ich Recht habe, die germ. Wurzel halp helfen (goth. Äj7;>a, 
haip, hu/pum) mit dem skr. kalp zu vermitteln, so braucht man 
darum doch nicht unser /als ein schon in der Zeit der Sprach-Ein- 
heit in dieser Wurzel vorhandenen Laut anzusehen, da in den eu- 
ropäischen Schwestersprachen des Sanskrit sehr viele / bestehen, die 
am einem älteren r hervorgegangen sind, wie z. B. das des tat. lux, 
des gr. KsvKog und goth. liuhath Licht, lauh-moni Blitz, slav. 
AOy^A /aca Lichtstrahl, irländ. logha glänzend (s. Glos«. 
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Ser. a. 1847 s. t. ruc) gegenüber dem skr. r von ruc (aus ruk) 
glänzen. 

4. (S. 4) S. vergl. Gramm. S. 290 Anm. ♦♦. 

5. (S. 4) Im Gen. pl. stimmen gothische Formen wie brS^ 
thr-i ftatrum besser zu zendischen wie Q'^JG^mOj hräehr-aAm 
(s. yergl. Gramm, p. 287 u. Burnouf Ya^na p. 364) und lateinischen 
y/vie frair-um^ als zu sanskritischen wie b rdtf^n-äm. Man berück- 
sichtige auch die y^dischen Formen sväsr-äm sororum (Rigv. I. 
GS. 4) uu^ndr-dm (♦) avooZv^ (nr stfdsf-n-dm, nf-n-d'm od. 
nr-n-d^m der gewöhnlichen Sprache. 

6. (S. 5) Es verdient Beachtung, dafs der schliefsende Vo- 
cal von TTfvre in vielen Compositen, wie z. B. in Ttzvraywvog^ Trev- 
rayafJißoo^ ^ noch in seiner ursprünglichen a- Gestalt erscheint; 
ebenso vor den Adverbialsufiixen Kig, yji^ %% %oi;, %wc (irevri' 
KK, irzvrar/ß. etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dafs das 
a der skr. Stämme auf a im griech. Vocativ, wo der Vocal ohne 
Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu s geschwächt hat 
((poDt = b^d ra^ s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun- 
gen zwar nicht unverändert geblieben ist, aber doch nicht den aus- 
sersten Grad der Schwächung erfahren hat {(poDO-g gegen Ifd'ra-s), 
Man vergleiche auch das blofsstehende e in der 3ten P. des Isten 
Aorists (e^Bi^S = skr. ddikia t) mit dem durch Personal-Endungen 
geschützten a von Formen wie eoet^ii'g (= skr. ddiksa-s). In 
der Isten P. sg (eOBi^a = ddiksam) erklärt sich die Erhaltung 
des alten a- Lauts dadurch, dafs hier der Personal- Ausdruck langer 
ab in der 3ten P. sg. gehaftet hat, da v (fiir fx) am Wort-Ende ge- 



(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. sg. nar-as (dv^o-og) für nur der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i; im DaL ndr-i Tiir 
nr-i . Man vergleiche in lautlicher Beziehung die Zendformen 
/laiV-^Dat, nar-s Gen., nar-aAm Gen. pl. 
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duldet wird, während die Unterdrückung der jf-Laute auf einem al- 
ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — Das Zahlwort e£ (= 
i\i.sas aus ks as ^ zend. ksvas) bedarf in der Composition und 
Yor AbleltungssufBxen eines Bindevocals und richtet sich in der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf 
einen Vocal ausgehen, daher z. B. i^-a-y^yrog^ ^^•Ä-%>i» wicTrcvra- 
"im^^y 7r€VTa'%Yi; e^-Yi'KovTa wie TrcvriJ-Kovra (= «kr. pan^ 
ct'sat aus - kat). Ueberhaupt herrscht in dem Compositions- und 
Ableitungsprocefs der griechischen Zahlwörter eine äulserliche 
Gleichförmigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil 
sehr falschen Wegen gelangt ist , indem z. B. die Benennungen 
der Zahlen 70 und 80, kß&ofJLi^'KOvra, oy^ovi-KOvra, sonderbarer 
Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
den Tor KOvra stehenden Vocal zu dem vi von irtVTYi-Kovra und 
i^'i/\'KOfra stimmen. Man sollte eTrra'KOVTay oKTa-KOvra er- 
warten, nach Analogie ron evra-KOTtoiy onTa'KOO'ioiy deren letzter 
Theil sich auf das skr. s'aia (aus kata) hundert stützt, welches 
mit einem AbleitungssudBx j^a satya^s bilden würde, welches in 
griechischer Form nicht leicht anders als KUTiog oder Kocriog lau- 
ten könnte. 

7. (S. 5) Das a von OKTa- in vielen Compositen stützt sich 
auf das skr. a des Stammes asfan^ dessen n am Anfange zusam- 
mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche 
cxTa-7röt;^mitdemv^dischen a/ /4 -/74 <2(*) a cht Ffifs eh abend. 

8. (S.5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
i und 6 (aus ai, em) durch ein Circumflex, und wenn sie betont 



(*) Thema und Nominativ, nur dais lautgesetzlich vor einer 
Pause die Tenuis statt der Media eintritt, also -pdt. Der V^da- 
Dialekt gestattet die Verrängerung eines schliefsenden a und ozy- 
tonirt das betreffende Zahlwort (s. §. 30). Daher asta!'pAd{», 
Benf. S.V. Glossar.). 

14 
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sind, setze ich das Accenteeichen dem Circumflex zur Seite, z. B. in 
4 j ö n s i e w a r e n. Bei den Vriddhi-Diphthongen di und du (^, %[\ 
deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan- 
ges a aasgedrückt wird, setze ich das.Accenlzeichen auf den 2ten 
Theil des Diphthongs, z. B. in n^ii-j Schiff. Da kurzes e und o 
im Sanskrit eben so wenig als im Gothischen vorkommen, so könnte 
man die Bezeichnung der Länge bei diesen Vocalen för überflüssig 
halten. Mir scheint es aber zweckmäfsig, sie auch hier zu bezeich- 
nen, um nicht, da an den Vocalen a, i und u die Länge bezeichnet 
wird, dem unbezeichneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu 
geben, was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischen ver- 
meldet. 

9. (S.6) Die Zusammenstellung des griech. (TyJ^a mit dem 
skr. <fidd' soll nur auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten 
Declination eintretende Kürzung eines ursprünglich langen a-Lauts 
aufmerksam machen. Uehrigens stimmen /i<^4'und ü'yjC^cc in ihrer 
Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung überein (s. Anm.22). 

10. (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben ^ u r / auch einen 
gleichbedeutenden Stamm puri (nom. puri-s) gibt, wozu das 
griech. ttcAi-^ besser als zu puri* (nom. ebenso) stimmt, so scheint 
mir doch das skr. puri-s nicht alt genug, um damit das griech. 
TToAc*? zu identificiren. Der Amarakös^a kennt nur die Form 
;9Bir/' •— eigentlich die angefüllte, als Fem. des Stammes /7ur0, 
welches als Neutrum (nom. purd-m) ebenfalls Stadt bedeutet — 
und ich halte pur\ nicht mit dem f/n^e^/. Buche för ein durch 
das Suff. I gebildetes Wort, sondern für eine Kürzung des Stammes 
puri. Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische TToXl-?, 
so ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
sanskriL Feminincharakter i im Griechischen nach eingetretener 
Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen hat, entweder ein 
^oder ein a; wie z. B. in yjysfXOV'i^^ (T\j}J(,ixa%'t^^ A))crT^-/(S; ej- 
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%i/{rr^-ia, gegenüber skr. Femtniostämmen wie rd^V-/ Königin 
(von rä'gan König), dSt^-/ Göttin (von d^va\ nom. dSpa^s 
Gott (ursprünglich glänzend), dätr-f* Qeherln (yonddtd'r^ 
nom. 'tä' Geber). Zurückgetreten ist der weibliche Charakter in 
Formen wie fjLsXatv-a (aus jUsAau-ia, s. vergl. Gramm. §. 119). 
11, (S. 7) Gelegentlich erscheint griech. t; auch als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. Man vergleiche orvv mit skr. # am ; 
vv^mltnakiam (adv.) bei Nacht, S-vv^ mit naTta-s Nagel, 
TtJi^ mit der skr. Wz. gart gebären, wovon auch das altpreufs. 
ganna Fra u (acc. ganna-n^ gen. gannas) und das goth. qvin''s(*) 
(iktm.qpMi) und gffind (thero. qptnön mit unorganischem n^ s.vergL 
Gramm. §. 1 42). Das äolische ßavd fiir yavd hat den ursprüngli* 
eben Vocal bewahrt. Ich sehe keinen Grund , mit Ahrens (De dial. 
Aeol. p. 172) yrava als Urform anzunehmen, so dafs man das v 
von yvvi/\ als VocaUsirung des F und in ßavd für yavd einen Ver- 
lust des F anzunehmen hätte. Die wurzelhafl verwandten gothischen 
Formen können, wie mir scheint, zu einer solchen Voraussetzung 
keine Veranlassung geben ; denn das Gothische liebt, wie das Latei- 
nische, den Gutturalen einen unorganischen t;-Laut zur Seite zu 
stellen (s. vergl. Gramm. §. 86) und sagt daher qpSns, qoind (lir 
hins, Und, und so unter andern auch quam kommen (qpima^ qoam, 
qpimum) für skr. gam gehen, qtfiu^s lebendig (aus quwa^s, 
tbem. 7p/pa) für skr. gfva-s^ lit. gjrwas (j^ = /), hpas wer für 
skr. and lit. kas (lat. quis = v^d. kis). Das Griechische weifs da- 
gegen nichts von der Anfögung eines unorganischen F an einen vor- 
angebenden Guttural. Ich fasse auch das v des homerischen Ti^vosg 
lieber als Schwächung des a von rio'O'a^eg (s. §. 26) denn als Vo- 
calisirang des v des skT.caipd'r-asj obgleich das Sanskrit selber 
den ursprünglichen Stamm catodr (aus katvdr)\xi^tn schwa- 



(♦) i aus ä Sf vergl, Gr. §. 69. 

14^ 
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eben Casus and ror dem Ordioalsuffix ia zu catur znsammeiiEieht ; 
daher catur-ia-s der vierte, dessen gr. Schwesterform rerao^ 
TOg ehenso wie das lit. ketwirias und slaw. HETBpSTS cetvr^t 
auf eine im Sanskrit vorauszusetzende ältere Form Satzart a-s 
sich stützt Die äolische Form VSa'(rvotg^ deren zweites (T, wie 
das der gewöhnlichen Form TStTfraosg durch Assimilation aus 7 zu 
erklären ist, hürgt uns daför, dais das t; nichts anders als die Schwä- 
chung eines älteren a, nicht aber die Vocalisirung des skr. v sein 
kann, weil sonst dieser Laut doppelt vertreten wäre. — Ich erinnere 
noch an die unveränderte Erhaltung der Aussprache des u im Böo- 
tischen, wo ov sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan- 
gen u hat (s. Ahrens 1. c. p. 180 t\ und z. B. «S'ot/yarei^ (a) dem 
skr. Stamme duhitar entspricht, und Kouvf^ auf den im Sanskrit 
in den schwächsten Casus von svan Hund erscheinenden zusam- 
mengezogenen Stamm su n sich stutzt. 

12. (S. 7) Ich habe in meiner vergleichenden Grammatik 
(p. 943 f.) darauf aufmerksam gemacht, dals die skr. Diphthonge S 
und d (aus ai^au} erst nach der Sprachtrennung eine Aussprache 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, zu einem 
geschlossenen Ganzen vereinigten Vocale gehört wird. Das Grie- 
chische beweist dadurch, dafs es an der Stelle dts skr. Diphthongs 
ä entweder ai^ oder ei, oder oi zeigt, dals vor seiner Trennung vom 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden, 
und es konnte sich daher das Iste desselben, nämlich a, ebenso wie 
das einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothische zeugt 
ibr die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, in- 
dem es meistens ai an der Stelle des skr. ^ zeigt, z. B. in Präteriten 
wie bait ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. hiii'da ich 
spaltete, er spaltete; in »ait ich weifs, er weifs, für 
skr. vi' da. Das Althochdeutsche hat in solchen Formen das alte a 
des Diphthongs zu t geschwächt, daher htU^ iveu ; an anderen Stel- 
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len aber ai unabhängig vom Sanskrit cu i zusammengezogen. Eben 
so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege dazu gelangt, 
ein i als Zusammenziehnng von ai zu gewinnen, z* B. in Conjunc- 
tiyen wie stis^ sii-mus (skr. tisfe^s, tis.f^-ma)^ analog den 
allhocbdeutschen Conjunctivformen wie bMs feras, beri-m4s 
feramus (= skr. bari^s , bari-ma). Das Altpersische, wel- 
ches ich zur Zeit , wo ich mich 1. c. zum ers'ten Mal in diesem 
Sinne über den skr. Diphthong i ausgesprochen habe, noch nicht zu 
Rath ziehen konnte, zeigt überall ai fiir skr. ^, indem nämlich, nach 
Rawlinson's scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende 
der Wörter dem in dem vorhergehenden Consonanten enthaltenen 
a ein I zur Seite gestellt wird, während am Anfange eines Wortes, 
wo ein und derselbe Buchstabe (^) sowohl fiir kurzes als för 
langes a gilt, durch ^. y|. die sanskritischen Diphthonge i und Ai 
Tertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der 
lautlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs 6 durch 
OK, so dafs z.B. der Genitiv Icurau-s Cyri, vom Stamme k^ur'uj 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-litauischen Genitiven wie 
funau^s (vom Stamme sunu) steht, während die entsprechende skr« 
Genitiv-Form sünS'-s durch Zusammenziehung von au zu d sich 
Ton der ursprunglichen Aussprache des betreffenden Diphthongs 
entfernt hat. 

13« (S. 7) 6V für skr. d (aus au, s. Anm. 12) findet sich z.B. 
in den Specialtempp. von Verben mit wurzelhaflem a, indem z. B. 
^svyu) von der Wurzel <^iiy (verglskr. £'k^' biegen, goth. bug^ 
praes. biuga) sich zu seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie 
im Sanskrit z. B. bd^d-A-miich weifs zu bud. Das Altpersische 
steht in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie gcuibataf er 
nennt sich (wird genannt), agaubaid er nannte sich 
(wurde genannt) von der Wz. gub (vergl. neupers. guf-Un 
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sprechen), gausa Ohr. Letzteres stimmt in Wurzel und Bil-^ 
düng zum skr. gd'sa-s Ton (Wz. gas tönen, ursprünglich 
wohl hören machen). Griech. G\) fiir skr. 6 zeigt sich in dem 
Stamme ßov = skr. g d, masc. Ochs, fem. Kuh. Ich hätte im 
Texte auch au als Vertreter des skr. 6 anfuhren sollen, um so mehr, 
als hierdurch gerade das Griechische in lautlicher Beziehung das 
Sanskrit am meisten an Alterthümlichkeit iibertrifTIt und sidi dem 
Altpersischen und Gothischen gleichstellt, nur dafs das griech. au 
für 5^ 6 nur sehr sparsam zum Vorschein kommt Hierher gehören 
avyy^ Glanz und verwandte Wörter, welche zur skr. Wz. ^/ 
(aus au^) glänzen stimmen; avw (aus a\)7U3) gehört zur skr. 
Wz. US brennen (caus. ösayAmi aus ausajrdmi). 

14« (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dals a als schwerster Vocal am häufig- 
sten Veränderungen erfährt, entweder durch Schwächung zum 
leichtesten Vocal>Oewicht i (z. B. in ctbjicio ftir abjacio^ s. vergl. Gr. 
§. 6), oder zu dem, hinsichtlich des Gewichts in der Mitte zwischen 
a und I liegenden u (z. B. in conculco fiir conccüco^ s. Vocallsmus 
p. 228), oder zu den unorganischen Vocalen e, o\ so beruhen auch 
die consonantischen Veränderungen meistens auf dem Princip der 
Gewichts-Erleichterung. Das schwerste Gewicht haben die Guttu- 
rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute, und das mittlere die 
Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem 
schwersten Vocal a, die Labiale mit dem mittleren i/, dessen entspre- 
chender Halbvocal (v) leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im 
Bengalischen das skr. v überall wie b gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das Verhältnifs der leichtesten Consonanten (das -der 
r-Laute) zum leichtesten Vocalgewlcht i. Die i-Laute und /-Laute 



(*) Vgl. Rapp „Die vergleichende Grammatik als Natur- 
lehre^' p. 34. 
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hdhea jedoch insofern gleiches Schicksal erfahren, da(s sie als leich- 
teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdruckt 
worden. So haben diejenigen Personal - Endungen , welche ur- 
sprünglich auf I ausgehen, im Lateinischen wie in den germanischen 
und celtischen Sprachen diesen Vocal verloren; das Griechische 
aod Altpersische aber haben die T-Laute am Ende der Wörter ein- 
gebolst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
T-Laute am Ende, welche ursprünglich noch einen Vocal hinter 
sich hatten (*). Man kann aber auch die Verschwindung der T-Laute 
am Wort-Ende dadurch erklären, dafs diese Laute in frühester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende vorkamen , während Gutturale 
nnd Labiale gewissermafsen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen schlielsen, so dafs sie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut abgefallen ist, wie z. B. in sanskritischen Nomi- 
nativen wie vä'k Rede, kaküp (them. kakui) Himmels- 
gegend, für vd'k-s, kakup's{P*)^ und in gothischen Ac- 
cusativen wie dag diem, laif panem, mit Verlust des Ca- 
Sttszeichens und des Endvocals des Stammes {^daga, laiba). 
Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen 
(oder im Germanischen überhaupt) und im kymrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu- 
nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, z.B. 
in den Fragewörtern wie TToIb-ff, TTOTBOO-g (skr, kaiara-s), tto- 
•&8J', aus Ko7og etc.; in der Wurzel Aitt = skr. riV(aus riÄ), lat. 
iic (re-linguo)y goth. lih, Itf; in TFBTT = skr. pac (aus )paAr), lat. coc 
{coquo) ; im äol. TTefXTfS = skr. panca (aus pahka), goth. /im/. 



(♦) S. vergl. Gramm, p. 399. 624. (§.432) 667. 
(♦♦) Weil 2 Consonanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, während das Zend Nominative zeigt wie druk-Sj 
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Wallis, pump, armor. pemp ; im äol. TTeCTO'V^eg^ homer. irKTV^sg = 
skr. caipd'r-as (aus Ära/ p4Va-j), gotb.^Jp<Jr, -wallls, pedtvar. 
Das Lateinische, welches grofse Lantfölle liebt, hat gelegentlich um- 
gekehrt alte Labiale zu Gutturalen gesteigert; so der gadhelische 
Zweig des Celtischen. Hierher gehören quinque^ irländ. cuig^ fiir 
pinque, puic ; coquo fiir poquo. Schwächungen des schwersten Or- 
gans zum leichtesten, namentlich des K zu r, finden sich meines 
Wissens nur im Griechischen, nämlich in Tf (r(rao€C aus KfCTcrao-c^, 
fiir skr. catvä'r - as ^tk% katvara'S\ \n irevTS aus TTSyKS = skr. 
panca Sius parika; in Tig aus Kl^Q .= v^d. ki-s wer, lat. qui-s; 
In TS = lat. que^ skr. ca (aus ka\ s. vergl. Gramm. §. 401. 

Der Umstand , dafs die 7^-Laute die leichtesten Mutae sind, 
macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe bei- 
zugesellen, ungefähr so, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der a-Stamme noch der leichteste Vocal 
I angefügt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Dat. Abi. und Loc. pl. ; daher z.B. divi-n-a, divaj-ds, div^- 
bjras, divi-su^yfoii diva Gott. So erscheint im Griechischen 
T als ein pleonastischer Zusatz hinter TT in TTToy^gy TtTohsilog, 
TTTS^va, TTTifTTW (skr. pis zermalmen), tttv^w (vergl. goth. 
faurhts furchtsam). Hinter » erscheint r mehrmals als Entar- 
tung eines Zischlauts, namentlich in ktuvw, sktuvoVj gegenüber 
der skr. Wurzel Ac/an verwunden, tödten (s. Pott E. F. L p. 
fills2lA«> 203, 24), in aoüTO-g = skr. rksa-s^ aus arksa-s^ lat. ursus\ in 
r6KTU)v = skr. tdksan (them.). Hinter y^ erscheint S" in X'S'a- 
IxaXog als Vertreter des sanskrit. / von ksamäl Erde {S^z. 
ksam dulden), während in %ajütaAo?, ^afJid^Bv etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das 'S" von %&€g = skr. 
A/ a j g e s t er n ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halb- 
Tocal sich entwickelt hat, ist schwer zu entscheiden ; mir ist jedoch 
das erstere wahrscheinlicher, da auch in dem laU heri und den ver- 
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wandten germanischen Adverbien der Halbvocal unterdrückt wor- 
den und sonst im Griechischen eine Vertretung des skr. n y durch 
'S" nirgends vorkommt. 

15. (S. 8) B för skr. g zeigt sich z. B. in ßa^v-g 2= skr. 
gurü'S schwer, Siusg^arü-s (snperLffarisfa^sz^paoiCTTO-g)^ 
in ßißvifJLl = gl g-dmi ich gehe, in ßov-g = gäü-s (them. gd 
aus gau}. Das ursprüngh'cbe 7 des letztgenannten Wortes hat 
sich in ya- des Stammes ya-KaKT behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als K u h m 1 Ic h fasse. Zum letzten Theile dieses Comp, stimmt 
der lat. Stamm lad. Da die sanskritischen Palatale erst nach der 
Absonderung' der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus 
Gutturalen entsprungen sind, so' versteht es sich von selbst, daüs 
man auch gelegentlich griech. ß fiir skr. g\ und TT (ur c erwarten 
darf. Man wird darum das Verhältnifs von ßi(v)0'g zum skr. g'f- 
pa-# Leben so fassen müssen, dafs /3 der-Vertreter des skr. ^', 
lit. ^ von g/ofc^s lebendig und goth. gv von qvius id. (them. 
qviva) sei, also mit dem lat. p von vfvo (aus guUo mit weggefallenem 
Guttural, wie vermis aus quermis = skr. krmi~s aus karmi-s) 
nichts zu thun habe. In derselben Weise kann man auch ßiog Bo- 
gen mit dem skr. gjrä Bogensehne vermitteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. g/a-s lauten würde. — A statt 
der gutturalen Media findet sich z. B. in OEK<p\j'g =: skr. gdria^s 
Uterus, und in A))|U))r>]^, dessen erster Theil dem skr. g6* (acc. 
gdl^m) in der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. %.2^), 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein, 
ähnlich derjenigen, wornach im Germanischen die alten Mediae zu 
Tenues geworden sind, dais im Griechischen, welches keine aspi- 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er- 
steren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht Wahrscheinlich 
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sind sie erst nach derSprachtrennung entstanden, jedoch noch wäh- 
rend der Vereinigung der iranischen Sprachen mit dem Sanskrit, 
entweder aus aspirirten Medien, oder aus unaspirirten harten €on- 
sonanten. Vorausgesetzt dafs ^|c|^ natca-s Nagel früher 
naga^s gelautet habe, so wäre an der Stelle des g im Griechi- 
schen eben so wohl ein % (o-vt;%) zu erwarten, als an der des k 
des wirklich bestehenden nalca-s. Das litauische nagt^-s und rus- 
sische nogoij sprechen zu Gunsten der Ansicht, dafs für Ic des be- 
treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe. 
Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nämlich In den lettischen 
und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Kegel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
laut aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnifs des litauischen 
sakä und russischen suk Ast zum skr. s'ä'jcA id. kann sowohl so 
gefafst werden, dafs fiir 1c des skr. Wortes früher eine reine Teouis 
stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprachen in 
Folge ihrer Abneigung, zu Aspiraten das Ic in k umgewandelt ha- 
ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, den 
ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr. harten Aspiratae hege. 
In Bezug auf den Ursprung des slaw. y^ verweise ich auf meine 
Schrill „Über die Sprache der alten Preufsen in ihren 
verwandtschaftlichen Beziehungen*' p. 2 f. — Übern / 
als Verschiebung von / s. Anm. 1 8. 

17. (S. 9) Der Übergang von r in O" findet vorzugsweise 
vor I statt, daher enden die skr. PersonaUEndungen ti, nti (daddti 
er gibt, idranti sie tragen) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf cri {^i^üoöri, (pi^ovo-i)^ während die Endungen ta, 
tarn, täm ihr / im griech. r« {i<pi^STB = aiarata)^ TOV (1^6- 
^Srov = aiaratam)^ njv, TWV {k<pt^irV{V = aiaratäm^ ^€- 
AfTGüv z=zltarai Amdixe beiden s oll en tragen) unverändert 
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gelassen haben. Auch lautet das Abstractsuffix ii im Griech. in der 
Regel Ti (s. §. 102), dieSufBxe ta und tu aber ro, TU (s. §.97. 106). 
Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs r am Ende 
der Worter im Griechischen, um nicht ganz unterzugehen , sich 
öfter in g verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die Adverhia 
auf w-g ihrem Ursprünge nach als Ablative und zwar als Schwester- 
formen der skr. Ablative aur4-/ (s. Anm. 51 und vergL Gramm. 
§. 183) und das g von Neutren wie r&rv^og und Ksoag als Eigen- 
thnm des Stammes, da den Neutren ein g als Casuszeichen nicht zu- 
kommt (s. Anm. 195)* 

18. (S. 9) Was in Anm. 16 Ober die verhältnifsmälsig 
späte Entstehung der sanskritischen harten Aspiratae gesagt worden, 
gilt ganz besonders von dem m /, welches von allen harten Aspi- 
raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfange der Wör- 
ter fast ganz ausgeschlossen ist, da' es als Anfangsbuchstabe in den 
indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg- 
ten und darum verdachtigen Wurzeln (Ju4, iurv) vorkommt. 
Auch besteht neben iuro eine gleichbedeutende Wz. turv^ woraus 
sie, wenn sie überhaupt zugelassen werden muls, offenbar entsprun- 
gen ist. Neben iu4 findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
falls noch unbelegte Wz. siu4 (bedecken), als deren Verstüm- 
melung sie gelten mag. Bei Vergleichung des Sanskrit mit den 
klassischen und germanischen Sprachen hat man überall das n / 
sich noch als Tenuis zu denken, und es stützen sich daher z. B. in 
der 2ten P. du. und pl. des Praes. und^ Fut. die griech. Endungen 
70V, TS nicht auf die vorhandenen skr, Endungen tas, t a^ sondern 
auf deren Vorgänger tas, ta^ deren /auch besser als / zu dem 
Stamme tva^n stimmt, woraus ich die mit T-Lauten anfangenden 
Personal-Endungen {ta, tarn, ia, ias, ids, ii, iäm, di, doi, 
dvam) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies 



Digitized by CjOOQ IC 



(Aiiiii.18) 220 

auch schon lo meinem Conjugationssystem geschehen ist(*). Wenn 
goihische Formen wie bairiih ihr traget (= skr. idraia) in 
ihrem Aasgang einer skr. Aspirata begegnen, so ist dies in Folge 
einer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer 
Trennung unabhängig von einander erfahren haben. Das Gothische 
wandelt, in Abweichung von dem gewöhnlichen Lautverschiebungs- 
gesetz, das ursprüngliche / grammatischer Endungen und SufExe 
zwischen zwei Yocalen in der Regel in die Media um (s. vergl. .Gr. 
§.91)9 zieht aber am Wort-Ende und vor einem schlieisenden *, 
th dem d^ wie überhaupt die Aspirata der Media vor; es stellt daher 
z. B. in der Jten P. sg. pass. bair-a-da er wird getragen der 
entsprechenden P. des skr. Mediums und griech. Medio-Passivs i^a r- 
a^ti, ^eO'S'Tai gegenüber; in der 3. P.sg.acL sther bair-i-th er 
trägt dem skr. £ ar-a-ti und in der 2ten P. pl. bair-i^th ihr 
traget dem griech. <^fO-C-Te und skr. iar-a-iai**). Das 
althochd. i von bir-i-t (od. pir-i-i) er trägt, bir-a-t ihr traget, 
stützt sich nicht auf das ihm im Gothischen gegenüberstehende /A, 
sondern auf das dem letzteren vorangegangene d^ welches auch im 
Altsächsischen an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist: 
bind-i-d e r b i n d e t, bind-et-d ihrbindet (letzteres auch in die Iste 
und 3te P. übertragen). — Die Begegnung der griech. Endung da 
in Formen wie *|T-&a, GiiT'&a mit dem skr. ia in der 2ten P. sg. 
act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei- 
ner Cberzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein- 
ander und auf verschiedenen Wegen zu ihrem /, •& gelangt sind. 
Das Griechische liebt hinter or ein •& fiir r (ohne jedoch auch letz- 
teres in solcher Verbiudung zu meiden) und wandelt daher das r 



(♦) S. 150; so auch vergl. Gramm, p. 64o ff. 
(♦♦) Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§. 
446, 457. 
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aller actiren Personal-Eiidangeii im Medium und Passiv, wo ihm ein 
(T Tortritt, in •S'um. Ohne besondere Veranlassung zeigt das Griecfai* 
sehe die Umwandlung eines ursprünglichen r in «S" in dem adver- 
bialen Suffix «dcu, welches dem sanskritischen tas und lat. ius ge- 
genübersteht, mit Umwandlung des schliefsenden g in u, wie unter 
andern in der Endung /JLSV (dor. fJLSf) der Isten P. pl. gegenüber 
dem skr. mas^ lat. rnus (s. p. 66). — <- Da die lettischen und slawi- 
schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern un- 
seres Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), so wage 
ich nicht su entscheiden, ob in den Fallen, wo diese Sprachen 
ein / dem skr. / gegenüberstellen, z. B. in dem lit. rata-s Rad ge- 
genüber dem skr. raia^s (Wagen), plaiu-s breit =: skr. 
Pflugs (mspratu-s)^ gr. TrAaru-^, in dem slaw. SUkTk puAij 
Weg = skr. p an tä s (aus p an ian^s^ vgl. gr. Traro-ff mit 
paia^s zm Ende von Compp.), darum der T-Laut als Tennis er- 
scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit 
noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitze 
mitgebrachte Aspirata in Folge später eingetretener Aspirations- 
schen ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag 
passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bezug auf die 
Aspirationsfähigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in 
grolser Menge. Ich halte sie aber sammtlich für verhältnifsniäfsig 
jung, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gothischen 
Laute f, h und th sammtlich auf germanischem Boden entsprungen 
sind und früher in respectiver Ordnung p, k und / gelautet haben, 
so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be- 
ziehung zu einer gesetzmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein. 



(*) „Über die Sprache der alten Preulsen'' p. 4 ff. 
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sahireiche/* ch und th^ wie auch bh, gh und dh^ an Stellen, wo in 
einem früheren Sprachzustande die unaspirirten Mntae gestanden 
haben müssen. Ich führe nur einige gaelische Beispiele des irlandi« 
sehen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen 
Formen voran: 

Sanskrit Irländisch 

padyA ich gehe /aoic/^im ,,I go, depart, sen d** 

p a syämi ich sehe (aus pak- faicim i d. 

yämi) 
prati gegen frith, frioth (♦) . 

Th und dh^ so wie ch und gh zeigen sich sehr häufig in der Mitte 
oder am Ende statt einer ursprunglichen Tenuts oder Media. Man 
vergleiche z. B. : 

Sanskrit Irländisch 

6atvAr-as vier ceathair 

asfdu (aus a Ar /ai/) acht ochl 

das a (aus da ka) zehn deich 

V ifi s'a 1 1 (aus vinkati )z w a n z i g fichead 
naki-am bei Nacht nochd Nacht 

iar-a-ti er trägt beir-i-dh 

bräta r Bruder brathair 

m4/o'r Mutter mathair 

ruc (aus ruk) glänzen loiche^^h light, candle,splen- 

dour"; /o^Aa „splendid*'; 

loghmar „bright". 

Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortes eine celtische 
Aspirata einer sanskritischen gegenübersteht, kann die Begegnung 



(♦) als Präfix, s. Gloss. Sanscr. (a. t847 p. 226). 
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zufällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargelhanen Neigung 
zu mittleren und schlieisenden Aspiraten von neuem erzeugt sein, 
ungefähr wie im Hochdeutschen viele Tenues auf dem Wege der 
Verschiebung einer gothischen oder gemein-germanischen Media 
wieder zu ihrer alten Stelle zurückgekehrt sind, z. B. in der 3ten P. 
pl.praes., wo im Althochdeutschen Formen wie herant (skr. iaranti 
sie tragen) den gothischen wie bairand gegenüberstehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusammentreten der 
irländischen Aspiratae von daghaim oder daighim ich brenne, 
lighi-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da- 
hd m i (\ii. degu)^ IS'h-mi (Wz. lih lecken); zumal das Celti- 
sehe, trotz seiner Neigung zu medialen Aspiraten, doch nicht über- 
all In der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent- 
sprechenden skr. und griech. Schwesterworte sich finden. So steht 
z.B. dem g des skr. lagu-s leicht und dem % des verwandten 
gr. I-Aa%t;-^ in einigen irländischen Wortern, welche derselben 
Wurzel anzugehören scheinen, bei O'Reilly, ein ^, in anderen ein 
gh gegenüber ; ein g in lag „w e ak^^ , lagudhadh „d i m i n u t i o n, 
w e a k e n i n g^S laigid, laigse, laigsinn „w eakness, debility,in<- 
firmity^*; ein gh z.B. in /a^AucI „ fcwness, weakness'^; 
laigheachd „w e a k n e s s^^ etc. ; lugh „1 i 1 1 1 e*% lughad „1 i 1 1 1 e n e s s^^ 
19« (S. 9) Die Verschiebung einer ursprünglichen aspi- 
rirten Media zur aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel 
veranlagt im Griechischen in der Regel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tenuis am Anfange der Wurzel, so 
dals in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung 
de« M i der skr. Wz. band in S" zur Herstellung der Sym- 
metrie auch die Umwandlung des für ^ 6 zu erwartenden (i in 
IT herbeigezogen hat. Auf die fast regelmäfsige Wiederkehr dieser 
Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre", p. I95 ff.) 
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aufinerksam gemacht. Man beachte aufser dem erwähnten Tri-d" = 
l,and "-' mit Schwächung Aes wurzelhaften a zu i wie in den ger- 
manischen Specialtempp., wo im Goth. binda dem gr. weiS'ü) ge- 
genübersteht — das Verhältnifs von ttuS" zu skr. budt wissen, 
▼on ira^ zu skr. bdtf quälen, von Tnixvg zu skr.bähu-s \rm, 
von irayjJQ zu skr. bahu-s viel(*), von tvo^ zu skr. gud be- 
decken, von roiy^ (Haar als wachsendes) zu skr. drh (aus drah 
od. darh) w a c h s e n (s. Pott IL 1 24). 

20. (S. 10) Über das griech. Suffix lo = skr. 2J ^ a $. S. 

156 ff. 

21. (S. 10) Über das griech. Suffix et» = skr. ^m, lit./i/, s. 

§. 124. 

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. ^ Tur ursprüngliches 
skr.g"/ (urisery) steht— wie imPrlkrit das skr.jf^ zu g (^=d/) 
und das englische/ der Aussprache nach dieselbe Umwandlung er- 
fahren hat (♦♦) — könnte man auch mit Corsen die in ihrer Art 
einzig dastehenden Comparative |Ltf/(^a;i' und oXi^wv ziehen (**•). 
Es wäre dann der Guttural von fxsyag und o?Jyog^ wie der des 
lat magnus in major fiir magior untergegangen und das skr.^ des 
Comparativsuffixes lyäfis (nom. tyAn) wäre zu ^ geworden, also 
|Lici^oüi', = |iAe(V)«?w«'» SiVLs fJLByiJoov und oXi^u)v (= oA/(v)^wi; oder 
oKi{yt)^U)v) aus oXiyij'WV. Die Überspringung einer ganzen Sylbe 
(71 von oMyi^oov) könnte nicht befremden. Wenn man aber zu- 

(♦) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. bahu 
mit dem griech. /3a^i;, ziehe aber jetzt vor, mit Pott T^ayjj und 
bahü zusammenzustellen und dagegen Qxi^g mit Benfey aus ya- 
^q zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gäh (aus 
gdd) submergi zu vermitteln , welche Wurzel ich in meinem 
Gloss. Scr. (fasc. 1. 1840. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des 
skr. agäda-s tief bezeichnet habe. 

(♦*) S. vcrgl. Gramm. §. 19. 

(♦*♦) Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 244. 
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gibt, dafs ^ auch aus 7 entspringen könne, so mufs man auch euge- 
beo, dafs diese Entstehungsart besonders da su erwarten sei, wo ^ vor 
t stand, wie in dem vorauszusetzenden fjisyiwv, woraus durch Um<» 
Stellung «^ wie auch Buttmann annimmt — und durch Umwand* 
iaog des V in ^ leicht fJLSi^wv werden konnte, während oA/^ouv, aus 
ihytwvj das t ganz verloren hätte, wie das lat. minor sm» minior 
und gothische Formen wie frdd6za(*) aus frödiSta (16* aus iSs.^ 
skr. f/äAs). Hinsichtlich der Umstellung des 1 hatte ßsi^uiv einen 
Anhaltspunkt an afJLetvbov und %6iDWV (aus dfJLSviwVj %^Piwv), abgese* 
hen davon, daGs Liquidae vorzugsweise die Versetzung eines 1 in 
die vorhergehende Sjlbe begünstigen, so daCs es vor die Liquida 
zu sieben kommt. Was die Erscheinung anbelangt, dafs y im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein 1 hinter ihm stand, öfter zu 
^ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden« 
Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu Hc'wird; denn He'* 
(= ts) verhält sich zu k wie 'im Griechischen ^ (= oo") zu */. 
Da es dem Slawischen an einer Media des mc\ d. h. an dem Laute 
des skr. g' und engl, j fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des ff vor 
leichten Vocalen nöthig ist, SR s (der Aussprache nach =^ franz. y) 
an die Stelle des zu erwartenden ff\ und dieses jK s erscheint auch 
öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrenuung ein ff 
aos älterem ff gewonnen hat, z. B. in KHBET'lk sweij e r 1 e b t = skr' 
iioaii^ während das altpreufs. ffiwa und lit. ffywena den alten 
Guttural bewahrt haben (**)• Es ist nicht unwahrscheinlich, da& 
überall, wo griech. ^ die Stelle eines wurzelhaflen */ oder h vertritt, 
diese Vertretung durcb ein früher hinter dem y oder h gestandenes 
I oder älteres > veranlagt worden sei, so dals also z. B. Verba wie 
xüti^tt)» aus KOtym (nr K^iyjw, ^^d^oo aus (f)^a^u) (nr ^^aSjWs 



(♦) S. vergl. Gr. §. 303. 
(♦♦) S. vergl. Gramm, p. 1257. 

15 
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eigeotiich der skr. 4ten Klasse angehören (s. rergl. Gramm, p. 724), 
woraus es klar wird, weshalb das ^ In derartigen Verhen nur in sol- 
chen Teropp. und Modis Torkommt, die an den Klassen-Unterschie- 
den Theil nehmen, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik n^pe- 
cialtempora" nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste £K^i70v, 
iH^iOyov zu den Imperfecten bk^i^ov^ $KXa^0Vj wie im Sanskrit 
£. B. ahrsam zu ahr^yam (Wa. hars, hr^). Beachtung ver- 
dient, da(s neben %a^opLai auch eine Form yficro'oixai Yorkomrot, 
weiche durch ihr doppeltes er (a'Cr aus a>' (ur c^*) noch entschiedener 
der skr. 4ten Klasse anheimfällt (*), so daCi %a^a'OfJLai uns gewisser- 
maßen einen Coromentar liefert zum etymologischen Verstandnils 
der Form %a^ofxai. Wenn von o^w ein Fut. o^i^cro) oder c^eTW 
kommt — - wozu man sich ein Praes. c^soo zu denken hat — so geschieht 
dies durch einen Misgriff der Sprache, die hier o^, worin schon ein 
der Wurzel fremdes Element, nämlich der Anfang einer Klassen- 
sylbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel auffafst. Das organische 
Perfect ciwia macht den Fehler wieder gut. — > Auch in der Wort- 
bildung kommt ^ gelegentlich als Vertreter von yj und ^j an Stel- 
len vor, wo das Sanskrit ein mit ZJ jr anfangendes Suffiz zeigt So 
reiht sich, wie mir scheint, ayJ^CLf dessen ^ nichts mit dem des 
Praes. O^^^w, aus tryßjm (Kl. 4.X «u thun bat — an die oben (§. 
120) besprochenen Passivpartlcipia und entspricht dem skr. i^idy^ 
scindenda; 7r€^o^ Fufsgänger, aus Ttti-ji^g^ setzt (ur 76 j 
einen Nebenstamm Treo voraus, der ebenso gut als Ttoh zum ^.pad 
paist, da e und o nur Entartungen von a sind (s. p. 5). Es stimmt 
daher irs^o?, abgesehen von der Accentuatlon, zu den oben (§. t2i) 
besprochenen skr. Bildungen wie diQ^ya-s himmlisch und grie- 
chischen wie oA-io-^. *ü^a (aus (pvyia^ (puy/a) gehört zu den sans- 
kritischen Abstracten auf/ d\ wie v raff -yd' W an d e ru n g (s. §. 



(•) S. p. 77. und vergl. Gramm. §. 50i. 
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I2l) ; zu diesen gehört auch Kvv-^a^ wo ^ die Stelle eines biobetty 
vertritt Dem blor»eo Halbvocal entspricht auch das ^ von %S'ir' 
^o-g^ dessen t ich als Schwächung des skr. a von hj ds fasse (wie 
im gothischen gistra\ während in %S'iG die im Griech. gewohnli« 
cbere Entartung zu e eingetreten ist. Man vergleiche in dieser Bezie- 
hung das Yerhältniis des Imperat. iT'^&i zu der gewöhnlichen 6e* 
stalt ig (skr. as) der Wurzel des Verb, subst, so wie das der ho^ 
merischen Form iriTvo-tg zum äol. irero'votg und gemeingriecb. 
ri(T(ra^€g. 

Es mag erlaubt^sein, hier auch des gothischen z zu gedenken, 
welches ich schon in meiner vcrgl. Gramm. (§. 86. 5) als einen 
Zischlaut mit sanfterer Aussprache als s dargestellt habe(*). Mit 
dem griech. ^ hat das goth. Zj wie ich in Abweichung von J. Grimm 
(L p. 65) annehme, nichts gemein ; d. h. es ist nicht ein durch eine 
vorgeschlagene Media d gehemmtes s und kein zusammengesetzter 
Bucbstabe, sondern überall ein erweichtes s und verhält sich zum 
harten s wie eine Media zur Tenuis, ^oder auch wie im Hochdeut- 
schen r zu s. So wie z« B. im Althochdeutschen das s von tveu ick 
w a r in denjenigen Formen in r übergeht, in welchen durch die 
Sylbenvermehrung Veranlassung zur Gewichts -Erleichterung gege- 
ben wird(**), so geht im Gothischen das s yön sUpa ick schlafe 
in der durch Redtrplication belasteten Form des Praet, zur Er* 
leichterung ^t& Gewichts der Gesammtform, in z über, also sai" 
üip(**^). So auch schwächt sich das schüeCsende x zu^an mehreren 



(*) Ich hätte nur das Wort „wahrscheinlich'" weglassen 
sollen, da alle Fleiionen und Wörter, worin goth. x vorkommt, 
beim Hinblick auf die verwandtAi Sprachen beweisen, dals dasselbe, 
wie das slawische 3, nichts als ein w'etcbes s bt. 

. (♦♦) z.B. in wärt du warst; wdrumis wir waren, s.vgl. 
Gramm. §. 86. 5. p.l78. 

(***) Man vergleicke die auf gleickem Princip beruhende 

16* 
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassung 
zur 6ewichts-£rleichterung gegeben wird; wie z. B. in thizei cu- 
jus (aus ihis hu jus + Relativpartikel ei)^ ihanzei quos (aas 
th€ms -I- ^0) ^ü^i^^^ willst du, aus vüeis mit der Fragepartikel 
uh. Auf diesem Princip beruht ^ch die Erscheinung, dafs die sans- 
kritische und griechische Medial -Endung si (aus sai)^ (Tai im gothi- 
schen Passiv in der Form xa erscheint (*), während die active En- 
dung sij die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprüng- 
liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er- 
scheinung, dalsdas sanskritische Comparativ-$uffix fjrdjis (schwach 
tyas) in den gothischen Adverbien wie mau mehr(**) ^9& or- 
ganische kräftigere s bewahrt hat, in der Declination aber — wo 
das SufKix durch den unorganischen Zusatz der Sylbe an (in den 
schwachen Casus in) belastet wird — dasselbe zli z geschwächt 
hat; daher nom. maiza^ S^^* maizin-^^ dat. maitin^ acc. maizan. 
Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses 
t mit Ahrens (s. Kuhn's Zeitschrift IIL p. 84 f. Anm.) aus^dem 
skr.' J\ X des.SufBxes t/as zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit z im Gothischen gibt, deren sanskriti- 
sches Vorbild ein blolses y und nicht zugleich ein s zur Er- 
klärung desselben darböte. Gäbe es solche Formen, so könnte 
man auch das z der weiblichen Pronominalgenitive wie thi-zdi 
= skr. ta-sjrdsj der Davive wie ihi-zai =: skr. ta-sydi^ und 
der entsprechenden Formen der starken Adjectiv-Declination nach 
Belieben sowohl aus s ab aus j^ (/) erklären. Doch spricht schon der 



Vocalschwächung in latein. redupUcirten Formen wie teiigi\ ce^ 
cini, 

(*) Vgl. ftö/r-o-^a du wirst getragen mit skr. ^Vr-a-/^, 
s. vergl. Gramm. §. 466. 

(**) aus makis^ vergl. lat. magis und den Positivstamm mi- 
kila grofs (nom. mikü's) = gr.jUSVaAo. 
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Umstand, dafs in allen diesen Formen das Hochdeutsche ein r statt des 
gothischen x zeigt, sehr nachdrücklich för die Entstehung des letz- 
teren aus s^ da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen 
Sprachen zu den gewöhnlichsten Erscheinungen gehört und na- 
mentlich dem Hochdeutschen sehr geläufig ist. Wenn Ulfilas in 
biblischen Namen das griech. ^ durch sein x überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. 65) und Ahrens (1. c.) die Fol- 
gerung ziehen, dals goth. z gleich dem griech. ^ wie d^ (dorisch 
umstellt zu or^) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dafs griech. ^ im 4ten Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chischen als ein weiches s gegolten habe. Übrigens kann man auch 
auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , keine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
sprache der betreffenden Laute ziehen; sonst könnte man auch 
z. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
wir Ifaßz schreiben und wie Hafits auszusprechen pflegen, den 
Schluis ziehen , dafs das arabische ^ im Persischen wie ein deut- 
sches * auszusprechen sei, während es den Laut eines gelinden ^, 
oder des französischen z hat. 

23. (S. 10) Auch das prä kritische annd (= skr. Anj^a-j) 
hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimilirt und leitet uns so zum griech. oAXo-^, woraus ich schon 
in meiner Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ih- 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen (i830 p. 20) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo 
das Griechische noch' den ihm fehlenden Halbvocal besafs, dieser 
dem Torhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. Es er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die sonst dem Sanskrit gegenüber räthselhaft erscheinen 
mufsten, namentlich die Verba mit doppeltem (T oder doppeltem A 
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In den Specialtempp. (*) und die Comparative mit derselben Laut- 
gruppe, die aua einer Zeit stammen, wo das l, z, B. ron i\mu)V (=s 
Ar.sQd'dljAn) noch Consonant war. Es erklärt sich auch durch 
diesen Assimilationsproceb das Verh'altniCs griech. Formen wie 
TftOi^Tog SU sanskritischen aufz/a-i (s. §. lis) und weiblicher 
Formen auf O'Ta (aus O'Ja) eu sanskritischen auf t/d (s. S. i77). — 
Durch Assimilation erklärt sich auch avaö'^a aus avaTju (uravaic- 
rjdf wofür das Sanskrit anakil seUen würde. £s ist aber un- 
sicher, ob das erste T des griech. avafTO'a aus dem y, oder dem r 
des Primitivstammes hervorgegangen ist. 

24. (S. 10) Es hätte im Texte auch jU als gelegentlicher 
Vertreter des skr. v erwähnt werden können, wenn ich Recht habe, 
das gT.^oifJLU) mit g r Q( \ [i\ draQämi ich laufe (Wz.dru) zu ver- 
mitteln« Die indischen Grammatiker (tihren zwar eine Wurzel dram 
laufen an ; ihr m kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefafst 
werden, so dafs die im NAighanfu als v^disch erwähnte Ue P. dra- 
maii in ihrem Ursprung identisch mit d raoai fyväre. Im Latei- 
nischen fasse ich domo als Schwesterform des skr. Causale srAo-' 
ayA-'Tni (ich mache hören), von der Wz. j Vu aus Arm, lat 
c/u, und mare (them. mari) als Entartung des skr. Neutralstammes 
vdrU Ich glaube, dab die mitm anfangende Form vom Lateinischen 
aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich über die germanischen, slawischen und keltischen ; denn es wäre 
sehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Lautwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten 
gehört, sich zufällig einander begegneten, so' wie auch darin, dais 
sie das Meer als ^^% Wasser xar i^oyj^v darstellten. Eine Ver- 
breitung vom Lateinischen über andere europäische Sprachen 
mübte man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit 



(*) S. p. 77 und vergl. Gramm. §. 501. p. 724. 
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G. Cortius (Zeitschr. ßir rergl. Sprachf. L 33 ) auf die sanskr. 
Wurzel mar, mf sterben (wovon ITOfL ''»«'*-»«'' Wüste, 
ivasserlose Gegend) surückzufiihren und In homerischer 
Weise als „das unfruchtbare" {ar^vytro^\ als „Tod der 
Vegetation** fassen will; denn es ist nicht glaublich^ dals 
die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig 
Ton einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser 
Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung des Meeres zu machen, 
oder ein aus der asiatischen Heiuiath mitgebrachtes Wort von der 
oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung , wie durch 
Verabredung, als Ausdruck des Meeres zu verwenden. Was den vo- 
calischen Unterschied zwischen märe und dem sanskritischen olTf^ 
v&ri Wasser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans- 
kritischen Länge durchaus keinen Anstofs und glaube, dals, wenn 
das 4 im Sanskrit kurz wäre, man dann im Latein, eher mere oder 
more, als mare zu erwarten hätte, weil überhaupt ein mittleres wur- 
zelhaftes a im Lateinischen selten unverändert geblieben, sondern 
am gewöhnlichsten e, seltener o, oder auch i oder u geworden ist; 
namentlich lautet die skr. Wz. mar, m;> sterben im Lat mar. — 
In Bezug auf den Wechsel zwischen v und m mache ich noch dar- 
auf aufmerksam, dafs im armorischen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beziehung zu einander stehen wie Media 
und Tennis, so dals ein anfangendes m unter denselben Bedingun- 
gen zu V wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me- 
dia übergehen ; daher z. B. niT veul erlohtnichtfürrwr meul, wie 
nd gär er liebt nicht für ne kdr. 

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf 
den Wechsel zwischen v und r oder / aufmerksam gemacht, ohne 
damals einen Übergang dieser Art im Griechischen angeben zu 
können; einen solchen hat seitdem Ahrens (II, p.5l) durch das kre- 
tbchc Toe dich (ä skr. tvd'm, ipd) nachgewiesen. 
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25. (S. 11) DUIektuch auch ^ fiir T, besonder! am £nde 
der Wörter, wo im Sanskrit nur aus Rucksicht auf den Anfang«- 
buchstaben des folgenden Wortes nach bestimmten Gesetzen rtnrs 
eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, s.B. in 
Nominativen wie eTTivsAao'Tiip (nr smyt^a^ryig, ttiVoj iurwiSo^, 
OKKaXavT'i^ fiir aKoKav^ig^ vskv^ fiir veKvg^ tfo^ fiir iroxig (s. 
AhrensIL p.7i fil). 

26, (S. 11) Das lat. h ist eigentlich keine passende Darstel- 
lung des skr. g, welches eine weiche Aspirata und ebenso wie n ^' 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Aussprache, dafs in dem g sowohl der Grundlaut wie die Aspi- 
ration deutlich gehört wird, während in dem 9 h eine VerschmeU 
sung eingetreten ist, wie in dem griech. % und unserem cA, wozu 
sieh das skr. h als weiche Aspirata zur harten verhält, wie unter den 
nicht-aspirirten Mutis eine Media zur Tenuis. Dafs in manchen 
Wörtern, welche im erhaltenen Sprachzustande des Sanskrit ein h 
Beigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tenuis gestanden habe, erhellt z. B. aus dem Verhältnils 
des griech. ytvvg zum goth. Schwesterworte kinnusj dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so- 
mit im Sanskrit ^a flu- j für hanus erwarten liefse; wie auch ik 
(i c h) gegenüber dem griechischen und lateinischen I76Ü , efo ein 
sanskritisches agam statt des bestehenden ah am voraussetzt; 
denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
und lat Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die 
Entartung derjenigen Form, die zur Zeit vor der Sprachtrennung 
bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des 
Herzens (goth. hairid them. hairian) die Ursprünglichkeit der lat 
und griech. Tenuis von cor (them. cord)^ HYiü ; und nöthigt zu der 
Annahme, dafs das skr. hrd früher kard gelautet habe. 
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27. (S. u) Über das *& von %3'ig $. p. 216 f.). Die von G. 
Cnrtius («prachvergleichende Beiträge p. 330) aus dem 
VerhälloiOi von y(ß'eg zum skr. hjras geschöpfte Vermuthung, dab 
das griech. *& der passiven Aoriste wie erv<f>^i/iv aus J hervorgegan- 
gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zeitschr. 
f. vergL Spracht. I. p. 26 it.) surückgenommen und I. c. die Syibe 
^y\v so erklärt worden, dafs darin zopei Uülfsverba enthalten seien, 
nämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme und wo- 
durch ich &v\v von 6TV<f)^viv mit S'Viv von kSl^v (skr. ad^dm) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 630) und ein anderes, welches ge- 
hen bedeutet und im Sanskrit fä lautet. Obwohl ich Verba, 
welche gehen bedeuten, (lir ganz besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verhältnifs'zu umschreiben (vgl. ven-eo und Un^schrei- 
bungen wie amatum iri) und auch den skr. Passiv-Character ya 
aus der Wz. jrä gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv- Aoristen anf 'S>)v die Vereinigung zweier 
Hiilfsverba anzuerkennen, so dafs ^v^v für ^t -}- if\v stände, und 
eigentlich „ich {;ing ins thu«{* oder werde gethan bedeute. 
Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit ein dlü-d^d-jrdm oder ald^d^i-yam gegenüber dem 
griech. lAu3>)V, so würde mich das formelle Verhältnils von ^}f 
zu d*Afäm (oder d^Ayam) nicht abhalten, die beiden Formen für 
ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie lAt;-'S>)-v 
speciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieber da- 
mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbum mit der 
Hauptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogen Futurformen wie Kxj^r^^oixai auch die 
Aoriste in allen Modis früher Medial-Endungen hatten, und dab 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des angefügten «S^] nicht 
mehr erkannt wurde, das ^ an und för sich genügte, dei^ Gesammt- 
form passive Bedeutung zu geben, so dais demnach z. B. iKxj^v 
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für iXv&l^fJLy\v keiaea Anstofs gab, obwohl 4^s Futimim Xt;39)T0- 
fJLai sich auf dem alteren Standpunkte behauptete. — In Bezug auf 
die Form des griech. 2ten Aorists und Fut 2. pass. beharre ich eben- 
falb bei der in meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht 
(§. 631). 

28« (S. t2) Über den Grund der Oxytonirung von ba- 
hand ima s. §.85. 

29. (S. 12) Yergl. Boehtlingk ^£in erster Versuch 
über den Accent im Sanskrit'' St Petersburg I8>t3. p. h, 

30« (S. 13) In den Fällen, wo des Metrums wegen ein v 
oder jr in einen Vocal sich auflösen, und z. B. /u-isft» (ur /cam 
gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, auf welchen Vocal der 
Ton zu legen sei, z. B. ob in dem yorliegenden Falle tu -am oder 
tu-am zu accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und 
so accentuirt auch Boehtlingk, welcher in seiner Sanskrit-Chresto- 
mathie in dem accentuirten Texte der aufgenommenen V^da-Hjm- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht 
auf das Metrum gelesen werden «lüssen. — Dafs auch in svaritir- 
ten Sylben des Metrums wegen zuyi^eilen der Halbvocal {y oder/), 
welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf- 
zulösen sei, %o dafs er mit dem folgenden Vocal zwei Sylben bil- 
det, glaubte ich oben (S. 13) bestreiten zu müss^, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Theilung sich nicht verträgt; d. h. wo z.B.^ i»ar (=: 
suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zw eisylbig zu spre- 
chen ist, mufs es statt des Svarita den Acutus erhalten, wobei es 
wiederum zweifelhaft ist, ob derselbe der ersten oder s weiten 
Sylbe zukomme, kü^ su-ar oder su-ar zu accentuiren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorzug und schreibt daher 
z. B. H. 10. 8. suavQattr (viersylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. 13 über zwei, su 
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einem Diphthong vereinigten Vocale •— also im vorliegenden Falle 
über ua — sich erstreckende Svarita den ersten Theil des Diphthongs 
starker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt 
dann, \vo des Metrums wegen die zu einem Diphthong vereinigten 
Vocale sich scheiden, auch der ganxe Ton, und zwar als Acutus, 
wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele 
dem i£, und H. t2. 4., wo dät/äm dreisylbig zu sprechen ist, dem 
I zu (jddtiam\, 

31. ($.15) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge 
ea, oa^ obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und ßir 
sich kurz ist. 

32. (S. 15) 'D2iS S^atapatha^Brdhmana it$ Yagur- 
Vi da gehraucht mit seltenen Ausnahmen den Svarita in allen Fäl- 
len, wo ein acuirter £nd vocal mit einem tonlosen Anfangsvocal 
zusammenfliefst (s. Weber, V. S. Sp. II. p. 9 f.)* ^^ ^in mit dem 
Svarita betonter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zu- 
sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocalden Svarita auch 
im Rig- V^da, z. B. I. .35. 1\ kif idd'n im , aus A p a w o ? und iddl'» 
ntmxkUTk. 

33. (S. l6) Man könnte mit diesem secundären oder „en- 
klitischen Svarita", wie Roth ihn nennt (Yäska p. LXIV), den Ton 
Ats 2ten Gliedes unserer Composita wie Fufs ganger vergleichen ; 
denn hier hat zwar F u f s den Hauptton und der 2te Theil des Com« 
poaitums ist dem Isten hinsichtlich der Betonung untergeordnet; 
es hat aber demungeachtet die Tonsylbe des 2ten Gliedes der Zu- 
sammensetzung fast eben so viel Ton, als wenn es allein stünde. 
£ben so in Wörtern wie M ü f s i g g ä n g e r, wo, in Abweichung von 
dem skr. secundären Svarita, die Tonsylbe des 2ten Gliedes Aes 
Compos. nicht unmittelbar an die nachdrucks vollere Tonsylbe des 
isten Theiles angrenzt Jedenfalls verdient es Beachtung, dab in 
unseren deutschen Compositen die Individualität der einzelnen 
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Glieder der ZusammenseUuog nicht in derselben Weise aufgeho- 
ben wird, wie in den Sprachen, welche nicht dem logischen Be- 
tonungsprincip huldigen, indem z. B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist, 
aber auch das 2te und 3te ihren Ton behalten. 

34. (S. 16) Ich setze hier zur Vefanschaulicbung 'der Ac- 
cent'Bezeichnung des Rig-V^da die beiden ersten Strophen der 
Isten Hymne dieses VIda her, sowohl in verbundenem Text 
des SafkhitA'pdia^ als mit der Worttrennung nach dem Princip 
des Pada-pdfa^ wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht 
auf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor* 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (sf ) gilt 
hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines 
Coropositums und wird, sonderbar genug, auch der pluralen Instru- 
mental • Endung iis (ausgenommen bei Formen auf ^iis) vor- 
gesetzt. Das Zeichen At% Anusvira steht in der Ausgabe von Max 
Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriden in bei- 
den Päfa'^s nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Ann- 
svära nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter. 
Ich vermeide es jedoch im Sahhiid-pdfa vor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewils an seinem rechten Platze 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in 
beiden PAfa's gethan hat, den Anusvaira überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada-pdia befolge ich 
genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver- 
weise ich auf Anm. 37. 
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SaAhitApäia. 

agnim üi pur€hitafi yagnas ya äivam ftPigam 

hd'tärafk rainadd'tamam 
agnifi pürvSbir fsibir i4y^ nütanäir ui a 

sa dioän iha vaksati 

Padapäfa» 

?rfö 1 flg I ^'^^ I m^ I "^ I ?n^ i 

?r&5 h^frPTJ I irf^^ffH": I ^: l ^[rl^: l "Sri \ 

^^ I "^örPi;^ i ^rr i ?^ qt^t^ »t^» 

a^niTl 1i^ puraH-hitafi yagnasja divafi ftoigafk 

hdiäraA ratna-d ätamaA 
agnih pürvSbih fsi-bih i^yo.h ndiandiA uta 

sah divänd iha vaksati 

Übersetzung. 

Agni preise ich, den Vorsteher des Opfers, den himmlischen Opfer« 
priester, den Rufer, den reichthumbegabtesten. 

Agni, der von den früheren Sehern su preisende und von den neue- 
ren, dieser bringe die Götter her. 
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35. (S. 17) Nach Benfej (Volktand. Gramm. §. /i) hätte 
der Accent im Sanskrit nrtpriiDglich die Bettimmuug, den Vocai 
derjenigen Sylbe henrorzoheben, durch welche ein Begriff moJifi« 
cirt ward (*), t^also den eines Suffixes oder Präfixes, wenn es sich 
mit einer Wurzel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema 
▼erband^. Als Beispiele werden angeführt: ä vis^ pas wir beide 
hassen, you doi/, iarasvin schnell (mit Schnelligkeit 
begabt)(yon/0Va#Schnelligkeit),a'<^<'//am (ich hafste). 
Dieses ursprüngliche Princip soll jedoch, nach dem genannten Ge- 
lehrten, im Fortgang der Sprachentwickelung in einigen Fallen von 
andern wortgestaltenden Einflüssen verdrängt worden sein. Statt 
„in einigen Fällen^ wäre es aber jedenfalb richtiger zu sagen „in 
den meisten Fällen". Gewils ist, dafs unter den Personal-Endun- 
gen nur die schweren in den Specialtempp. einer verbältniCs- 
mäCsig kleinen Anzahl von Verben den Ton sich aneignen (**), 
während die sehr überwiegende Anzahl von Verben in den Special- 
tempp. niemab den Ton auf der Endung zeigt. Was die Wort- 
bildungssufExe anbelangt, so erhellt aus der S. 178 (T. gegebenen 
Übersicht, dals ^\e Substantiven und adjectiven Wortklassen mit 
unbetonten Suffixen zahlreicher sind, als diejenigen, weiche, wie 
das erwähnte tarasQin^ den Ton auf dem Suffix haben. Von den 
139 zusammengestellten Beispielen haben nur d^ den Ton auf dem 
Suffix und dagegen 76 auf irgend einer anderen Sylbe dt» Wort- 
ganzen. Zur Unterstützung der Behauptung, dafs den Prafiieo, 
weil sie den GrundbegrifT modificireo, der Ton zukomme, ßibrt 
Benfey kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den 
Präfixen ziehen will, wogegen ich im Wesentlichen nichts eiostt- 

(•) Dies wäre also ein logisches Accentuationsprincip, kraft 
dessen wir z. B. im Deutschen sagen vorgehen, nachgehen, 
aufstehen, untergehen. 

(•♦) S. §. e^. 
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wenden habe (s. §. 52). Was aber dre den Wurzeln oder Verbal- 
tbemen präfigirten Präpositionen anbelangt, so spricht sich in die« 
sem Punkte das Sanskrit entschiedener ab das Griechische gegen 
das logische Princip oder gegen den Sats aus, dals dem begriltmo« 
dificirenden Element der Ton zukomme ; denn wo das Verbum im 
Sanskrit in einer solchen Stellung sich befindet, wo unter dem 
Einflüsse accentschützender Wörter es im einfachen Zustande be^ 
tont sein würde (s. Anm. 37), da behält es auch den Ton, wenn es 
mit einer oder mehreren Präpositionen zusammengesetzt ist, wäh- 
rend die präfigirten Präpositionen accentlos erscheinen (s. §. l43). 
36. (S. 17) Ich habe schon in meiner vergleichenden Gram- 
matik (§. 132) gezeigt, dals das Griechische auch in formeller Be- 
ziehung Übereinstimmungen darbietet mit der im Sanskrit sich 
kundgebenden Spaltung in^/tfrAreund schwache Casus, wor- 
auf ich zuerst in der tat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik 
(§. 185) aufmerksam gemacht habe, und woran das Sanskrit — wenn 
man von einigen Freiheiten absieht, die sich der VIda-Dialekt 
nimmt — mit bewunderungswürdiger Consequenz insofern festhält, 
als es bei unregelmäfsigen Wörtern und Wortklassen, in denjeni« 
gen Casus, welche ich die starken nenne, keine Verstümmelungen 
der Art zulafst, wie sie in schwachen Casus vorkommen, wo z. B. 
Wörter wie pitar Vater, mätar ihr a verlieren; daher z. B. 
im Y^9X* pitr-^, rndtr-S! gegenüber dem hcc. piiar-am, mä-* 
iar-am. Die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Sans« 
krit in dem vorliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dafs 
die Ausstofsung des dem r vorangehenden Vocals nur in solchen 
Casus stattfindet, die im Sanskrit zu den schwachen gehören, ohne 
dals jedoch diese Ausstofsung in allen skr. schwachen Casus eintritt, 
indem z. B. im Gen. pl. Trar.so^oov dem skr, paif'-r^-dm^ und im 
Gen. Dat du. TFano^o^iV dem skr. Dat. Loc. pitr-iydm gegen- 
übersteht. Besondere Beachtung verdient im Griech. die Declina- 
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tion von an)0f weichet seinem Ursprünge nach ein einsylhiges 
Wort ist (= s\t. ntfr, n^Mann) und auch in der Accentuation 
dem Princip der einsylbigen Wörter folgt, $o dafs in den starken 
Casus (jedoch mit Ausnahme de$ Nom. sg. av))^) der Ton auf dem 
AnfangSTOcal ruht — obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
ist «— in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt, 
also aif^^a^ av^oe, aviotg im Gegensatze zu dv&^ig, av&ol, av- 
&001V, dv^aTi. «— Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca- 
sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man 
aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie- 
hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar Tielleicht mit den Ver- 
wandtschaflswortern wie pitar, kann aus der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus At% Singulars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac- 
centuation s. p. 85 ff. u. p. 90 f. 

37. (S. 18) Wenn nach den indischen Grammatikern die 
Verba (wenn nicht accentschützende Wörter im Satze sind) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfange eines Satzes oder 
Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dab Ver- 
balformen von einem Umfange wie z. B. abubdiisAmahi und 
Vocative wltvis'pamitra irgendwo ganz tonlos sein könnten und 
dals in dieser Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dals Verba und Vocative, an welcher 
Stelle des Satzes sie auch stehen mögen, die ihnen zukommende 
Betonung haben, dafs aber am Anfange eines Satzes oder Verses 
die Tonsylbe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben werden müsse, was die indischen Grammatiker ver- 
anlafst haben mag, dafs sie die genannten Redetheile oder Wortfor- 
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men, wo sie nicht die nachdrucluyolle Betonung haben , alt tonlos 
darstellen, wie wir in unseren schon oben ( Anm. S3) gedachten Com- 
positen wie Müfsiggänger, wenn wir Accente setzten, das 2te 
Glied unaccentuirt lassen könnten, weil seine Accentuation im 
Verhältnils zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir 
das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso 
betonen, als wenn es allein stünde. — Was aber die nachdrucks- 
Tollere Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca* 
tiTe, wenn sie am Anfange eines Satzes oder Satz-Abschnittes ste- 
hen, so möge man beachten, dals wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Yocativ oder das Verbum nachdrucksroUer be- 
tonen, je nachdem der erstere oder das letztere voransteht. Ruft 
man „komm Friederich T so hat „komm^' die nachdrucklichere Be- 
tonung ; ruft man aber „Friederich komm 1", so hat der Vocatiy den 
Hauptton. 

Von den Wörtern, welche im Sanskrit einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schätzen, d. h. nach- 
drucksToller machen, erwähne ich hier nur: 

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverbia und 
Conjunctionen ; 

2) die Fragepartikeln kirn und kaccit\ «^ 

3) c^-t und c'a w e n n ; i i^. * 

4) ni't damit nicht; 

5) hania wohlan!; 

6) hl denn, im V^da -Dialekt auch wenn das Verbum vor- 
angeht 

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind aulser 
ipa wie, welches dem verglichenen Gegenstande nachgesetzt wird, 
lämmtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u,vä,ha (v^d* 
ga\ gd') ca und die Nebenformen der Pronomina der isten und 
2teB Person, nämlich: mA, mi, ndu, nas; toA, ti, vAvn, vas, 

16 
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38. (S. 21) Vergl. G. Cnrtim „Die SptAehvergUi- 
cbnng", 6te Aufl. p. 15. 

39. (S. 22) Vgl. G. Cntiitts l c- p. 61. 

40. (S. 22) Das Abstractum 4/iv^g und das Adjectiv 
ypiV^^ hüben ein und dasselbe Bildungssuffit. S. §. 119. n. Anin.48. 

41« (S. 23) Das griech. ^EV^i^ und seifte skr. Sthwester- 
förmyukiis sind in Wt. und Blldungssnflit identisch; nur hut die 
griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gunirung angenommen ; 
sonst hatte man in dieser Abstrakt-Bildung, die kein Guna rer- 
langt, ^V^i^ zu erwarten. Die entsprechende lat Wk. ielgt eine 
ähnliche Neigung zur Verstärkung, indem sie den Nasal ron Jungo 
auch in Formen beibebSit, in welchen die Klassen -Unterschiede 
aufhören; daher 2. B. Junctus un Gegensatze zum skr. jrukta-Sj 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 
^svKTO'g für ^vKro-g. 

42. (S. 23) Ober den Einflufs de^ Gewichts der Personal- 
Endungen s. §. 66, 

43. (S. 25) Das akt.paii'S r^ griech. TtoTt-^ ist In seiner 
Declination nicht ganz regelmäfsig, doch kenne ich keinen männli- 
chen Wortstamm auf i, der zugleich in Bildung und Betonung 
einem griech. Schwesterwörte gegenübergestellt werden konnte. 

ii Abgesehen von der Betonung wäre aht -s Schlange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. £Xl-C als Muster der Declination 
der männlichen i- Stämme aufgestellt zu werden (s. §. 118 and 
Anm. 233)« 

44. (S. 25) Für ma/i (euphon. (ur manti, von der Wir. 
man denken) zeigt der V^da-Dialekt mati und $ö aocli noch 
manche andere Oxytona in der durch ti gebildeten Abttraktklasse, 
£.B. üti Hülfe, welches auch in formeller Beziehung ein« 
Schwächung erfahren hat, indem hier die Wz. a^ (erhaltent 
retten) ihren Vocal verloren und das v tnü vocalisirt hat ImGo- 
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thUcheti enlftprinlit dei* Femininstanim ga-mun-di Gedichtaifs 
in Wz. und Suffix denl skr. mn(fk)'-ti^ diesen Wti»«!^ wie lindere 
luf^ er«l Math der Spri^hU'eiitittAg ihren Endconsdnante* in gu- 
daioden Fionueti yoir T^LaateA tarieren haben kalin« Auch der lat 
Summ min^ (Oat menil) stiitomt In Wurzel «ad SulBn twk «kr. 

45k (S. 2S) Höchst wahrs^heinHeh lind nätt Und die t^t- 
wandten ettrop&Isthen FoMien eines anfangenden « rerluatig ge- 
gati^edv Man rergleiche die skr. Wurzeln ^f snA baden und 
^i/itt ichwitomen (itiduthi ith sehwininie). Ihn IrlSft- 
dischen steht änamhmim ich sehwimkue Wahrscfaeinlieh för «nd- 
9aim (s. Glosfearium Saiiscrttum a. \hh1 unter ^\ snd utid 

46« (S. 25) Die Wurzel ist tAk/ spalten« im V^da- 
Dialekt auch fenaehen, verfertigeki, «immerm Im grie(^h. 
Stamme Tinr^üv vertritt r die Stelle des skr.> wunsdhaden / ($, p. 
8i6)« desseit Torangehertder Guttural dem litanischen tMsau ich 
beliiitte entwichen ist« wShretod das altpretaislscfae tickihi, teekSm 
machen (iidiinnitnmi, teektnnimäi w i r m a c h e n) den Guttural in 
Vorzug Vor dem Zischlaut bewahrt hat^ So gilt auch dem Griechi- 
sehen, abgesehen von Te»rer(*) und seinen Ableitungen, blols f%K 
als Würfcel. 

47k (S. £5) Dis / vott pittir ist eine Schwächtitig roU *, 
weldbes die europäischen Schwestersprachen, iiamentlidh die klassi- 
stheu ttiid germanischen, geschülat haben. Das gadhelisch^ üthAir 
Vater gehört oftenbaf ebenfalls hierbei' und ist dfesaitfangendeh La- 
bials verlustig gegangen^ Die W«. ist im SanskHt/^ii (e/halten, 
ernähren, herrschen), deren & sich zuerst zu a gekürzt und 



(*) Über das Bildungssuffix ov = skr. an s. §. 109* 

16* 
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TOn da cu i geschwächt hat. Über das Suffix tar, //- der Ver- 

wandtschaflswörter s. vergl. Gramm. §.812. 

48. (S. 25) Man kann auch fJiivog aU Thema aufstellcD, da 
eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist; wenigstens glaube 
ich hinlänglich bewiesen zu haben, da(s das g dieser Wortklasse zum 
Stamme gehört und dafs es überhaupt im Griechischen keine Neu- 
tra mit g als Casus-Endung gibt(*). Nur durch den nicht befrem- 
denden Ausfall des 0" zwischen 2 Vocalen (ixiviog aus fJLiV6(rog) ge- 
winnt dasselbe in der Form fxivog das Ansehen einer Casus-Endang. 
Was den vocalischen Unterschied zwischen fxsvog und jucvc- 
((r)'Og etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem 
Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca- 
sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal rorziehen, 
der auch am Anfange von Compositen wie (TaKSTTraXog, teXet- 
(pODog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, da(s das Sanskrit am 
Anfange von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf 
a/, nicht die ursprüngliche auf an/. Eine beachtungswerthe Ober- 
einstimmung bietet in dem Yorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischea 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf eg entsprechenden 
Neutralstämmen auf EC (es) *— dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mukie 
(s. vergl. Gramm. §. 255 I.) — im Nom. Acc. Voc. sg. ein statt 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HEEO nebo Him- 
mel zum Gen. HEBECE nebes-e (♦♦)(vgI.skr.naVaj, natas-as)^ 
wie im Griechischen vt^og zu vi<l>6((ryog. Auch das Lateinische 



(♦) S. vergl. Gramm. §§. 128, 152, 932. 
(♦♦) Für nebes-es wegen der nothwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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zeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen 
leichteren Vocai als in den flexionslosen. Man yergleiche das Ver- 
hältnifs von genus zu gentr-is (aus genes-is oder genü^ü) (♦) mit 
dem von yevog zu yiv€((r)-og. 

49. (S. 26) Regelmäfsig wäre pati-n^d mit euphoni- 
schem n. 

50. (S. 27) Die Unregelmäisigkeit dieser Form besteht in 
der Unterlassung der Gunirung ; also paty-S {xkxpatay^i. Auf 
letztere Form stützt sich das goth. fada (vom Stamme ftidiy nom. 
fath'-s^ gen, fadis\ welches blofs den Gunavocal geschützt hat, 
während die weiblichen i-Stamme, z. B. ga-mundi Gedächtnifs, 
den Stammvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus- 
Endung aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundai gegenüber 
dem skr.ma'/ajr.^. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**)• 

51« (S. 27) Die indischen Grammatiker nehmen dt als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also i dir dt als Zusammenziehung von 
idra-dt zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
rerwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen hat — bestritten. Diese zeigen 
Damlich im Ablativ sg. und pl. die Formen mat, tpat, asmat, 
juimat, worauf ich mich auch schon in meinem ausfuhrlichen 
Lehrgeb. (l827§. 158 Anro.)'zur Unterstützung der Ansicht berufen 
babe, dafs ein bloises / (welches ich von dem Demonstrativstamme 



(*) Auf die Wahl des e für i hat das r seinen Einilufs ; wie 
z.B. in leg^-ris gegen leg-i-tur^ leg-i-mur* 

(♦♦) S. vcrgl. Gramm, p. 511 ff., wo eine frühere Vermu- 
tbung (l. c. §. l60), dafs die goth. Dative auf den skr. InstrumenUlis 
sich stutzen und somit/o<ia=/ya/^d sei, zurückgenommen worden. 
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im «bleite) die Endung des Ablativs aci. Diese Erklärung kat seit- 
deni auch eine nachdrückliche Unlerstfltaung durch das Zond ^e- 
woünen, welchein ick suerst in den Berliiier Jahrhiichern (März 
1831 p.38l) den Ablativ sg. fast bei allen Declin^tionen nachgewie- 
sen habe, nachdem ihn (niber schqu Burnouf(*^) an einer Wort- 
klasse virabrgenoninien hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich 
an den StSmnien auf u. JeUt komipt uns nun auch hei dieser 
Wortklasse das Altpersische ^u Hülfe und aeigt den Ablativ bäbi- 
rmu^s „aus Babylon" (^> Das Altpersische vertragt näm- 
lichf ehenao wie das Griechische, keine schliefsende /-{jaute upd hat 
dieselben hinter a und d ganz unterdrückt, hinter anderen Yocalen 
aber in # verwandelt. Ablative von Stammen auf i habea im AU- 
peraisoh^n in den bis jetzt veröffentlichten und erkllrten Inschrif- 
tea noch keine Gelegenheit gehabt sich su zeigen ; sie werden aber 
wuhrscheinlich auf (Li-^s^ ausgehen und so den Genitiven auf 
d j « / (♦•*) (wie o'is^p 4 < - j d e 8 T e i s p e s) gleicblauten, mit dem 
Untemohied, dafa im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ ^tr 
die Umwandlung e^pes / ist, wie a. B. auch in der 3ten P. imperf. 
afcunau'4 er machte (vgl. v^d. a'/r^ ndr/. aus aArip»»-^- 
Im Zend enden die i-Stamme im Genitiv auf di-s und im AhUtiv 
auf itirf. Mir ist ea jetzt höchst wahrscheinlich, dafa die im vorhtm- 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen GeBi- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortkl^sen, d^ren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, dals im Ablativ ein älteres t'ms ubw§tgt^ 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein schliefsendes / hieter al- 
len Vocalea sehr gut vertragt und auch öf^er ein sehlie&eodes s in 



(♦) Nouveau Journal Asiatique 1809 t III. 31 i. 

(♦») Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. MSrs 18*8 

p. as f. 

(•#«) Bei Veranlassung zur Kürzung ais , s. 1. c. p. 1^6. 
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/ uiugewandch hat (*), so seigt es docb aneh gel«gtntlich ein 
schiieisendes # fiir /, c. B., meiner Meinang nach, in dem Nentnim 
adas jenes fiir adai (s. kleinere Sanskr. Gramm. §.248), in den 
¥^dischen Yocativen aufva^, mas, von Stämmen auf van/, mant 
(schwach vat, mai^ s. §. 133); in der £ndung i/# der Uen P. pl. 
des Potentialis und reduplicirten Praet« (s. vergl. Gramm. §. 46a). 
Im Ahlat. sg. konnte die Form Ats Gen. verfiihrerisch auf die des 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit 
Ausnahme derjenigen auf o, nur durch ihren Endbuchstaben ver- 
schieden waren {s im Genit. und / im Ablativ). Hierbei ist es wich^ 
tig SU beachten, dals gerade diejenige Wortklasse, deren Geni^r 
tiv von den vorhandenen und vorausausets^enden Formen des Abia* 
tiYs ursprünglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende / behauptet hat; dafs also z.B. iilrä^t darum 
nicht zu 6'4r4-j geworden ist, weil der Genitiv nicht id'rd^s^ 
sondern id'ra^sja lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut-Übeiv 
gang sich äufserlich mit dem Genitiv zu identificiren. Bei den Pro«- 
nominen der tsten und 2ten P. liegt die Form des Genitivs AtB Sin» 
guK und Plurals {mmma, iava, 4$sfnd!^kain, jrusmA\kum) noch 
viel weiter ab von den Ablativformen ma^t, tva^t, m^ma^i, 
jrusmm-i, und es war also hier dem Ablativ noch weniger ßele^r 
genh^it gegeben, durch die Vertauschung eines schliefsenden t mit 
dem verwandten j, in das Lautgehiet dea Genitivs zu gerathen. 
Griindete sich aber im Sanskrit die äulserliche Identität des Abla- 
tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
taktischen Hisbrauch, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablatiyver- 



(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
Suffixes paj (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
sratis und JuaAsj wenn sie, im Sinne des Part, praet., am Ende 
von Compp. erscheinen (jsrai, -Jt^ai), 



Digitized by CjOOQIC 



(Aii«i.5i) 248 

hältnisses durch die Genitivform, so mübte man erwarten, dad die- 
ses auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, ab die bei- 
den Mehrzahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestattet sind, 
als der Singular, so da(s im Plural in allen Declinationen, wie im 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaMiche En- 
dung hat, während im Dual die mit der PluraUEndung byas und 
mit der Dativ-Endung iyam (von iu-iyamX\h\^ asma-byam 
nohis^. y US tna-iy am vobis) verwandte Endung bydm zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument, sich erstreckt ; nir- 
gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur scheinbar eingreift. Erwägt man nun noch, dals auch 
im Umbrischen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
blofsen T- Laut (€2) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen , als Bindevocal sich 
ankündigt — wofiir im Zend a z. B. in ap-a-t aqud — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornacb 
bei männlich-neutralen Stämmen auf a d / die Ablativ-Endung sei, 
sehr erschüttert Ich glaube jedoch, dafis diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
As haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
4/ hatten, so dafs z. B. neben yuktAy-As junctae auch ein 
hhXzXvr yuktA'y-At bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich dem Genitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben- 
falls yuktd'y^As lautet. 

Mit den griechischen Adverbien auf O)-^, die ich ihrem Ur- 
sprünge nach fiir Ablative halte (♦), indem ich in ihrem Q &^ E"**''' 
tung eines r erkenne, verhält es sich , wai den Vocal anbelangt. 



(*) S. p. 2t9 (Anm. I7) nnd vergleich. Gramm. §.J83 n. 
p. i455. 
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eben so wie mit den sanfkr. Ablativen auf 4-/ , d. h. ihr w ist bei 
Adverbien der 2ten Declination die Verlängerung des £ndyocats 
des Stammes. Bei der 3ten Declination fallt der Ausgang gü^ in 
Adverbien wie v\&S'U)g, (rw<f>O0V'U)g ganz der Endung anbeim und 
vertritt die Sylbe af zendischer Ablative wie ap-af ausdem Was- 
ser. Mau sollte also hier og (lir wg erwarten; doch mag vielleicht 
durch die Wahl des u> für o die Vermeidung des völligen Gleich- 
lants mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über- 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf oog der 2ten Declination ih- 
ren Einfiufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der £ndconsonant fehlt, wie z. B. in olrw (neben cvrwg)^ ist 
das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schlielsender T-Laute 
beobachtet, wie z. B. in loto6ü(T) gegenüber dem skr. adaää-i. 
Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia zuf&ev geltenden dorischen Pronominal- 
Adverbia wie Tovrü, avrSiy tyivSo, ttcS (s. Ahrens „De dial. Do- 
rica" p. 37^i). Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, durch Formen wie aljathrd anderswoher, taihrö v o n d a, 
afiard von hinten (s^ vergl. Gramm. §. 294. An m. 1.) 

52. (S. 27) lc\i i\it\\t yukiä'y-^äs.mchtyukid^f'As, 
weil ich in dem jr nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine 
Erweiterung ^es Stammes derselben Art erkenne, wie den Stäm- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein i sich anfögt, welches 
mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu i zusammengezo- 
gen wird (daher yuktS'-n^at yuhti'^ijastyukti- su) , wäh- 
rend vorVocalen ay erscheint, daher im Gen. Loc. du, yuktay-6s 
und ebenso von dem weihlichen Stamme yukiA\ Die weiblichen 
Formen yukt a y ~6s ^yukiay-A (instr. sg.) stimmen, wenn man 
sie yonyukti' ableitet, zu dem Lautgesetze, dals sowohl kurzes ak 
langes a mit i zu S = ai zusammengezogen werden, wahrend man 
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erwarCco sollte, dab langes d mit • zu äi nnüte susanmeiigesogeii 
weiHlen, wie dies m^h wirklich in dem vorliegenden Falle in den 
meisten Cafus, wo Tor Yocaliscb anfangender Endung eine Stamme 
Erweiterung eintritt, der Fall ist. 

53. (S. 27) Das u der Endung u ^ ist oßenbar die Schwä- 
chung eines fräheren a, worauf das griech. o von vocT^iog := pa^ 
ty-as sieh stütst Die regelmSfsige Genitivfonn von pmti wäre 
pati-'S {vu paeai's)j welche auch am Ende von Compositen 
wirklich vorkommt, wo p ati überhaupt der gewöhnlichen Dedina- 
tion folgt. 

54. (S. 27) Das e von i^^-og ist eine Entartung dts stamm- 
haften t;, welches sich in Formen wie ßoTOV-^og behauptet hat, 
welche lu v^dischen Formen wlepasv^as (aus pms^^at)^ von 
pasu m. Thier, mada-as (vgl. /XC'Sf-O^), von tnadu n. Ho- 
nig , stimmen. Es gibt im V^da-Dialekt auch einen Adjecttvstamm 
tnadu (süfs), wovon ebenfalb der Geuit. mado-as vorkommt 
(s. Bf. Gloss. E. S. V.) 

55. (S. 27) Fär das der Genitiv-Endung beraubte ^»/ur 
(kus piidr) findet sich nach Benfey in den V^da*s die organische 
"FoTtnpitr-as, Hieraufstützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzelvocal (s. Anm. 47), das griech. Traro-cg. 

56. (St 39) Die Endung 4« im Locativ sc^heint eine Entar- 
tung von dm durch Vocalisirung dt» m nu u zu sein. Die Endung 
dm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; bei Masculinen nur bei 
Wuraelwörtem auf t und ä am Ende von Compositen,* wie z. B. 
in s^nd-ny^d^m von sind-ni Heerführer. 

57* (S. 28) Über die Zurückziehung d^ Accents s. §. ta. 

58. (S. 29) Die v^dische DuaUEndung d ist eine Verstüm- 
melung von du^ ind^m nämlich der letzte Theil d^ Diphthongs 
unterdrückt worden. Das griech. ^o^Cü stimmt im Princip s« skr. 
Dualen wie /»a//, S9dä^\ wobei die Unterdrückung der Endung 
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dureli VerlSngerung it$ findvecak des SUmmes erseUt ist. Auf 
demselben Princip beFubefi auck dte griecb. Buale der Isleii D^ 
ciinatioiiy nur dab bier der Endvocal des Stammes soben an und fiip 
sieb seinem Ursprünge nacb ein langes a ist, so dafs eine scbeinbare 
Veriängerang eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular ^ 
Nominativ eine Kürsung erfahren bat, wie z. B. in ^^vo(»^ g^g^n^ 
über dem Dual 0'(f>VDä, 

59. (S. 29) Das griech. 7ra<ri<f ist insofern treuer erhalten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-£ndung niobi 
ganz nnterdrüekt bat. Der nächste Vorgänger der Endung 6 ist 
ein kuraes a, welches iin Zend, Dialekt-Eigeiithitmlichkeiten ausgt-> 
nofnmen, bei mehrsylbigen Stämmen ab männliche und weibHeb^ 
Dnal^Endung erscheint, neben welcher jedoch auch, die vollständin 
gere Form 4o (zsaskr. äu) vorkommt Ein Beispiel mit a ist nar^Q 
zwei Menschen gegenüber dem v^d. nar^A und griech. au ^j^-^t, 
för das vollständige ^If nar-Au, 

60. (S. 29} Ich theile ^ooo-tv^ vvell iv die eigentliehe Ca^ 
stts-Endnng ist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf a^tM 
der isten Declination ergibt. Bei der3ten Declin. ist das o, z. B. 
von 7ro^7v szs skr. pad^iySlm^ entweder als Bindevocal, oder, 
was dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz nufaufaaaen , wie 
s. B. vor dem Suffiz evT (aus rt^r^ s. §. 133) in Stämmen wie TU^oevT. 

61. (S. 09) mand^iyAm steht lautgesetzlicb iiir das un* 
ndglicbe manas-iyAm, So im Plural 7i»and«t&%'#, manA^ 
ij a s fbr m an as-b^is, m an as- iy a s. Scb werlicb aber ist das 
s mit Seinem Sprung zu u (aus au} übergegangen, sondern zuerst 
in r, und diese Liquida hat sich im Laufe der Zeit zu u vocalisirt, 
wie im Französischen / hinter a zu k geworden Ist (z. B. au aus ai, 
faux aus falsus}. 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63. (S. iO) Die Endung « von Formen wie ([fo^^^ij ^$VKTO'i 
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stützt sich auf die skr. Pronominat-Declination, wo z. B. das dori- 
sehe roi dem skr. i / (aus tat) diese, jene, sie, und goth. thai 
begegnet. Das Litauische zeigt eine ähnliche Übertragung der 
Pronominal- Declination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedoch so weit zu gehen, dafs es, wie das Griechische, die Endung 
I auch auf die den sanskr. Femininstämmen auf 4 entsprechenden 
Wörter fibertrage, daher zwar «vi/Ar«! Wölfe, wie im Griech. 
XvKOt (skr. v/käs^ goth. wu1f6s\ aber nicht asvoui^ sondern as- 
iv^o^Stutenz:: skr. osqAs (s. vergl. Gramm. §. 22S). 

64. (S. 30) Ich fasse das i der sanskr. pluralcn Neutrai-£n- 
dnng I als Schwächung eines älteren a (vergl. pitar Vater aus 
patar^ s. Anm. 47) und berufe mich in dieser Beziehung haupt- 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 2 31), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Gothischen und Slawischen, darin zur 
Seite steht, dafs es a als neutrale Plural-Endung dem skr. i gegen- 
überstellt. Aber auch abgesehen vom Zend würden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, schon 
für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. i im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dals jene in ganz 
zufälliger Begegnung ein älteres i sollten zu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a zu i fliefst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale,i, zum schwer- 
sten, a. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dais Eine 
unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a des 
Nom. Acc. Voc. pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die- 
selbe entweder, und zwar gröfstentheils, unverändert behauptet, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Vocalge- 
wicht u geschwächt haben. 



(*) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Neutralstam- 
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65. (S. JO) S. Anm. 63. Beachtung verdient, dafs die Ent- 
artung von a in )) 9 die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die 
DecUnation des Plurals und Duals durchaus keinen £influfs gewoa- 
nen hat, sondern da(s hier in allen Casus die a-Qualität sich behaup- 
tet hat, nur dals, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
üov der Stammvocal gans untergegangen ist. 

66. (S. il.) b'ä'rän aus b'd'rdiis tut bWrdns (s. S. 205), 
im Griech. <f)ODOvg aus (pooovg (s. vergt. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
Dominen der Isten und 2ten P. steht v\fJLag^ Cjua^ gegenüber dem skr. 
asmä'n, jus man und verheilt sich zu den vorauszusetzenden For- 
men asm&'ns, jusmAns wie z. B. der Singular-Nominativ /bt€- 
yjä-g (vom Stamme yieKoLv) zu dem als Urform vorauszusetzenden 
(jLeXaV'g. 

67. (S. 31) Im Mahsi-Bhär. III. sl 12924. findet sich die 
zum griech. vartoag^ und überhaupt zur consonan tischen Decllna- 
tion, stimmende Form pitarfu , worauf schon Beiifey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. 307). Wäre die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher pitr^as erwarten, nach Ana- 
logie von rAg'n-as (vom Stamme rAgan\ da der Acc. pl. masc. 
fem. in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört, 
Stämme auf /ar« idr und an aber in den schwachen Casus den Yo- 
cal der Endsylbe ausstofsen. 

68. (S. 31) Die organische Form auf ^-6%' j (atus ai-b^is) 
schliefst im V^da-Dialekt die verstümmelte Form auf 4i^ nicht aus. 
Auf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf ä isj so- 
wie die litauischen auf ais (vergl. zend. daioäis^ lit. dietwiis^ skr. 
<l^p4ijdurchdie Götter), auf erstere die altpersischen wie 
bagairbis vom Stamme baga Gott (vgl. Anm. 69). 



men auf i!| z. B. dri-u tria (goth. ihrij-a in "ihrifa^hunda 300), vio- 
ri-u 4 (dat viori'7n)^finfi'U 5 (dsLLßnß-m), 
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69. (S. 31.) leb bMi€ Uerher, d. b. in den PlwaUInslru. 
mettUleti toü Stämmeii imf «ft^ da^ altp«riische rauca^ni^y^^- 
che» tebr oft auf der IiischHft ton B^histan yorkötnmt, iminc^ hin- 
«H^Zablwdrtern^ welcb« leider durch Ziffern ausgedräckt siöd^ z. B. 
l4 r<tac'tf*iV (1.38) nach i4 Tagefi (de* Monats Viyakbn^X wo- 
bei zu berncksiGhtigen, da£i im San»krit der Ifisimm. auch das Zeit- 
rerbältnifs nach ausdrückt Oh aber bei Umichreibungen dieser 
Art d^t fag, an welchen^ das gemeldete Ereignifs sUlttfand, schon 
als t«rflo«sen gedacht wird, oder bii^fat , ob aiao in dem voriiegcD- 
den Falle der i4te Tag des Viy.^ od^r Att t5te gemeint sei, magon- 
eotsehleden bleiben. Im Icttterfcn Falle würen alle Ereignisse^ welche 
DiHtisHjfstaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spS- 
ter eingetreten, als sie nach Rawlinson's Übersetzung stattfanden. 

Benfej halt ebedfalU rauc^hii (welches er dach KawUn- 
SOnS fr&herer Aussprache rucahii liest *^ woaü^ wie Rawlinson 
später geseigt hat, das £U u nicht stimmende ^^ r nicht passen 
würde -^ für einen Instrument, pl , leitet ihn aberron einem Stamme 
tue (20 lesen rauc) ab, so dab das Att Endung Ai/ vorangebende 
* als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man t'yor 
b ohne das ihm inbärirende a lesen. Aufis^r rautabis kommt Ton 
dem betreffenden Wortstamm nur noch die Form rauta ^ot{*\ 
welches Benfey ebenso wie Hapa fiir einen siogularen Instrüm. 
hall, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu- 
sativ darin erkenne , ohne jedoch annunebmen, dafs iiäp o and 
rauca (ur Icsapam, rAüeam stehen, sondern ich fasse diebe- 
lreffenden Formen als Acdusative gen. Beut, von Stammen wtan^ 
wie im Sanskrit n^mat (nom. aec.) iron nä'rnan. Das Altpersi^be 
yerlängert zwar ein scbliebendei o, wo es von Haus aus am Bude 



(*) Beb« I. HO*; fisapa^vd rayea^pati'-vä bei Nacht 
oder bei Tage. 
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itand ; üHeifi i& «l«in vorlkgeiiden Falie ist eise Küi-Eung des im 
iSOltrt«ti Zustande tu «rwaftendea k'sapd, raucä^ wcgeü der 
B«lastang durch da» angehängte ifd und puti'-^ä (paH sa «k^. 
ptaii gegen\ eingetreUn^ nach demtelben Principe Wo^nach 
e< B> die Genitiv-Endung hyä (ae «kr. Jtfa) bei MonatsUaiacn^ 
wenn «te mit dem nachfolgenden mdA/ 4 (des Monats) eine Art 
Comf^ösltum bilden, das d der £ndung kürzen (*)i Zur Annahme 
eines altpersischen Stammes lisapan rechtfertigt auch der in meiß- 
ner vergl. Gramm, (p. 291) nachgewiesene zend. Slamm A:'# a- 
pan{**)j woraus ein erweiterter Stamm ic^afna entsprungen ist, 
\releher an das VerhSltnifii des sanskritischen, nur am Ende ton 
Compostten erscheinenden Stammes ah na zu ahan (ebenfalb 
neut^.) Tag erinnert. 

70. (S. 32) Di6 Endung b/as ist im Lateinischen durch 
öu* (för bius)j im Litauischen durch mus oder fns (mu-mus nobift^ 
Ju-nnus yob i s, ^üka-tru l u p i s), im Altpreufsischen durch wnans(^**)^ 
im Gothtscben durch ein blofses m vertreten. 

71. (S. ^2) Die oxytonirten Stämme auf a, t, u\ so wie 
diejenigen auf ar und 4V, welche eine Zusammenziehung zu ;- er- 
fabren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung dm sin- 
ken lassen. 



(*) S. meine Abhandlung über das alt persische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
W^issenschaften (März t848 p. 135 und vgl. 1. c. p. ^^9). 

(*♦) Ich drücke jetzt das zcnd. (xT in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch ^ ^u^, wie ich 
auch früher schon die Gründe, weshalb der betreffende Zend- 
Buchstabe als Aspirata gefafst werden könnte, nicht übersehen habe 
(s. vergl. Gr. §. 34). 

(****) Hinsichtlich des dem s voi'geschobetten Nasab ver* 
gleiche man das Yerhältoifs des lat. ensis, mensU tum skr. asl-s 
Schwert, mdsa-s Monat. 
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72. (S. 3i) Ich halte da« i der griech. Endung crt nicht (iir 
eine Entartung der skr. Endung ii, sondern ich glaube aus den send. 
Endungen hpa und /pa die Folgerung ziehen zu dürfen, da(s die 
skr. Endung Jtf eine Zusammenziehung von sifa sei (Ygl. supta-s 
Ton der Ws. sQup schlafen), und ich fasse darum das i der 
griech. Endung als Schwächung yon a. Diese sum Theil schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (^) ist seit- 
dem yon Aufrecht (Zeitschr. I. p. 118) noch dadurch unterstützt 
worden, dals er, wie ich glaube mit Recht, das doppelte (T<r von 
Formen wie 7ravT-c-0"(r« (ich theilte früher 7ravT€(r-0"i), als 
Folge einer Assimilation aus (TF erklärt; also wie z. B. r6a'<raosg 
aus ritrtaqtg (s. p. lo), so 7rdvr-e-(r(ri aus TravT^e-cm. So ist 
L c. §. 252 auch die litauische Locativ-Endung sa aus siva erklärt 
worden. — Der Diphthong oi von (f^o^ot-fn hat eine alte Begrün- 
dung, denn er stützt sich auf das skr. ^ (z= at) von b^ä ri -su und 
ähnlichen Diphthongirungen in anderen Casus (s. Anm. 52), so dais es 
nicht nothig scheint, mit Aufrecht dem schliefsenden i einen eupho- 
nischen Einflufs auf die vorhergehende Sylbe zuzuschreiben, wenn- 
gleich auch die iste Declination, vielleicht durch das Beispiel der 
2ten verfuhrt, ein solches i aufgenommen hat. Auf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie 'OAujUTr/a-Ti, 0ffT7r«5 - er*, «Sr^a- 
(Tiv (s. vergl. Gramm. §. 252). 

73. (S. 33) Das der Endung O"« vorangehende a von For- 
men wie TraroaO'i ist in meiner vergl. Gramm, (p. 290 Anm. **) 
als Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden ; also 
Trar^ao'i aus vara^ü'i mit Bewahrung At$ alten a des Suffixes /«r, 



(*) Ich habe 1. c. zwar die skr. Endung sva aus s»a erklärt 
und diese Endung mit dem Pronominalstamm soa vermittelt; das 
I von (Ti galt mir aber damals noch als Entartung von u, so da(s 
ich von soaznsu und hieraus zu Ti gelangte. 
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welches tonst überall in dieser Wortklasse, sofern es nicht gans 
unterdrückt worden, ab B erscheint (vergt. s&oaKOV ans iSäOKOv). 

74. (S. 33) Über Formen wie ßtXno'^i aus iScAfV-s-a-Ti 
för /BeAfV^f-O'Ff s. Anro. 72. 

75. (S. 33) Über den Accent s. §. 13. 

76. (S. 33) Über /3 för y nnd das bewahrte y in dem 
Comp. ya-Aa)CT s. Anm. 15. 

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. 122. Über griech. ^ ab 
Entartung eines früheren j s. Anm. 22. Erklärt man ZeS aus ./jeS 
(für A/'£t))f so stimmt es zum lat. Ja von Jü^pUery oder noch bes- 
ser zu dem Stamme Jov der obliquen Casus. Der Datiy Jov^t 
stimmt zum skr. Datiy d/ap-S' (euphon. (lir dyau-i')^ wobei ich 
daran erinnere, dab der lat. Dativ sg., den ich früher mit dem skr. 
Locattv zu vermitteln gesucht habe (Vergl. Gr. §. 195), später 
(I. c. p 1227 Anm. ♦♦) aus dem skr. wirklichen Dativ erkläirt wor- 
den, so dab von dem skr. Diphthong i =* ai im Lateinischen nur 
das letzte Element erhalten, und die Verlängerung desselben ab 
eine Entschädigung för das unterdrückte erste anzusehen ist Aehn- 
liche Fälle sind zahlreich im Lateinbchen ; ich erinnere hier nur an 
das Verhältnib von divu^s zum skr. dS^a-s^ welches nur im 
V^da-Dialekt ab Adjectiv vorkommt und himmlisch bedenten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend**. Nach 
dem Glänze ist wahrscheinlich auch das lit. djwa-s (spr. diwa-i) 
„Wunderwerk'* benannt, welches ich ebenfalls för ein Schwe- 
sterwort ^tA skr. diva-s halte, wenngleich dieses Woti in der Be- 
deutung Gott im Litauischen bereits durch die«va^ vertreten ist, 
da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For- 
men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S. 35) Das von der Wz. pani (auch f^a/) gehen 
stammende Verbum bt noch unbelegt. Im Gothischen entspricht 

17 
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aSe SVz.fanih (ßntha, fanih, funthum) erfahren (unser fand), 
wobei man sich das skr. / nach Anm. 81 als / zu denken hat, woraus 
das golh. th nach der gesetzlichen Lantverschiebung entsprungen 
ist (♦). Zur skr. Wz. ^arfgehen, woran Graff (III, 529) gedacht 
hat, würde die goth. Form, anch abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
stimmen; auch ist rXH^pad (wovon pä'da-s IPnis) im Gotb. 
in consonantischer Beziehung regelrecht durch fdtus und im Alt- 
bochd. durch fuoz (unser Fufs) vertreten. Zur hochdeutschen 
WL.fand gehört dagegen der althochd. Stemm /pnrfon (nom Jendo) 
Fufsg'änger, auch fuoz-fendo^ woraus man sieht, da& fendo für 
Bich allein eigenUich blofs Gänger bedeutet, und nicht nach dem 
Fufse benannt ist. In Bezug auf ^ie mit der in Rede stehenden skr. 
Wegbenennung verwandten Wörter der europäischen Schwester- 
sprachen verweise ich auf mein Gloss. Scr. (a. i8i7 p: 206). 

79. (S. 36) Der Nominativ /9*an/4-j folgt mit mfl n/4-/ 
und fiuksä'S in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichsam 
dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom. 
das. Casuszeichen samt dem n des Stemmes abwarfen und zum Er- 
satz im Masc. den vorangehenden Vocal verlängern (*♦). Bei 
panid'S etc. ist jedoch das d schon von Haus aus in allen starken 
Casus lang. 

80. (S. 36) Der Acc. plur. gehört hier auch in Bezug auf 
die Accentuation zu den schwachen Casus (s; S. 1 7 p. m.). 

81. (S. 38) Das /im Dual des Neutrums ist anderwärts als 
eine Yerlängerung des i der entsprechenden Endung des Plurals er- 



(*) Vgl. Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache" p. 378 f., wo zwar nicht an die skr. Wz. pani^ vvohl 
aber an die davon abstemmende slaw. Benennung des Weges enn- 
nert wird. 

(*♦) Vgl. lat. Formen wie sermS, homo und gothischc wie 
akma Geist^ vom Stemme ahman (s. vergl. Gr. §§. 797, 799)« 
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klärt worden. £s könnte aber auch als Schwächung eines älteren ä 
gefafst und so mit der y^d. DuaU Endung d der Masculina und Fe^ 
minina seinem Ursprünge nach identtficirt werden (*), wobei zu 
berücksichtigen wäre, daCs im Griech. die entsprechenden Casus 
des Duals keine Geschlechter unterscheiden, und dafs im Zend der 
Dual im Nom. Acc. Voc. neut ebenfalls die Endung i hat (z. B. 
cusmain-i die beiden Augen), welcher jedoch im Plural kein 
kurzes i^ sondern dafür das ursprüngliche a gegenübersteht. Kurzes 
I erscheint dagegen Im Zend gelegentlich im Dual für t. 

82. (S. 4i) S. vergl. Gramm. §. 291. Ich mache noch dar- 
auf aufmerksam, dafs im Neupersischen die Superlative einleuchtend 
aus den Comparativen entspringen. Was das hinzutretende in an- 
belangt, z.B. in hthterin derbeste — yon behter der bessere-^ 
so glaube ich darin ebenfalls ein Comparatiy>Suffix zu erkennen, 
nämlich dasjenige, welches im Skr. in dtn starken Casus ijrdAs, 
im Griech. im Thema Tov lautet. Von Tov hätte man also nur nocb 
das aufzugeben, um zur pers. Schwesterform in zu gelangen, und 
behicrin wurde demnach soyiel als der mehr bessere bedeuten. 

83. (S. 4i) Als selbständige Wörter bewähren sich die 
Steigerungssufüxe tara und tama besonders dadurch, dais ihre 
weiblichen Accusativformen (tardm, /am 4m) als enklitische Ad- 
verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle tardm 
mehr, tamdm am meisten bedeutet; z.B. prabaoatita- 
rdm {visam) das Gift yerma^mehr, wirktstärker (s. 
Ury. ed. Bollensen p. 85 u. Anm. z. d. St.). 

84. (S. 42) Man yergleiche die Neigung zu stärkeren Vo- 
calen in den durch Reduplication belasteten Perfecten, sowie die 



(*) Über die Schwächung von d zu / s. Vergl. Gramm. 

§§. 6. 485. 

17* 
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ErscheiDungf dab im Gothiscben die yolle Reduplication sich nur an 

kräftig gebauten Wurzeln behauptet hat (s. vergl. Gr. §. 589). 

85. (S. 42) S. vergl. Gramm. §. 298 p. 407. In dem s von 
maximtis (:^ mac-simus^ aus magsimus) kann ich ebenfalls nur 
die Umwandlung eines t erkennen, die hier durch den yorangehen- 
den Guttural begünstigt worden, in welcher Besiehung man griecb. 
AbstracU wie ^«5^*5 (aus ^evK-rt-g, s. §. 102) vergleichen möge. 
Es entspricht also mac-simus hinsichtlich seiner Wurzel und seines 
Superlativsuffixes dem skr. mahat^tama-s. Anderer Meinung 
ist J. Grimm (III. 65 -i), welcher issimus der gewöhnlichen Super- 
btive als = isimus fafst, so dafs also niir mus der Superlativbe- 
seichnang angehören würde, is jedoch ebenfalls als Zusammenzie- 
hung des ComparativsufGxes gilt. Das dem m vorangehende i von 
maximus, proximus {*) wäre demnach als Bindevocal zu fassen 
und also max-i-mus, prox-i-mus^ saniss-i-mus zu theilen. — Meine 
Erklärung von -is-simus aus is-iimus kann ich dagegen jetzt in 
Übereinstimmung mit Corsen (**) noch dadurch unterstutzen, dafs 
ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk-' 
lieh vorkommt, indem ich nicht daran zweifle, dafs der genannte 
Gelehrte Recht hat, das Adjectiv soUisiimus seiner Bildung und Be- 
deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oskisch-latei- 
nischen ^o//i/j ganz abzuleiten. 

86. (S. 42) S. Grimm IIL p. 654 Anm. *. In Bezug auf 
Formen wie robusius (zu theilen robus-tus) verweise ich auf §.100. 
und Vergl. Gramm. §. 824. 



(♦) Aus prop'simus^ worin ich eben so wenig ein Compara- 
tiv-SufBx erkenne, als in maximus und dexiimus. Letzteres 
stimmt wurzelhad zum skr. daksina~s (d ext er), dessen / mit 
dem Comparativ-Suffix in keiner Berührung steht, sondern der Wz. 
daks wachsen, stark sein angehört. 

(•♦) N. Jahrb. für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 245. 
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87 • (S. 43) /i^aVisl wahrscbeinlich eine redupUcirte Form, 

entstanden aus iitar durch Schwächung des ^ zu # in der 2ten 

Sylbe. 

88 • (S. 44) Über die zusammengezogene Form catur 

s. Anm. 11. 

89. (S. 45) Sowohl das anfangende als das schlieisende s 
Yon /a / s e c h s deutet auf Verlust eines in einem früheren Sprach- 
zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter A: im Sanskrit kein 
anderer Zischlaut als / stehen kann. Für eine Urform ksaics 
spricht einerseits das zend. ^^^yy^^CJT Jcsvas^ und andererseits 
das lat. sex^ gr. 5^, goth. saihs etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, dafs im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral zeigt (walis. chtvech (*), armor. chuech\ wahrend in der Benen- 
nung der Zahl 7 die sämmtlichen Glieder der keltischen Sprachfa- 
milie mit s beginnen. Im Albanesischen lautet die Zahl sechs 
7/u0"t5(**), wobei ich daran erinnere, dafs 7§ kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefiigtes Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in 
crra-T? 7, re-r^ 8 ^e-ri? 10. Die Sylbe ds von v£y-</f neun steht 
wahrscheinlich für r, wegen des v von v£i/ = skr. na van. 

90. (S. 45) Da der V^da Dialekt in formeller Beziehung 
nicht überall die ältesten Formen zeigt, sondern auch manche 
Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiebun- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, um so mehr, als die £nt- 



(*) wz=, u, 

(^ifm^ y nach Hahn s= gh. 
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artangeB in der Acceotaation überhaupt grö&ientheiU in Senkun- 
gen bestehen. 

91. (S. 46) tray^'dasa steht in Folge einer allgemeinen 
Laulregel (lir trayas-dasa, 

92« (S. 46) Ich fasse sali, sat und ti als Verstümmelun- 
gen von dasatij welches aus dem einfachen Gebrauch entwichen 
ist und soviel als ^BKag bedeutet haben mufs, so daCs z. B. iriA^ 
sat 30 als Collectivum soviel als „eine Anzahl von dreiDc- 
caden" bedeutet (s. vergl. Gramm, p. k'A ff.). Vielleicht ist das i\ 
▼on viAsaii, iriAsat, cat&driAsat die Entartung des d von 
dasati, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litauischen und 
Slawischen zu d geworden ist (*). 

93. (S. 47) Die Zusammenziehung von triautr in //•//'- 
ya-s schreibt Benfey (Gramm, p. 329) dem Einflüsse des Accents 
zu. Ich erinnere jedoch daran, dais in den Formen wie tri- 
iyds die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam- 
menziehung von tri zu tr veranlafst und dafs dagegen Stamme wie 
pitar, d&tdr vor consonantisch anfangenden Endungen der 
schwachen Casus , ihre Endsylbe zu //* zusammenziehen, ohne ihr 
darum den Ton zu entziehen, daher z.B. pitj-'-iyas^ ddtr-iyäs» 

94. (S. 47) S. §§. 6S. 70. und vergl. §. 34. 

95. (S. 48) Das consonantische VerhaltniCs des gr. SufBxes 
zur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Vertan- 
schung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch in 
dem griech. %w^a, %w^og Wurzelgenossen des skr. Jard' Erde 
(als tragende) zuerkennen. 

96. (S. 49) Über das a von Tnvrd-Mg s. Anm. 6. 

97. (S. so) Einsjlbige Adjective gibt es nicht, wenigstens 
nicht im einfachen Zustande ; wo aber nackte Wurzeln am Ende 



(*) Lit. detviruj altslaw. ^EBATii devaAtj. 
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von Conappsiten (im Sinne des Part praes.) erscheinen, folgen sie 
hinsichtlich der Accentuation in den starken und schwachen Casus 
dem Princip der einsylhigen Substantive, daher z. B. von sar^a^ 
sak^ alles könnend, der Genit. sarva-sak-ds^ Dat. sarva» 
sak'ij im Gegensatze zu den paroxytonirten starken Casus wie 
sarv a-s ak-am (acc), sarva-sak-as nom. acc. pl.). 

99. (S. 5i) S. §. i4l f. und Vergl Gramm. §. 972 tt 

100. (S. 54) Sollte der Spir. asp. der attischen Form äyLO 
organisch und somit a"ajUO die ursprüngliche Form des betreffenden 
Stammes sein, so würde derselbe zum skr. sa-sma fuhren, wo« 
von uns im V^da- Dialekt der Locat sd-smin erhalten ist, ^« B. 
Bigv. I. 52. 15.: sd sminn dg Au in jener Schlacht. 

101. (S. 55) „Beiträge zur Deutung der eugub. Tafeln'' 
p. 38 (f. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit 
(I. c. p. 4o. Anm.) an die gothisch. Dative wie thamma^ schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. 826) die erste Wahr- 
nehmung zu, dafs solche Formen durch Assimilation aus sma ent- 
standen und ihamma = skr. idsmd i sei, obwohl Grimm selber 1. c 
auf Annais of Oriental literature (London 1820 p. t6) verweist, wo 
ich bei Erklärung des dor. IjUjit/ aus IcTjUi = skr. ds m iy darauf auf- 
merksam gemacht habe, dafs eine ähnliche Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde liege, und dafs auf 
diesem Wege ihamma mit dem skr. tasmAi sich identificiren lasse. 
Die Vermittelungsstufen des Präkrit und Pali, worin das skr. An- 
bängepronomen sma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen altpreufsischen Pronominal-Dative auf jmu, (z.B. 
kasmu = skr« kdsmdi wem) waren mir damals noch nicht 
bekannt. 

102. (S. 55) Im Lettischen enden alle männlichen Sub- 
stantive und Adjcctive im Dat. sg. atifm, z.B. eUetva-m deo, lee- 
tu-m pluviae, masa-rn parvo. 
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103. (S. 56) In dem e des griech. eKUTt^og^ tKaa-rog er- 
kenne icb den Isten Theil des skr. Diphthongs ^ (= ai) des skr. 
ikatara^s einer von zweien, Skatamas einer von 
mehralszweien. Dem Positivstamme Ska- s entspricht das, lat. 
aequus = aiquus. Auch das irlandisclie neach-tar {ne-ach-tar) 
„neither'' hat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen 
das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden 
lassen. 

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören auch die lat. Corre- 
lative tä-lisy quA-lU hierher, so daCs sie als Verstümmelungen von 
tA-lics, quA-lU-s^ oder id-licu-s^ quA-licu-s gelten müTsten, wahrend 
die aus Substantiven entspringenden Adjectivstämme auf /i, z. B; 
hosti'li, juveni-li, virUli^ cam-A-li, augur-A-ii hinsichtlich ihres Suf- 
fixes mit analogen sanskr. Bildungen auf la und griechischen auf 
Ao vermittelt werden konnten (•). 

105. (S.61) S. §. i42. 

106. (S. 62) Special- Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi, auf welche die 
Klassen -Unterschiede sich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das Imperfecta 

107. (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Benfey*s s. 
vergl. Gramm, p. 1090 Anm. ^. — Guna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenes 
0, wodurch i, / zu ^ (= ai)^ u, ä zu 6 (= tui) werden. Vriddhi be- 
steht in der Vorschiebnng eines langen 4, wodurch aus i- und u- 
Lauten Ai (jt) und Au (^) entstehen, obwohl nach den gewohnli» 
eben Gesetzen der Zusammenziehung a und A in Vereinigung mit 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

108. (S. 63) Der Kürzung von s iA zu sia — woraus ^ 



(*) S. vergl. Gramm. §. 9^0. in Abweichung von §. 4l9. 
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sfa durch den £in£lu£i des i der Wiederholongssylbe — entspricht 
gewisser mafscn die Schwächung der entsprechenden lal. Wz. sta 
zu sti in Formen wie sisii-s, sisti-t^ wo die Belastung der Wurzel 
durch dieReduplication die Veranlassung zur Vocalschwächungist(*). 

109. (S. o4) Auch im Lateinischen beruht der vocalische 
Unterschied zwischen Formen wie veh-o, leg-o (ohne Personbe- 
zeichnung) und solchen wie veh-Us, veh-i-t, veh-i-mus, veh-i-tis 
auf dem Princip der Entschädigung, welche der isten P. fiir die 
Unterdrückung der Personbezeichnung zukommt, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, dals die Iste P. wegen 
ihres Mangels an einer £ndung den Kiassenvocal in einer dem skr. 
a näher stehenden Form {6 oder c), bewahrt hat, als die mit En- 
dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beziehung 
das Verhält niCs von Nominativ-Formen wie homo, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin-isr arundin-is. 
Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen 
wie baira f e r o, bair-a-m f e r i m u s , bair-a- nd f e r u n t , bair-a-^s 
(fyiO'S'TOVy zu dem i von bair-i-s fers, bair-i-th fe r t auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form des Perfects zieht 
bei wurzelhadem i das schwerere o dem € als Guna-Vocal vor, daher 
z.B. ^reVoi'S'a, Xihonra im Gegensatze zu irei-Sw, Aci^w, von 
TTi^, Amt. 

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. i07) könnten 
sich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als d mit 
einem folgenden o-Laut zu d zusammenfliefsen. Übrigens (liblt die 
Sprache auch bei wurzelhaftem o, weil dies der schwerste der kur- 
zen Vocale ist, weniger ein Bedürfnifs zur Steigerung und labt das- 



(*) S. vergl. Gramm. §§. 6. 5()8. 
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. selbe daher in den meisteo Fällen unverändert, wo i and u gunirt 
werden. Die Verlängerang A%% JJ a gilt den Grammatikern als 
Yriddhi-Steigerung und diese tritt gelegentlich an Stellen ein, wo 
I und u gunirt werden, z. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
hd'sa-s das Lachen (s. §. Ii5) von Wz. has. 

112« (S. 65) Die indischen Grammaliker fassen br ab 
Wurzel und £ar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wurzeln, welche in verstümmelten Formen ein r für a r zei- 
gen, ersteres als den eigentlichen Wurzetvocai an (s. §. 2 und Vo- 
calbmus p. 157 CT.). 

113. (S. 66) Über v för seh liegendes g s. Anm. tS. p. 221. 
Ich erwähne noch t|i/ er war gegenüber dem dor. 9)^ (mit wurzel- 
haftem g) und v^dischen ds (s. vergl. Gramm, p. 774). 

114* (S. 66) ^e^oijUi erweist sich als unorganisch dadurch, 
da(s die entsprechende Medio-Passivform nicht (piooifxai, sondern <f}t- 
fOijJLyjv lautet, was auf ein activesc^eociyschliefsenräfst, wie denn auch 
solche Formen wirklich vorkommen, z. B. Tüetpoiv bei Eurip. (vgU 
Buttmann p. 362). Auch lälst das skr. iariyam im Griech. nichts 
anderes als (f)€O0tv erwarten, indem der secundaren Endung €un im 
Griech. ein blofses v (aus fj,) gegenübersteht. Entzieht man dem 
skr. b arijam das dem Personal-Ausdruck m vorgeschobene o, so 
erhält man b ari-m (aus b a rai-m\ indem das j" von iariyawn 
nur eine euphonische Einschiebung zwischen zwei Vocalen ist Die 
Form bari^m würde der 2ten und 3ten Person idri-s, £ar&'t 
und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog seiu^ 
so wie auch den lateinischen Conjunctiven wie ame-m (liir am4-m 
aus amai-m) und den Futuren wie fera^m (für feri-m)^ und ich 
zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode 
im Sanskrit Formen wie idri- m = <^£joiv gegeben habe(*). 



(*) S. vergl. Gramm. §. 689. 
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115. (S. 66) Zu bar-S-oa aus ^ar^ai-va stimmt im 
Modus* und Personal- Ausdruck vortrefBich das goth. baifai-f^a, 

116. (S. 66) iari-y-us (mit euphonischem j^) ist wahr- 
scheinlich aus i ari-j-ant entstanden, wofür im Zend baraytn 
(aus barayent^ im Griech. Kpeooi-ev aus {piOOt-eVT. 

117. (S. 67) Der v^dlsche Singular iaratät^ dem das 
griech. {peosTW entspricht, läfst im Plural iarantAt erwar^ 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetzt vereinzelt daste-- 
hende hayanidt zu sein, welches \m Ndighanfuha (bei Roth 
p. 15) unter Verben, welche Bewegung ausdrücken, steht (♦). Die 
Wurzel ist hay^ woyon haya-s Pferd als laufendes. Ist 
aber ha/antAt die richtige Lesart, so kann es nichts anderes als 
der Plural von hay-a-tdt sein, wozu es sich verhalt wie im La- 
teinischen z. B. veh-u-nio (= väk-it-niät) zu veh-i-io (= vah-a- 
/4/), nur dafs das vocalische Verhaltnifs im Latein, gestört ist (s. S. 
71). Dafs aber die lat. Endung io des Singul. auf das v^dische idi 
sich stützt und eines /-Lauts verlustig gegangen ist, sieht man ans 
dem veralteten eseod und den analogen oskischen Formen auf lud. 
Man darf daraus die Folgerung ziehen, dafs auch im Plural hinter 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
Verhaltnifs von (peoovTWV zu dem vorauszusetzenden skr. haran^ 
tdt so zu fassen, dafs das schliefsende / zuerst zu c geworden •— 
wie das des Ablativs, s.Anm. 11) — und von da zu v (s. Anm. i7). 
Eine frühere Vermuthung, dafs Formen wie <p€^ovrwv ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angehören und somit <psoovrwv dem skr. 
i drantdm entspreche, nehme ich auf den Grund des mir damals 
unbekannten v^d. hayantdt zurück. 

118. (S. 68) Das t; der dem griech. fxz^ov gegenüberste- 



(*) Eine andere Lesart" ist hantdt^ d. h. er soll tödten, 
schlagen, von der Wz. han^ welche ihrer Bedeutung nach nicht 
zu der Stelle pafst, wo der betreffende Ausdruck vorkommt. 
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hcnden skr. Endung vahS^ wie überhaupt der Dual-Endungen der 
Iflten P. und das von vojam-wir ist anderwärts (vergl. Gramm. 
§. Ml) als Entartung von m erklärt worden. Über das Verhältnifs 
des skr. h zum gr. 3" s. Anm. 1 19* 

119. (S. 68) Im Zend steht maiJ^ ä\s Vertreter der skr. 
Endung mahi^ welche ich schon vor meiner Bekanntschaft mit 
der genannten Sprache als Verstümmelung von madi dargestellt 
habe. Hierzu mufste das gr. yis^a und der Umstand AnlaCs geben, 
da(s auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich als 
Überrest einer aspirirten Muta zeigt, unter andern in der Impera- 
tiv-Endung Ai, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls eine schon 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des V^da-Dialekls aus- 
gesprochene Vermuthung gerechtfertigt hat, dais von den beiden 
skr. Endungen hi und di nicht, wie die indischen Grammatiker an- 
nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er- 
steren entstanden sei, sondern umgekehrt, die erstere — welche im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhalten hat — 
aus der letztern, worauf auch das griech. «wi sich stützt. 

120« (S. 68) Das ^ der medio-passiven Endungen ist die 
durch das vorangehende fT veranlafste oder begünstigte Umwand- 
lung des T der Activ-Endung. In dem T aber erkenne ich in Über- 
einstimmung mit A. Kuhn(*) ein Pronomen; sei es, dafs in der 2. 
P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der 3ten zweimal 
stehe, oder dafs das O" überall dem Beflexivum (skr. ji»«)angehöre(*'), 

121. (S. 68) Ich halte 6'ar^ ran für eine Verstümmelung 
von idri^r-anta (s, vergl: Gramm. §. 619 und über den muth- 
maislichen Ursprung des r I. c. §.6 18). 

122. (S. 69) diari aus diar-a-i (y^. z.B. ddois-i 



(*) „De conjugatione in fxC^ p. 25 (F. 
(•♦) S. vergl. Gramm. §. 474, 475. 
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ich hafste med.). Das i ist offenbar eine Schwächung Ton a, wel- 
ches sich im Potent, und Precativ behauptet hat, daher iarS-y-a 
aus iari-ma (lir iari^mAm = griech. <^6flQi-]U>)i', dor. -jt>Lav. 
Will man aber in allen Medial- oder PassiV-Endungen ein wirklich 
vorhandenes, oder dagewesenes Reflexiv erkennen (vgl. Anm. 120), 
so muls man hier das v von jLti}V als Entartung von g fassen, also 
fjl>)y aus ]Li>]-^ erklären, wie in der Isten P. pl. act. //et' aus jusc 
(s. Anm. 1 13). In derselben Weise könnte man auch in dem# der 
sanskr. Endung iä-s der 2ten P. sg^. der secundären Formen den 
Anfangsbuchstaben des Reflexivstammes erkennen und man mülste 
dann auch in der Isten P. md-s anstatt mA-m als die älteste Form 
der Endung voraussetzen. 

123« (S. 69) S. Anm. 122 Schlufs. Zu der vorausgesetzten 
griech. Form icJyeo-t'O'o stimmen Zendformen auf a-n^a (aus -a-ja), 
deren n nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. 56'''^ und 469 
meiner vergl. Gramm.). 

124. (S. 69) Ich habe bereits in der ^iten Abth. meiner' 
vergl. Gr. (§. 7ti) darauf aufmerksam gemacht, dafs die Iste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer Bildung nach nicht diesem 
Modus, sondern dem Läf oder griech. Conjunctiv angehört. 

125. (S.7i) Pott und G. Curtius ziehen den lat. Conjunctiv 
der 3 letzten Conjugationen zum ved. LSf und griech. Conjunctiv. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner 
vergl. Gramm, geschehen ist, dafs das Lateinische den Ausdruck der 
isten P. (m) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Haus 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf undnn den auf den skr. Po- 
tential, sich stützenden Modis der Fall ist (über 05OotjUis. Anm. 11 4), 
während der Z«/- Modus, wozu ich die iste P. des skr. Imperativs 
ziehe (s. Anm. 124), die Endung ni zeigt — welche offenbar eine 
Entartung von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Theil nimmt. 
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126. (S. 72) über die £ndaDgen io, nio yon rump^i-io, 
rump^u^nto t. Adid. 11 7. 

127. (S. 73) In meiner yergl. Gramm, p. l4M Z. 2. ist 
aiayam (lir aiaydwn zu lesen. Das einfache h djra^m Furcht 
(Wz. 6*/) bt Oxytonon. 

128. (S. 74t) S. vergl. Gramm. §. 37 1 nnd 54o. 

129. (S. 76) Das skr. &a6an</-a ihr bandet und seine 
goth. Schwesterform bund-u^th ergänzen sich einander so, dafs ersteres 
die Wiederholungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wenngleich 
mit Verlust eines Vocals, geschützt hat. Dabei aber ist im Gothi- 
schen an zwei Stellen die Schwächung eines alten a zu ü eingetre- 
ten (bund-u-th aus band-a-fh^ und zwar an der ersten in Folge der 
Sylbenvermehrung, während der einsylbige Singular bandj 2te P. 
bans-i das ursprüngliche a bewahrt hat. Im Althochdeutschen 
rouiste schon in der 2. P. s^.^ weil sie mehrsylbig ist (buru-i oder 
punt'i)^ das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassen. 

130. (S, 76) S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. 77) Die schon in der Isten Ausg. meines Gloss. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. cupio mit der skr. 
Wz. hup zürnen wird auch von Pott unterstützt (£. F.I. p. 256) ; 
dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Bant.** 
p. 6) cupio mit capio. Wir haben freilich in occupo und vielleicht 
auch in nuncupo die Wz. cap in der geschwächten Form cup ; hier 
aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Schwächung des schwersten Vocals a zum leichteren u^ wie z. B. in 
conculco (lir concalco (s. Vocalismus p. 228), und ich trage Beden- 
ken, ohne eine solche Veranlassung, im Innern lateinischer Wur- 
zeln einen Übergang von a in u anzunehmen. 

132. (S. 77) Auch die Verba auf ^w von Wurzeln auf * 
oder y gehören zur skr. 4ten Klasse (s. p, 225 f. und vergl. Gramm. 
501 Schlufs. 
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133. (S. 7M) S. Kurscfaat ^^BeitrMge cur Kunde der lit. Spr." 
II. p. 197 ff. 

134. (S. 82) S. vergl. Gramm, p. 446 (§. 318 Schlaf«), p. 
1 255 fr. Anm. * and „Über die Sprache der allen Preafsen^ p. 4 fT. 

135. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endung 
der 2ten Person treuer erhalten hat als das Griechische ; so auch die 
der 3ten, wo hir^e-t dem griech. <^fü€i (aus (^eVc-ri) gegenüber- 
steht In der Isten P. überbietet der irrändische Dialekt des Kelti- 
schen durch die Form beir-i-m {2te P. beir-i-r aus beir-i-s^ 3te P. 
beir-i-dh) sowohl das russ. berü^ als das gr. (f>tQW und goth. b<ura. 

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft, 
folge ich den Angaben Kurschat's und setze daher z.B. in -«^A-o-M^a 
(=r skT.sac''d'tfas wir beide folgen) den Ton auf die Wur- 
zelsylbe, wahrend Mielcke in einem, in formeller wie in accentueU 
1er Besiehung zu derselben Klasse gehörenden Verbum, die £ndung 
betont (\suk'a-wä wirbeide drehen p. 87). — Das einfache Prae- 
teritum folgt, wenn es im Sing, zweisylbig ist, insofern der Analogie 
desPraes., als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der 
Isten und 2ten P. sg. die Endsyibe betont, ebenfalls den Ton auf 
diese herabsinken lälst, daher ^^Aciau (zweisylblg) ich folgte, 2te 
P. seka\ im Gegensatze zu siko er folgte, sik-o-wa wirbeide 
folgten etc. -~- In Bezug auf den Ursprung dieses Tempus mufs 
ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus« 
gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper- 
fect identisch wäre, später (S. 1098 ff.) zurückgenommen worden, 
v^sa Schleicher (*), der ebenfalls den imperfectischen Ursprung des 
betreffenden Tempus bestreitet, übersehen hat. 

137 (S. 8'i) Die Wz. Site 2ius sak ist nur im Medium ge- 
brSocblich (sac^a-tS z=z eTT-e-rai)^ was uns nicht hindern durflte, 



(^) \,Litaanica'' in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff. 
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zur Yergleicbaog mit dem Litauischen die activen Formen theore- 
tisch zu bilden. Die iste P. des Praes. act. wurde sac-A-mi lau- 
ten, womit man das irland. seich-i-m ich fo Ige vergleichen mog^e. 
DaCs auch das btein. sequor hierher gehört, bedarf kaum der Er- 
wähnung. 

138. (S. 84) Ich erinnere daran, dais auch unser b ei Tsen 
(goth. Wz. 6i/, wovon beita, bait, bitwn) auf eine skr. Wz. sich 
stutzt, welche spalten bedeutet (b\'d). 

139. (S. 86) Der in den nasalirten Vocalen enthaltene 
Nasal, den ich wie den skr. Anusvüra durch A ausdrücke, wird jetzt 
im Litauischen nicht mehr ausgesprochen ; ich glaube jedoch seine 
graphische Vertretung durch rl mit demselben Rechte beibehalten 
zu dürfen, womit man das Nasalzeichen an den betreffenden Voca- 
len beibehält. Im nahe verwandten AltpreuCsischen steht überall n 
als Zeichen des Accus, sing. masc. und fem., z. B. dtiopo-n d e um , 
germa-n feminam. 

140. (S. 87) nakii^s, nakiiei sind zweisylbig. Ich 
bezeichne Kurschat^s „geschliffenen" Accent auch an langen Voca- 
len durch den Gravis und setze ihn dem Circumflex, welches ich 
blofs als Längezeichen gebrauche, zur Seite. 

141« (S. 87) <^^n^c/i zweisjlbig. 

142« (S 87) akmuö (zweisylbig) = skr. aVm il (aus aktnä) 
vom Stamme asman^ dessen s später als diejenigen palatalea 
Zischlaute, welche im Litauischen durch s {sz) und im Slaw. durch 
# vertreten sind, entstanden zu sein scheint. 

143« (S. 88) Im Altpersischen wäre hUnau-J^ zu erwarten 
(s. p. 2hG) 

144. (S. 88) Der labiale Nasal steht hier für die labiale Me. 
dia und skr.6\ Vollständiger erhalten ist die entsprechende altslaw. 
Endung ma (s. vergl. Gramm. §. 27i). 

145. (S. 88) Der Vocativ du. ist bei Kurschat (p. 47) nicht 
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erwähnt. Wahrscheiniich ist er in allen Declinationen, me in der 
Form, so auch in der Betonung dem Nom. gleich. 

146. (S. 88) Das ä scheint mehr der Endung als d^m 
Stamme anzugehören. Vgl, z. R. aki-ä vom Stamme aki Auge. 

147. (S. 88) Die Stämme auf iVx, nom. is oder^j (/ =: f) 
betonen im Nom. die Endsylbe, im Falle ia zu langem f (geschrie- 
ben j^) zusammengezogen wird, daher gaidys, arklys im Ge- 
gensatze zu X o dis, zwi rblis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage- 
gen der Ton zurück (^a/dio etc.); doch glaube- ich, dafs dies in 
der That keine Zuriickschiebung ^ts Tons ist, sondern da(s im Ger 
gentheil das lange T (geschrieben y) des Nominativs durch sein Ge- 
wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
Casus auf seinem eigentlichen. Sitze stehen geblieben ist 

148. (S. 89) Ausgenommen ist der Acc. pl. der Klasse 
kelma-s (Kurschat p. 47. II. a.). In dieser Wortklasse behält 
nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der 
isten Sylbe, daher kelmus im Gegensatze zu diSwus. 

149. (S. 89) Das o (lit. o immer lang) ist blols die Ver- 
längerung des a des Stammes diivpa. Ich bemerke dies zur Berich- 
tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tive der a-Stämme als Folge einer ähnlichen Zusammenziehung 
von OS erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung at immer d 
gegenübersteht. Das Lettische läfst das a der männlichen a-Stämme 
ini Genitiv unverändert, daher deetvä gegenüber dem altpreufs. 
deiiva-s und lit. diivt^o. Das Altslawische hat im Genitiv der 
Stämme auf o (r= skr. a) das ursprüngliche a bewahrt, welches 
man in Genitiven wie rata s e r v i ebensowenig als Casus-Endung 
fassen darf, als in den lettischen Genitiven wie dee^a (s. vergl. Gr. 
§. 270). 

150. (S. 89) Man vergleiche den zendischen Instrum. daiva^ 
für daSpd^ aus daiva-ä (s. vergl Gramm. §§. 158 u. I6I p. 193). 

18 
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i5i« (S. 89) i>i# Granmatiken setscn im Acciu. da. nasa- 
lirte Vocale, nacb Analogie des Acc. ag. Da aber im Dual derNt« 
aal Biclit die etymolopsclie Begribidnng bat, die $oA$i an alfen an- 
dern. St^e» ttattlindet, wo sieh nasalirte Vocale in der lit. Gram- 
matik fiodeii, so aaCerlasse ich hier, wie auch oben (S. »8), im Acc. 
du. TOD sünu^ die AnfSgung eines il. 

153« (S. 90) Korschat bezeiefanef in de» Endangen iten 
^gestofscnen'' Ton, wenn der Vocal lang ist, mit dem Aentns (Bei- 
IrSge iL pk 47). £9 ist also diiwa-m* sär diS^d'-m* (för du- 
^^d'-mus)^ and man mag dlt^ Form binsicbilicb der VerlaogeniAg 
dtM Endvocals A^ Stammes mit dem lateiniscben dud-bus, ambö-ötu 
iFergleichen, welche Tcreinxelt stehenden Formen nicht wie duo und 
ambo Daalformen sind, sondern wie duö-rum, ^rnkd-rum dem P)a- 
lal angehören (s. tergl. Gramm. §. 2hhy 

153. (S.90) Der Locatir- Charakter eh ist dCtt Entartong 
eines ZiseMants and verwandt mit der skr. Endung su (aqi S9a) 
nnd den lit Endmigen se, sa (s» Tergl*. Gr. §. 2SS^ und 219)' 

154. (S. 92) Grammatica critiea Kngaae Sanscritae §. 300'^ 
s. auch vergl. Gramm. §. h%0 ff. 

155. (S. 92) Das a Yon s iri^panii gehört streng genom- 
SMtt nicht TMt Endung, sondern ist nur ein BinckiTOcal Att dem f* 
der iten P. pl., wie anch dem scblie&enden m der 1. P. sg- der se- 
evndS^ren Formen fiberall Torgeschoben wird, wo nicht ein d der 
Wun!el(E. B. in\rd'-n/< sie gehen) oder ein a des Klassencha- 
rakters (a. B. in iar^a-nii = t^^o-vti) der wahren Eodang 
torhergeht In Bezug auf die Accentregeln gilt jedoch ^ dem n 
torgeschobene a von Formen wie dvii-^anti, stri>9'anti ^^ 
als ein BestandtheH dtt Endung. 

156. (S. 95) Vergl. G. Gurtius „Die Sprachvergleichung:^ 
p.i6. 

15?. (S. s^) Stellt man im Sanskrit du tor den schweren 
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^75 (j^,ni^ 158—159) 

£iidungeii anterdrickte a wieder hcr^ so springt in Okerctntiai^ 

ma^te) nocb ttiehv in die ÄMgeo. Doch lege idunif diese Begegotmg 
k«ni besonderes Gewickt^ treii die Ozytooinmg in den drei SfM^ 
cWb in den Toriiegettden Falle auf f ersckiedenea Orondsitaea 
bciufaC 

158« (S< 9S) Daff auch in den germanische» Sprache» die 
doppelte AdjectiTdeclf Aotiod (ctarke und schwache) daravf beiuhl^ 
da£i die eine (i»mlieh die s#genMinte starke) in den meisten Casw 
ei» Preiiomen enthalt, glaube ich in meiiier vergl. Gramm;. (§4 %%% 
\m 289) bewiesen sii haben^ 

159. (S. .^9) Auf die merkwürdige und, wie es schciatf 
firSher ganc iibersebene ÜbercGDstimmang des lateinischen und ara- 
bischen Accentuationsprincips, habe ich bereits im der Vorrede mr 
5t^ Abtheihmg meiner vergl* Gramm. (1849 p. ^I f.) aufmerk- 
sam gemacht. -^ In dem von %4 de Sacy (Gramm, ar. I. §• l4i 
Ansg. 1) gegebenen Kegeln der arabischen Accentnation tritt 
das wahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie 'isiath^ 
ra§iu habe ich im Tezte *fcht berührt; ich zweifie jedoch nicht, 
dafs auch hier der Hauptton auf der toi letzten Sylbe liege (tcü^I. 
Hnpleld in Zeitsch. d. D. M. G. VI. \6\ Nota); denn dafs die drei 
vorletzten Sylben, weH sie sämmtlich Positionslange haben, wie 
S. de Sacy lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar. 
Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. 5 gegebene Regel, die 
aber im Wesentlichen mit dem eben erwähnten Falle identÜBch ist; 
nur dab darin voo vocaUscher Läiige die Rede Ist: „Qn i^lt i 
elever la voiz sur toute syllabe, soit ant^p^nulti^me ou autre, 
la^uelle se troiive une des lettrerde Prolongation i^^ t". Ein Bei- 
spiel wird nicht angeführt Es ttü£ite aber nadi^ dieser Regel das 
oben (S. J©) erwähnte Proparoxytonon katalü zum Ozytonon 
werden, ond (Ür kAtil^iunmi&^k/Ltil^tün aceentuirt werden^ 

18* 
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(kum. 160— 166) -^ ' " 

und Formen wie käiiiäna (die tö dt enden) müfetcn für ihre 
beiden Längen awci Accente erhalten (kä'iildna). Wenn man 
auch zugibt, daf» lange Sylben, wenn sie aueh nicht den Hauptton 
haben, doch mehr betont »eien als tonlose Kürzen, so wird doch 
immer, im Arabischen sowohl als in jeder anderen Sprache, in mcbr- 
fylbigen Wörtern irgend eine Sylbe durch die Aussprache als 
eigentliche Tonsylbe erscheinen, und zwar in käiiiäna die vor- 
letete. Fleischer (ZeiUchr. Lc. p. ia6) bezeichnet in solchen Fallen 
in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die Nebentone, d. h. solche lange Sylben, denen der 
Hauptton nicht zukommt, durch den Gjavb (marsükarnL, 
isiachragiu). 

160. (S. 99) f,Die kaukasischen Glieder des indo-europai* 
sehen Sprachstamms*\ 

161« (S. 100) Ausgenommen sind itaque und utique in den 
Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Zusammensetzung gleich- 
sam yergessen lassen und begrifflich als einfache Wörter er- 
scheinen. 

162. (S. 103) Zwischen den Modus^ Ausdruck / und yoca- 
lisch anfangende Endungen wird ein euphonisches y eingeschoben. 
163« (S. 103) Die skr. Wz. dd verliert vor dem Modus- 
Ausdruck dt% Potentialis, wie vor den schweren Personal-Endun- 
gen der SpeciaUTempp. ihren Wurzelvoca); daher dad* ^jA^m. 
&itdadA'yA*'m'=i &t^'ty\'V. 

164« (S. 105) Die Wurzel mV reinigen gunirt nnre- 
gelmälsiger Weise die Wiederholungssylbe, daher n£nigmi för 
ntnigmi. 

165. (S. tC6) In dem skr. sir-i^ö'-mi steht n (n^) für 
n (rl ) durch den euphonischen Einflufs des r. 

166. (S. 107) Die Belastung der Wurzel durch dieReda- 
plieationssylbe veranlaist bei Verben der .3ten Kl. die Unterdrückung 
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2^^ (Anm; 16») 

des der 3. P. pl. zukommenden n, ^het dadati för dadantU 
Das a der 2ten Sylbe gilt als Bestandtheil der Endung, obwohl es 
eigentlich nur die Kürzung des wurzelbaften a ist. 

167. (S. 108) Benfcy (gr. Wurzeil. IL p, 329) identificirt 
den Cbarakter der 5ten Klasse mit dem Wortbildungssuflßx nu. 
Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in 
meiner vergl. Gramm, (p. 7i6) den Charakter m* als Schwächung 
des Pronominalstammes na erklärt und ebenso auch schon frü- 
her (•) in den WortblldungssufTixen na, ni, rau Pronominalstämme 
erkannt habe. Mir gelten daher Verbalstämme wie ci-nu (Kl. 5) 
und Nominalstämme wie ^d^nu Sonnt als leuchtende, sü-nu 
Sohn als geborener hinsichtlich ihres Bildungssufßxes als iden- 
tisch und ebenso Verbalstämme wie tan-u ausdehnen (Kl. 8) 
und Adjecliye wie /a/i-tf' dünn (ausgedehnt), in deren u ich 
ebenfalls ein und dasselbe Pronomen erkenne (1. c. p. 19 f. und 
Vergl. Gramm, p. 7i6), ohne dafs ich darum cinu sammeln und 
/an-tf ausdehnen in der Art als Denominativa fasse, dafs man 
notbig hätte zur Erklärung yon c'i/ii/ sammeln einen Substantiv* 
oder Adjectivstamm c/-nu vorauszusetzen oder /a/i-u ausdeh- 
ne n von tan-u dünn (ursprünglich ausgedehnt) abzuleiten. 
Überhaupt aber stelle ich die Klassen- Charaktere und die analogen 
Wortbildungssuffixe in engsten Zusammenhang mit einander, in- 
dem ich auch den Klassenvocal a der isten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das WortbildungssuHßx o, för identisch halte mit dem Prono- 
minabtamm a (s. vergl. Gramm. §. 499 und §. 912). böd-a-si 
dn weifst ist soviel als wissend du, so dafs hier a eben 
so die Person bezeichnet, welche weifs (die durch si du 



(•) „Über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung^ 
(1832 p. 26, 27). 
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oihcr bcftÜMt wird), wie 10 cSr^a-sDith (s. §. US) die Per- 

toot wfiUhe • lieh I ii 

168. (S. 109) leb erianere noch an den Utebifchen Aus- 
iiuA des PassiTFerhältoisfes durch ein angefugtei ReOeuTum 
(s. vergl. Gramm. §. 476). 

169. (S. 111) Vielleicht gehört auch fungus zu dieser IVar- 
sei» so dais dieser Ausdruck eigentlich essender (einsaugen* 
der) bedeuten würde. Das o* dt$ griech. 0*707709 (att (ripoyyo^)^ 
wenn dieses mh/ungtu yerwandt isl, mufiite demnach als euphoni- 
scher Vorschlag gefafst werden. 

170. (S. iii) Die Wursel des entsprechenden skr. Ver* 
bums ist ric'y ans rik^ s. S. 118. 

171. (S. 111) Die entsprechenden skr. Verba lauten in der 
liten P. pl. praes. act.t iindmas, ^^indmas, rin'cma*, pii\4'' 
mms,yun0fna*, ungmas, bungmas, oangma^, 

172. (S. 1 13) Die Ausnahmen der iten Klasse sind ii, 
hrl, hu, mad, gmn, dmn, iar (&V)- Diese betonen die 2te, d. h. 
die Wurselsylbe» daher s. B. biii'mi ich fü r ch te. Die Ausnah* 
men der 2ten Klasse sind gdgar (-gr) wachen unddaridrA 
(dmr-i'drd) arm sein, welche eine mit der Wureel Tcrwach* 
sene, d. h. nicht ablösbare Reduplicatians-Sjlbe enthalten «od dtn 
Ton Tor leichten Endungen auf die eigentliche Wurselsyibe legen, 
daher ^d^0rmi, daridrAmu 

173. (S. 115) In meinem Conjngationssystem (p.ioo) habe 
ich *h ^uii etc. der laUin. Perfecta wie scrip^, vem (vtfc«^i) ab 
das Perfect von 4um erklärt £s wurde dann #/ (ur r#/ (wie 4um för 
egum) dem skr. ä^sa, und sisii dem skr. äfs^ia entsprechen, aber 
4ii nicht zu dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden 
d'4 stimmen, da überhaupt das skr. reduplicirte Praet. wahrschein- 
lich schon Tor der Sprachtrennung in der Isten und 3ten Pen. sg. 
den Ausdruck der Personbezeichnung yerloren hat, wozu auch die 
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279 (Aiim.t74— 181) 

Ertcheinung ttiinint, dab im Gxiechif cIm» uud Germaniscbea dk» 
entsprechende Temfiu im Sing* des AcUts ebenfalls des Ausdrncks 
der Istennnd 3ten P. entbehrtp indem z. B. im Goüi. *mizl4p ebenso 
wie das t^t.suspd'pa sowohl ich schlief, als er schlief be- 
deutet, und im Griech. das. f yon* AeAoiTTC ebenso wie das a Ton 
AfAoiTra dem skr. • von rir/ca entspricht (s. S. Il8). Ich ziehe 
ans diesem und anderen, in meiner yergleich. Grammatik (§. i'i^ ff-} 
entwickelten Gründen jetzt vor, das latein. Perfect (welches seiner 
Bedeutnng nach sowohl Aorist als Perfect ist) in allen seinem Bil- 
dungen mit dem skr. yielförmigen Praet tmd griech. Aorist zu Ter- 
mitteln. 

174. (S. 115) Bas Sanskrit gesUttet im Aorist dem Ge- 
w^ichte der Personal-Endungen keinen formschwächenden Einflub 
auf die vorangehende Wurzelsylbe. 

175* (S. 115) ad US aus udant oder adänty s. Anm. 116. 

176. (S. 115) Im Praes. stimmt das vMische^'iV^ mi (für 
i^'agdmi aus ^agdmi) zum griech« ßißyifXU 

177. (S. 115) Die 2te und 3te Pers. aö^ü-s^aöü-i lassen 
in einer früheren Sprachperiode eine zu $<pv*v stimmende Form 

.aifä^m erwarten (vgl Anm. Il4 Schluls)* 

178. (S. 116) Die Wurzel ric is% im Medium der betref- 
fenden Aoristbildung nicht gebräuchlich s sie künnte aber in der 3« 
P, sg. und pL nicht anders als aric-a-ia, aVic'-Ä-n/a lauten. 

179« (S.116) iMacidam vaadaiidum stimmen, abge*- 
sehen vom verlorenen Augment, die latein. Pierfecta 4cidi, fidi 
(s* Anm. 173). 

180. (S. 116) Da das entsprechende griech. Yerbum in den 
SpeciaUTempp. Reduplication hat, so stimmt in formeller Bezie- 
hung das Imperf. ejmrrov zum skr. Aorist apapiam^ und umge- 
kehrt der Aorist sttbtov zum skr. Imperf. apaiam. 

181^ (S. tl6) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil- 
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"dwig, in welcher die ganze Wurzel zweim«! erscheint, an der 2ten 
Stelle alle Tocale zum leichtesten Vocalgewicfat /, also d'fifam fiir 
^'fafam. Man yergleiche hinsichtlich dieser Vocalschwachung in 
ToUstandig reduplicirten Wurzeln die griech. Verba äriroAAtti, 
ovrt'j)^, «riTTTCt'w, för araroAAw etc, 

182. (S. 116) S. Benfey ^Volbtand. Grammatik" p. 383. 
Anm. 1. — Für „yon dieser RegeP ist oben (S. 11 6) zu lesen „von 
diesen Regeln' \ Die 1. c. angeführten Ausnahmen beziehen sich 
auf die 6te und 7te Aoristbildung (nach meiner Anordnung); 
z. B. sis-a-s (ur s is-a 'S, vöc-a-s für vSc-a -*(*). 

183« (S. 1 16) Man vergleiche den Einflufs, den eine lange 
Penultiraa auf Herabdrückung des Accents hat in Compositen wie 
Kvvyiyog, ixeXoiroiig, im Gegensatze zu solchen .wie woKvipayog, 
ilKoy^dipog (ygl. §. 93 p. 128). 

184« (S. 118) £s kann auch riric-i-taunä rirSc-i-ia 
accentuirt werden. Bei unmittelbarer Anschliefsung der Endung ia 
an die Wurzel hat letztere stets den Ton, z. B. cakarta(Wz. 
kar, kr machen). 

185. (S. 1I8) Hinsichtlich der Aufhebung der Guairung 
yergleiche man das Verhältnifs gothischer Formen wie bii-u-m wir 
bissen (= skr. hihid-i-md wir spalteten), bug-u-my^it 
bogen (skr. bubug'i-md) zum Sing. btUe, bang. Doch ist es in den 
germanischen Sprachen nicht das grofsere Gewicht der Endungen 
der beiden Mehrzahlen, welches den im Sing, gesteigerten Vocal 
zur Rückkehr zu seinem UrzusUnd nöthigt, sondern der Unterschied 
in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Mittel- 
hochdeutschen die 2te P. sg. , welche zweisylbig ist , den reinen 



(♦) Ich erkläre aoöcam ich sprach, (Wz. vöc') durch 
Reduplication aus ava-ucam für avaoacam (s. Kleinere Sans- 
kritgramm. §. 382. Anm.) 
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28 i (Anm. 186^194) 

^Wurzelyocal zeigt; daher im Altkochd. biz-i, bug-i Im Gegensätze 
zur einsylbigen Form beiz, boug der Isten und iten Person. Ich 
kalte das i der 2ten Pers. s^. fiir identisch mit dem skr. Bindevocal 
Ton b ib i'd - 1- ia, bubug*'i't a\ denn es wäre sonderbar, wenn 
das I des Modus- Ausdrucks des Conjunctivs (bix-i ich, er bisse, 
du^'i ich, er böge, in die 2te P. des Indicatiys eingedrungen 
wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En- 
dung in der letztgenannten Form vergleiche man das Verhältniis 
sanskritischer Formen wie r / r / c'- a' i h r y e r I i e f s e t zur yolls tan- 
diger erhaltenen griech. Schwesterform AfXo/7r-a-rs. 

186. (S. 118) riric-a steht durch den Verlust der Perso- 
nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
form, sondern auch gegen gothische wie haihaii-u-ih und neuhoch^ 
deutsche wie hiefset. 

187. (S. 118) riric-us wahrscheinlich aus riric^a-nii 
(«. S. 247). 

188. (S. 120) Ich setze düsiu nach Schleicher (Li tuanica), 
welcher allen litauischen Futuren in der 1. Pers. sg. den Ausgang 
siu gibt 

189. (S. 12 1) ^ioovara aus <l>€^OVTia (= skr. idrantt 
(s. vergl. Gramm, p. 1082 Anm. **). 

190. (S. I2i) Die Belastung der Verba der 3ten Klasse 
durch Reduplication veranlagt eine Schwächung des Suffixes durch 
Unterdrückung des den starken Casus zukommenden Nasals. 

191. (S. 124) Im V^da-Dialekt kommt vas im Voc. s^. 
▼or statt «des gewöhnlichen van aus vaAs, 

192. (S. 124) Über / fiir^ s. S. 247 Anm. K 

193. (S. 124) Die obliquen Casus kommen yon einem er- 
weiterten Stamme usia^ daher Gen. degusid-s ((s. yergl. Gramm, 
p. 186 Anm. ♦♦). 

194. (S. 125) Die skr. Wurzel *W (goth. bug) biegei^ 
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labt im Griech. nichts anders ab ^vy erwarten. £s scheint 
nach ^$uyw und das verwandte lat. fugio ur^pranglich sich um - 
biegen, zurückwenden 2u bedenten. 

195* (i26) TTSipBvyog statt des unmöglichen WB^tvyoT^ 
wie überall die Neatralstamme auf r diesen Buchstaben in den en- 
dungslosen Casus entweder unterdruckt, oder in g umgewandelt 
bähen (s. yergl. Gramm. S. 179 £>)• ^ Masc. fasse ich das g von 
Formen wie Treipsuyatg der gewohnlichen Ansicht gemäis als Casus- 
seichen, und die Verlängerung des Vocab als £rsatz für den weg- 
gefallenen Endconsonanten des Stammes, wenngleich die Stamme 
auf ir (s.B« yja^t-g ron %a^iT) für das unterdrückte r keine Ent- 
schädigung erhalten. So bleibt auch bei Stammen auf i^ (s. B. in 
Al|Crr^i'-ff Ton A{7Tr^i($) das unterdrückte i ohne Entschädigung, 
während der Stamm iroi im Momin. TTOV-g^ fiir das unterdrückte o 
einen Ersatz erhalten hat(*). 

196. (S. 127) Ich glaube, dab Schweizer (Kuhn's Zeitschr. 
III. p. 349) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stämme auf tri-c 
die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt; 
also geni-tri-^-s aus gem^irf-coy ungefähr wie im Griechischen ^vA- 
a-ie^ aus ^vX-a-icd-^ (•• §• ia4 und vergL Gramm. §. 949). Die 
Hauptsache, worauf es mir in dem yoriiegenden Falle ankommt, bt^ 
dab sich in dem lat tri-c ein Überrest des skr. Feminincharakters 
mit Bewahrung der ursprünglichen Länge findet. D^a & der griech. 
Bildungen auf roi- j und anderer Femininstämme auf i- j dürfte sich 
aber wohl schwerlich anders, denn als eine rein phonetbche Zu- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gothischer Stämme wie 
vidÖPÖ-n Wittwe (= skr. vidaod^ lat. vidua, slaw. vdopa)^ 
bairandei-nj (ip$OQVQ'a) = skr. 6*ib V a n / / (them. und nom.). 

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram- 
matik p. 42), welcher bemerkt, dab das g in T^XvKwg kein ange* 
bängtes sei, was man an dem Vocal w erkenne. 
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197. (S. 127) VTtra^4 Wolke (in denVMa'O stammt yieU 
lekliti wie aacfa Benfey (Gr. p. i64 nr. 4) yermothet, durch d«s Suf* 
fix ira voo var^ vf bedecken. Ist es aber, wie im ITir^f^Bucke 
angenommen wird, aus der Wz. vurt^ v;-/ durch das SniBx ra ge* 
biidet, so ist hier die Wolke nach der Bewegung benannt, wie ^ 
▼MucheaV-i7ian(Nom. asmd) Wolke (in der gewöhnlichen 
Sprache Stein), ein Wurselgenosse von as-pa*s Pferd als 
Renner. 

198. (S. 12S) Vgl §. 84 und Anm. 182. £ine andere Erklä- 
rung der Accentuation griechischer Formen wie IKiy^TTi^ (s.YergL 
Gramm« §. 8iO p. 1132) nehme ich hiermit suriick, 

199. <S. 129) Man beachte, dabA/n/-a*/ra«m Pflug, 
abspaltender, auch hinsichtlich des in die Wurzel aufgenomme- 
nen Nasals zum Thema der 6ten Klasse der Wz. hart, kfi stimmt 
Im Griech. ist Tieileicht das c von Formen wie <f>i^*$^T^O¥, ^e-t- 
S'OOf als Vertreter des skr. a ebenfalls Klassenvocal (s. vergL Gr. 
p. lt42). 

200. (S. 129) ^*a#-/r4 als leuchten machende erin- 
nert an das ht/ene^ira^ welches Pott für ein Lehnwort hält (E. F. 
I. p. 194 nr. l4). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer 
Wurzel /es (ss ifäs, tas) durch Einfügung eines Nasals, dem 
dann noch ein e zur Sdte getreten wäre, sich entwickelt haben. 
Will man aber fen als Wurzel annehmen (vgl (f>aivw, e^tyra), 
io kann das s als euphonischer Vjorschlag gelten (wie in mons-^rum 
TOn mon}^ und tä stünde dann ebenfalls /eii«#/ra &r/enstra. 

201. (S. 129) XO'-^OOV und das latein. ar-tus stimmen in 
ihrer Yerdunkelten Wurzel zum skr. ar, /-sich bewegen, ge- 
hen. Die skr. Benennung des Gliedes (jg^-tra^ m) kommt xon einer 
anderen Wurzel der Bewegung (gä gehen) durch das in Rede 
stehende Suffix. Das goth. lüh-u-* (unser Glied aus Ge-lied) 
stammt Ton der Wz. lUh (ieüha, laiih^ liihwn) gehen. 
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202. (S. 130) YÜ-trä als Lebensmittel (yon yd ge- 
hen) erinnert an die Möglichkeit, daCs das griech. ^aoo in seiner 
Wurzel (^it, ^i|) mit x^ii = J" ^* ^* ^^) identisch sein könnte. 
Das Fat. ^^-Tw verhält sich zu yä-^sj-ä'^mi wie G'rfl-O'O) zu 
sid'-sjrd'fni, 

203. (S. 152) dai'ia-s (aus dad^tas för dadd-ia-s) 
hat unregelmä&iger Weise die Reduplication der Specialtempp. 
beibehalten. Regelmä&ig wäre dd-ia-s. 

204. (S. 132) ytrog als SchluCitheil des Comp. r»)Xt;*V£ro^. 
Die Wz. des skr. gd^ta-s ist ^ an ge b ä r e n, z e u g e n (gr. vev). 

205. (S. 133) Dt« Wurzel von a^Ojtxai (aus ay-io-fiat «. 
S.225 f.) istav=skr. j^fl^' (aus j^a^) verehren, zu dessen Part, 
fut. pass. xdg'-jra-s venerandus das griech. ay^io-g stimmt 
(s. Vergl. Gramm. §. 89S). 

206. (S. 134) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl. 
Gr. p. 1182 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasselbe in sei- 
nem Wörterbuche durch ein Suflix ina-n erklärt, wobei das n die 
Tonlosigkeit des Suffixes bezeichnen würde. Es gibt aber in der 
grammatischen Kunstsprache kein solches Suffix , sondern blols ein 
Suffix ina-c^ dessen c die Betonung der Endsylbe bezeichnet. Ich 
halte dieses c för den Anfangsbuchstaben von carama-s der 
letzte, und n (hinter Gonsonanten in oder i/n, deren Vocal bloüs 
Biodevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation na; denn 
n negirt die Betonung des Suffixes.. Ein p weist, wo es sich auf die 
Accentuation bezieht, den Ton auf eine dem Suffix vorhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worte pd'rva-s Jer vor- 
dere entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra- 
che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben, auf 
p (mi'p, si-p, ii'p), 

207. (S. 136) S. vergl. Gramm. §. 9t. 

208. (S. 136) Da die Verbindung ('O* im Griechischen un* 
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beliebt ist, so mufste hinter v ein ursprfingliches r entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu (T werden^ wo zu* 
gleich das v eine Umwandlung erfuhr, wie in Formen wie Äiycv(n 
für Xeyovo'i aus Aeyovri. 

209* (S. 139) Man rergleiche z. B. den goth. Infin. bindan 
binden mit dem skr. band-ana^m das Binden. Der dem n 
vorangehende Vocal gehört jedoch im Gothischen, wie überhaupt 
im Germanischen, zur Klassensjlbe. Dies erhellt aus Formen wie 
'vahs'ßo-n wachsen (s. §. 54), salb^-n salben. 

210. (S. t40) ,S. §. 15p.23. Das VerhältmTsyon^ 4^. an 4' 
das Sitzen zu äs^ana-m id. gleicht hinsichtlich der Accentua- 
tion dem von b'idä' Splitting zu ii'da^siA. Man vergleiche 
auch das oben (§. 70) gedachte Verhältnifs litauischer Feminina wie 
nauja n o va zu ihren entsprechenden Masculinen (naüja-s), 

211. (S. I>i0) Die Causalformen, wie z. B. darp^ajrä^mi 
ich mache stolz, legen vor dem SufKix ana ihren charakteristi- 
schen Zusatz ab; sonst hatte man darp-ajr-ano'S zu erwarten. 

212. (S. t4o) Da es sehr natürlich ist, das Gold nach dem 
Glänze zu benennen, so mag auch unser Gol^d (goth. gul-ihy them. 
gul'tha) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet. 
Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form gval dar, zu de- 
ren Praesens goal-d-mi das irländische gualaim „I blacken, 
burn*^ vortrefflich stimmt (s. Gloss. Scr. a. IS^^i? p. l44). Man ver- 
gleiche auch geal weifs, geaUa-ch Mond als leuchtender 
(▼gl..skr. gpdl-^^-kd fem. Flamme). Gealaighim „I w h i t e n, b 1 e a k, 
shine*^ stutzt sich entweder auf das skr. Causale gvdlaydmi ich 
machebrennen,zündean, oder es ist ein Denominativum von 
geai. An der unverschobenen Media in der germanischen Benen« 
nnng des Goldes darf man keinen Anstofs nehmen, da die Mediae 
nicht selten am Wort-Anfang unverändert geblieben sind, z. B. in 
gehen (ahd. ^4-n ich gehe = skr. gi*gd-mi\ in binden (Wz. 
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bmnd^ gcgenober der skr. Wz. band\ m Bieien (golk. W«. kud^ 
wOTOtt Uuda, bauih, budum\ rtrwnii nil skr. huJ wif f en; 
im godi. dbii/Uiar Tochter =s tkr. duhiiar, 

213. (S. 140 ^^ ^ <I«r verdunkelten Ws« fi^tvi ttebC 
TieHewht för tt j In diesem FaHe köaRten zwei skr. Wvrzda, wel- 
che Bewegang aosdrucken, zur VergleichuMg gesogen werden^ 
ninKch spand zittern nhiiskand (lat^eand) steigen, sprin- 
gen, fallen. Ich gebe der Yendittelung mit skand Atn Vorzug. 
Es konnte auch cnrev^Ctf zu dieser Wurzel- gezogen werden, so 
dals das .v als Vocalisfrung ^ v zu fassen wäre. 

214. (S. l4f> Dm Wz. s^ stimmt zum skr. vi* {mMvik} 
ei n ge h e n, wovon v i's'^ - ^ H a u s =3r Fcneo-^. 

215. (S. xki) Zum I>emonstrativstanme a i»<i' dieser, wel- 
cher nur in oUiquen Casus sich behauptet hat, stimmt unter andern 
das litauische ana-s jener. Im irländischen heifsi ttn*d€ gestern 
(d. h. an jenem Tage). 

216. (Si i4i) Vom Lateinischen gehört hinsichlirch der 
WoTzel wahrscheinlich verre* hierher, so dals es durch Assimila- 
tion aus verses zu erklären ist 

217. (S. l43) Über die Wz. rwr ssz skr. tak/ s. S. 216. 

218. (S. lU) Das 2te ^ von r^^wv ist wahrscheinlich 
die Entartung eines er* Man ^Fcrgleiche die skr. Wz. ^r«« zittern, 
wozu auch TDf w aus TOetrta gehört. 

219. (S. i44) SolSsi^nt'*^^ vom Stamme Sn^V (mit geson- 
kenem Accent), welcher znm skr. s0ar, «p^ tonen gehört, HHt 
einem durch den Einflnls der Liquida herbeigezogenen c 

220. (S. l44) Diese Ausnahme Isipü'/an 8>o nne (etjmol. 
Ernährer), zcc. pü's^ an -am. Im V^da-DiiM^t erscheint ^il/«V 
ab Oxytonon. 

221. (S. 145) Die Wurzel ist ai gehen, deren Verbnoi 
bis jetzt nur im V^da-Dialekt belegt ist (s. Böhtl. u. Roth's Wör* 
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terbuch). — df/-« Gänger lommt in dem Comp, padäti-s . 
Fufsglnger vor. Im einfachen Zustand bedeutet dti-s Vogel 
(y^.iaga-s Vogel als Luftganger). In atiii-s Gast als 
Besuchender, welches durch ein sonst nirgends vorkommendes 
SufBx iii erklärt wird, glaube ich eine redoplicirte Form zu er* 
kennen (vgl. Anm. 181), mit Verschiebung des t zu / an der 2teii 
Stelle, so dafs also blofs i das BildungssulBx wäre. Vom Griech. gehdrt 
wahrscheinlich dt-ßo^ 2u dieser Wurzel, so dafs der Rauch als s ich 
bewegender dargestellt wäre, wie im skr. iü-m a* s. Im Lat. 
konnte man -esier (tbem. estrt) von pedester so erklären, dals et 
euphonisch für et stünde (s. yergl. Gramm. §. lOi) und eigentlich 
Gänger bedeutete. Es wurde dann pedester dem oben erwähnten 
padAH-s in seinen Bestandtheilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise müGrten dann campester und süvester erklärt werden, obwohl 
hier die Bedeutung gehend nicht mehr klar hervortritt, sondern 
sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier^x-z^r eigentBch so viel 
als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
skr. Wurzel des Gehens zurückfuhrt. 

222 • (S. l4l8) Im Sanskrit kommt ein Übergang von n in 
# in der Wz; han tödten vor, deren Causale gdt-afd-mi statt 
hdri-axä^mi lautet. 

223. (S. i48) tl}xar fiir ccrjuar aus Tsa-ßar; äol. TefX'fxa 
durch Assimilation aus TST-fxa; so iv-vv-fli aus Tea''VV'fXt; lakon. 
ßstr-TOV (fjua-riov). Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vasja 
i eh k l e i d e, lat. ves-iis. 

224. (S. l48) Über nantd vom Stamme naman (Gen. na- 
mih'j) s. vergl. Gramm. §. l4t. Über den Plural namn-a = zend. 
naman-a^ lat. nomin-a s. I. c. p. M\6 Anm. *. 

225. (S. t49) S. vergl. Gramm. §- 88 J. p. 1289. 

226. (S. 150) S. Anm. 120. 

227* (S. 150) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 1294 f. 
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(Abib.228— 229) ^Oö 

228« (S. 151) Sowie im Sanskrit nicht selten yon einer und 
derselben Wurzel sowohl ein den Stammvocal betonendes mann- 
liebes Abstractum auf a-Sj als auch ein oxytonirtes weibliches auf d 
entsprungen ist, so bestehen auch im Griechischen neben den im 
Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten ßoXo-g, 
rüiiro-g, raoa^o-g die weiblichen ozytonirten Abstracta iSpX>], 
roOTTVi, raoa%yi. Über den muthmaCilichen Grund des Accentua- 
tions-Unterschieds s. §. 15 und vergleiche das Verhältnifs litauischer 
Feminin- Adjective wie naujä zu ihren Masculinen wie naüjas. 

229. (S. 152) In dem Verbältnifs des griech. ^eog zum 
ihr» diva-Sj wenn die beiden Worter wirklich verwandt sinrl, 
kann das 3' gegenüber dem skr. d Anstofs erregen; doch fehlt es 
nicht an einigen anderen Beispielen, wo •& die Stelle eines alten H 
einnimmt; namentlich in 3'vyaTi/\o und Svoa, Bei ersterem 
(-zsz skr. duhiiar) erklärt sich das «S* als Folge einer Aspirations- 
versetzung vom Endconsonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wurzel, wie z. B. in dem Verhältuils von ^Pi^ zum Stamme TOi'X^ 
(s. vergL Gr. §. 104), nur dafs bei ^vyaTViQ die Zurückziehung der 
Aspiration ohne einen nöthigenden Grund eingetreten ist, da ^y/t- 
rvio fiir die Aussprache nicht unbequem gewesen wäre. In &Vü(ty 
welches offenbar mit dem skr. dvdr L und dQd'ra-m n. Thiire 
verwandt Ist, fehlt es an jeder Veranlassung zur Aspirirnng des er- 
sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den £influ(s eines 
V eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverändert (vgl. <lca zwei) und die Tenues kehren zu ih- 
rer Stelle zurück, im Falle der Halbvocal sich vocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc. tdm du (vom Stamme ^Acva^skr. iQo) gegen- 
über dem Acc. tha^aAm^ Gen. ihiva-hyd (und iapa)^ Dat. thwSi (und 
iöi, iS). Wenn aber im Griech. f zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fangenden & gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des F zu v geblie- 
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ben wäre, so mUrste man auch in der Benennung der Zahl zwei 
ein 'S" für a erwarten. Da sich aber ein solches nicht findet, und da 
gelegentlich ohne eine besondere Veranlassung auch & die Stelle 
einer ursprünglichen Tennis einnimmt, so glaube ich annehmen zu 
dürfen, dafs sowohl das 'S" von S'voa^ als das yon Seog nur in Folge 
einer ungesetzlichen Entartung an die Stelle eines i getreten seien. 
Was das s von •S'eo-c, gegenüber dem skr. i ron diva-s anbe* 
langt, so erkenne ich darin den ersten Theil ^^ sanskritischen, aus 
ai zusammengezogenen Diphthongs (wie in licaTC^c-^ =: skr. 
ikatara-s), 

230« (S. 153) Das Sanskrit setzt in einigen Compositen 
dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältails et 
auch ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte arin^ 
dama-s (enyhon. (nr arim^dama-s)» 

231* (S. 153) So kann man auch im letzten Sfl6ka \ei 
5ten Akts der S'akuntalA den Accusativ /i0r/^raA0m im Sinne 
Ton zur Frau nehmen, heirathen (geheirathet haben) 
auffassen, so dafs die Accusatiye pratjuddisfäm (mun^s) 
/önflj' 4m davon regiert werden: „Ich erian^irc mich nicht, 
die verstofsene Tochter des Einsiedlers geheirathet 
zu haben". 

232. (S. 15/») Ich erkläre ^^ig aus der Wz. ^t^ (= skr. 
dar, «2/ z erreif sen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel- 
ben Wurzel abstammende vi-^ddlr-at^a-m Krieg (auch Zer- 
reifsungund Tödtung). 

233, (S. \SK) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist aÄi-* för 
ahi^s zu accentuiren. Die Wz. ist aMi sich bewegen, deren 
Nasal im lat. angui-s und lit angi-s (Otter) sich behauptet hat. 
Vom Griechischen gehört aufeer l%«-ff auch syx'sKv-g zu dieser 
Wurzel. Im Althochdeutschen entspricht anc, unch, ung basilis« 

19 
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e«f , dkueii thctBAlitclier Endrocal ( i oiler 0) «mm den ▼on GrralF 

kelegten Casiu iIm Siagulars niebt erkannt werden kann. 

234. (S. 154) Die Wanel ist A = ku wachsen (toIW 
ständiger /01 aus kffi)^ wosn unter andern das l^Lcu^maitts gehört, 
wie iu-muüu an einer andern Wz. des Wachsens, nämlich zo ^ 
#K. Das Verhun iumeo scheint ein DenominatiTun eq sein von 
einem verlorene» SnbsL oder Adjecttv. Zur skr. Wz. su gehört 
hSchst wahrscheinlich auch das goth. hmu^hs (them. kau-ka, unser 
h^h\ so da(s ha dem skr. Suffix ka z.B. Ton sus^ka^s trocken 
und dem v^d. aV-Jra-^ Reisender entspricht. Es wäre dem- 
nach hu die Wurzel, und das Torangehende a durch den eupho- 
nischen Einflnls des h des Suffixes herangesogen« 

235. (S. 155) S. An». 48. 

236. (S. 156) S. Tergl. Gramm. §. 749'^ p. 1034. 

237. (S. 158) Üher die Unterdrückung des Endvocak des 
PrimitiTstammes s. p; 159. 

238. (S. 158) Im Vlda-Dialekt betonen ancb Tiele zwei- 
sylbige Stämme dieser Wortklasse die Endsylbe durch den SvariU; 
S.B. «ar«jr^.«^ -mit Regen Terbunden Ton varsJ^s oder 
^mrsa-m Regen (s. Ben&y, Gramm, p. 24l)k 

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehung ist zn beachten, 
da(s das Neutr. sing, der Participia fut. pess. auf tanj^a und ^a 
bei Yerbis neutris auch unpenonlich mit passiver Bedeutung ge^ 
braucht wird, das von i^ ilsein (ßapitJpymm) nicht ausgenomh 
men. Es ist dabei asii es ist zu suppJiren) z. B. Hit<Vp. (ed. 
Schleg.) p. 17 : /a#d 'nucarina mmjA sarpaäd! iapitav- 
ymm „von mir (ist) stet» dein Begleiter (wörtlich des- 
nem Nachgeher) zusein"; ürvasi (ed.Lenz>p.3S: prmi:yA- 
^mnnfna candri^uh^aPÜaQjram „vom Mo nde (ist) nah 
zuseinf'^wärtticher; vom nahen Monde (ist) B« sein (srder 
Mond mufs nahe sein); SüvatriV. 19: ydvad gamyan ^a- 
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ian ipafäy^l% ntit c it gehen («uadtton), (ttt) gegangen 

▼ o n d I r. Es finden sich aber bei transititen YeHkea keine GoU- 

. slrucüonen gleich den griechischeiti wie icoAttTreov iTrl T0V9 

240. (S» 161) dasjru4 ist anth an meiner werf^ Qnmm. 
fi iipi Alt tusfks EU lesen. 

241* (S. l6i) Vor diesetn Suffix bleibt der £ndro<al 
des PrimiUTsUannes beibehalten, daher oben ürnä^^u^^ SSt 

242. (S. 16 i) Die Wurael gar, rV Kl. i, deren Verbnin 
(jgiga rm i) noch nübelegt ist^ soll besprengen und leuchten, 
glänaea bedeuten. S!w wird also auch brennen oder Warnen 
bedeutet haben. Im Griechischen entspricht ^i^^ mit Vertan^ 
achung des schwersten mit dein leichtesten Consonanten^Gewicht, 
wie c. B. in rU stäs ir^d. ku (s. p. 2l6). Das Lateinische bietet /»r- 
ife4 aur Verglelchung dar^ welches wahrscheinlich ein Denominativ 
Tum von einem Untergegangenen Adjectir oder Substaotir ist (/er- 
-«w«?). Dai goth. warmja ich wärme und das TorautzuseUende 
Adjectiv var-m^ay^ (unser warm) haben wjJkMchetflilich ein ^, 
weichet Air skr. i au erwarten bl, verloren und nur die hinter 
Gutturalen beliebte Zugabe v bewahrt (s. TcrgL Gramm. §. 86^ l). 
Besondere Beachtung verdient das urlärfdische gäraim i c h w ar m e. 

243. (S. 165) Ich erkläre of-lüo-^ Weg« ris begangene^, 
ans der Wursel f mit Gona (s. Anm. i07), wie a. B. Aaiir-a-^ Ten 
XftTTk ^- k,V'%^fM^9 und das lat. an-^i^mu^Sj * an-i-ma stammen tc^ii 
de^ skr* Wa. an athmen, wehett, wovon im Goth« uM-aäa ex- 
Spiro« und im Althochd. un-s-i (Thema un^^i) Sturm. 

244« (S. 168) Über v als Schwichong von « s* Amn« if. 

245« (S. i68) Die Wnraei k/äm heilst dulden« wovon 

ksamä' Er de^atU duldende, tragende. .Die Erde wird von 

19* 
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den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie 

alles trägt (s. Sävitrl IL 15). 

246. (S. 169) S. Aufrecht, Zeitschr. für vergl. Sprachfor- 
schung L 120. — Im Gothischen erkennt Kuhn (1. c. IL p. 233) ein 
Beispiel dieser Wortklasse in dem Substantiv oi-p'-^ Zeit (Them. 
ai-Qo)^ welches er mit dem v^d. /-pa (Nom. m. i'^pa-s) geh end 
▼ermittelt. Ich glaube, in Abweichung yon einem früheren £r- 
klärungsYersuche, dals er Recht hat, da die Zeit ganz passend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu 
der durch va gebildeten Wortklasse könnte auch das gothische 
sagg0(a)'S Gesang gezogen werden, wenn nicht auch das entspre- 
chende Vcrbum (siggQci^ ^^gg^^ suggvum) ein p hätte , welches ich 
für euphonisch halte (s. vergl. Gr. §. 86. l)), wenngleich nicht alle 
Wurzeln mit gutturalem Ausgang ein solches v anfügen, und z.B. 
nicht gaggQs Gang und auch nicht gaggva ich gehe, sondern 
gaggs^gagga gesagt wird(*). Ob das pyon oA-poFlufs ein eupho- 
nischer Appendix ^^% yorangehenden Gutturals, oder, yne J. Grimm 
annimmt (IL p. 188), zum Sudfix zu ziehen sei, ist schwer zu ent- 
scheiden, da es diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten 
iat. aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Yerbum 
fehlt Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn 
es auch mit dem skr. ap Wasser yerwandt ist, für ursprünglich 
halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich 
darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural ursprüng- 
lich, %o bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
^mit Consonanten von gutturalischem Ursprung) dar, woraus Was- 
ser- und Flulsbenennungen sich leicht erklären lassen. Ich erwähne 
nur diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as 
aus a k, wovon as- oa-^Pferd und ä j V- j s c h n e 1 1 (gr. WKV-g). 



(*) Anderer Meinung ist J. Grimm IL 187, Anm. *. 
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293 (Xmn. 247—248) 

Stammen nun aqua und das göthische aJwa (yielleicht auch 'ÜKCa^ 
vog) Ton dieser Wurzel, so bleibt es natürlich noch unsicher, 
ob das i? dem SufBx angehört, oder ob es als euphonische Zugabe 
dem Torangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So 
könnte auch das p yon trigg9''S (them. triggvti) treu und iriggva 
Bu n d nifs als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an-r 
detes Wort, welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(althochd. triu^ iriuivi^ iriwi)^ auf eine skr. Wz., welche fest sein 
bedeutet, sich stützt (dru^ wovon druoa-s fest), so erinnerje ich 
daran, dals das erwähnte göthische trigg^s ebenfalls zu einer skr» 
Wurzel (lihrt, woyon das Actiy, im V^da-Dialekt, befestigen, 
und das Medium fest sein bedeutet; siejautet ^^ dr^hy wahr- 
scheinlich aus drafkh oder driAh^ und ist mit djrh wachsen 
verwandt, wovon ^^^ dr4a-s fest und womit das griech. T^i% 
Haar als wachsendes verglichen worden. 

247. (S. 170) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft 
mit dem skr. sakala-s ganz, indem ich annahm, dals die mittlere 
Sylbe ausgefallen sei. S. die folgende Anm. 

248« (S. 170) In der jonischen Form ovXog aus oTOFOff ist 
das Digamma, vocalisirt zu v, in die vorhergehende Sjlbe zurück<> 
getreten. Man vergleiche in dieser Beziehung unter andern den 
äolischen Genitiv vouvoff, aus voVdc^, wie regelmäüsig der Genitiv 
yonyovv = skr. gdinu lauten sollte. \on gdnu, ist im Veda- 
Dialekt der Genitiv gdnv-as (s. Anm. 54) zu erwarten. Dals auch 
im Äolischen eine Form VOVF-o^ bestand, erhellt aus der daraus 
durch Assimilation entsprungenen Form 70VV0^ (♦). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwärts das 2te / des goth. Stammes alla 
(nom. m. dUs) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr. sarva 



(♦) S. Ahrens „De dial. aeolica" p. 57. Aufrecht „Zeitschrift 
(ur vergl. Sprachkunde^ L-p. 121 und Kuhn 1. c. p. 516. 
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Tfenrnftek worden (s. GIäm. Sanscr. a. 1847 p. 370- I^»« »»f««- 
g«nde^ ist ancli 4en iriSniifscben wi?(f ,,al?, every , whole**, wie 
r«gdfRi&fg dem ossetischen «A* entwichen. 

349. (S. »70) Übertrfiir trrsprünglfcbes IT, s. Anm. 11. 

250. (S. I7a) Üher die Yerwattdfscheaft des m und v s. 
Amn. 24. 

951 . (S. 170) Die in memer ▼crgl. Gramm. §. 20 irersncKte 
Yermittelang des goth. -iauds von Wörtern wie hvi-4äuth q « a n* 
tus mit dem skr. vant Ton tdl-vant tantas and ähnlichen Bil- 
dungen läCit sich dadorch bestreiten, dafs man* annehmen kann, es 
•ei ▼©« der Wurzel lud wachsen (JtMLa^ lauth, iudum) ein 
,,grofa^ bedeutendes Ad jectiy ents|iningen, welches sich nur in 
den betreffenden Compositen erhalten habe. Auffatlead ist fedocb, 
daHi auch in keiner andern germanischen Sprache ein Adjeetiv die- 
ser Art zu finden ist (9. Grimm III. p. 46). 

253. (S. i7t) In obigem Sinne ist zu berichtige», was in 
meiner rergK Gramm. §. 957 über die Betonung der durch das 
Sufliz vani gebildeten Wörter gesagt ist. 

253. (S. 172) Ich ghidke jetzt, dafs in alten gifieeh. Femini- 
nen auf CTTa das 2te T durch As^fmilation ans / hevyorgegangen sev, 
md da& entweder 6er Torausensetzende Ausgaog /a auf eia »kr. 
IXfjrA sich stütz« «^ wie z.B. in Formen wie kpL^iOtTt^t kfttT9'a 
(§. t^s p. 1 77) -^ oder dafs, wie In dem iporüegettdeit Falte, dem skr. 
Feminittcharakfer f eii> Ifc «ur Seite getrete» 9et und vor diesem äet 
i^Lant zuerst in f und yftm di» durch AsisiiiHhition in fr sich urnge«- 
wandelt habe. Es ist nicht überall me^lkh, mit Sveherheft au ent^ 
«eheiden, ob der erste oder der 2te Fall etngeCretei» sei ; ich giaohe 
aber, dafs zu den in §. 122 behandeHen skr. Derivativen anf^a, fem. 
yA^ unter andern auch das griech. fXsXiTTa gehört Im Sanskrit 
würde dafiir mmfii^jrd slieheiif y^irausgeaetzt,. da£y e5^ hier neben 
maJu Honig einen Stamm malil gäbe. tkiTiXiT^a und <pv?<(U 
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MCTTa sind wiihrtcheiolick ohne Veräaderuikg der Gmndbedeiitiuig 
aus ßaariXi^, ipv}^Ki^ enlspruDgen. 

254. (S. 173) Der Ton sinkt bei dieser Wortklasse im 
Fem.^ wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab (*), 
Man rergleiche in Besug auf diese AccentTerachiebung dAs Verhält- 
nib griechischer FenintnstaniiDe wie ÜViJLfx(vyj4i, fffASO'i&t ko- 
KaK^-li zu ihren Entsprechenden Masculinstämnien (trvpLfJia%Oi 
fifJLt^Oi KO?<aK\ woraus sie durch den Feminincharakter ti ::= skr* 
/ entsprangen sind. 

255« (S. 176) Im Sinne Tön §. 138 ist «u berichtigen, was 
id meiner rergleichenden Gramibatik (§. 959) über die Betonung 
der Wörter gesagt ist, welche im Sanskrit durch das Suffix tjra 
ans Indeciiiiabilien gebildet werden. 

266. (S. 177) Über iirfitravU (so oben für iirsravig zn 
lesen) vergl. G^ Cnrtius in der Zeitschr. filr rergl. Sprachforsch. L 
p^ ^4, 3i. 

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik 
§. g35. 

258« (S. 179) Vergl. die skr. Wurzel »a/ (aus nah) au 
Grunde gehen und das lai. hee»^^ n^oare* Den gdth. Stamm 
nüpi (nouk sg. nau-^^ plor. navei^) Todter fasse ich als Vers tum- 
melung von nahvi Und das 9 für die hinter Gutturalen beliebte 
euphonbche Zugabe (vgl Anm. £46)^ so dals also ein bloises i das 
Bilduligssilffix istü 

259. (S. 180) ''Ekoq ist wursetbaft verwandt mit ahg und 
(ToA«^, sowie mit dem skr. sar-as S^e^ tar-ii Flufs und 
sml-'i-la^m Wasser, da imf Satisbrit dicf Wiiraeln sär (sr) und 



(♦) In meiner Tergl. Gramm, p. U96isinariakt^ tut na r- 
iaktEu accentuiren. 
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ja/ gehen (fliefsen) wegen des sehr gewöhnlichen Wechsels 

zwischen r und / als ursprünglich £ins gelten müssen. 

260. (S. 18.}) Das y^ische dar/-a-/a-j verhält sich zu 
den regelmäfsigen Passivparticipien auf ta^s ungefähr wie oben 
(S. 129) hrnt-a-ira-m Pflug zu denjenigen Bildungen auf 
ira.-m^ in welchen dieses Suffix entweder unmittelbar, oder mit- 
tekt eines Bindevocak i mit der Wurzel yerbunden ist. Ich glaube 
wenigstens Recht zu haben, wenn ich das a von dars-a-ta-s als 
Klassenvocal ansehe, also (lir identisch mit dem o oder s des griech. 
Je^x-o-jLiai» ieoK-s-TM halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz. 
äars\ drs' sehen in den Specialtempp. sich nicht erhalten hat. 
£s gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch 
fiir dars-a-ta^s^ die indischen Grammatiker ein Suffix a/a anneh« 
men (s. Bohtlingk „ ünAdi-^MSSxL^ p. jp), worunter auch ein Abstrac- 
tum, nämlich mar-a-ia-s Tod. Die übrigen sind, außerdem 
erwähnten dars-a-td-s und nant-a-td^s gebeugt, Appella- 
tive mit actiyer Bedeutung, wie z.B. pac^a-td-sY.evLeT^ als 
kochendes. So im Griechischen l^7r-6-ro-^ kriechend. Mit 
dem Abstractum mar^a^id-^s mag man in Betreff der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen yom Accent, das griech. ^av^a^ro-^ 
vergleichen, hinsichtlich 4essen Accentuation ich an das Verhält- 
nifs von Abstracten wie iro^ro-g das Trinken zu oxytonirtea 
Verbalien wie 'TFO^TO^g getrunken erinnere (*). 

261. (S. ls4) Hinsichtlich Aes zwischen Wurzel und Suf- 
fix eingeschobenen Vocals stimmt ßao-a-B'Qo-v zu dem in der vor- 
hergehenden Anm. erwähnten •S'av-a-TO-^. Das ß der verdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die £nUrtung eines y (s. Anm. 15), in 
welchem Falle an die skr. Wz. gar (gr) verschlingen zu er- 
innern wäre, woraus leicht gd r-a-ira-m nach Analogie von 



* (*) S. §. 15 und Vergl. Gramm. §. 8i7. 
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pat-a^ira-m (S. 129) hätte entspringen können. Das lat voro 
läfst sich aus guoro mit unterdrücktem g erklären, wie vho aus guivo 
== skr. g^Q'A-mi ich lebe, levis aus leguis^ nur dals in dem letz- 
teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, «andern auf das 
u des skr. lagu^s leicht sich stützt. 

262« (S. 186) Der Unterschied zwischen Compositen wie 
yLy^raoipovo^yonAtT Mutter gemordet und fjut/jrooipov^g die 
Mutter mordend ist wahrscheinlich so zu fassen, da(s in ersterer 
Betonungsart das gewöhnliche Accentuationsprincip der Compo- 
sita, d. h. die möglichst weite Zurückschiebung des Tons beobach- 
tet ist, während in den Fällen, wo das mit dem Suffix o gebildete 
Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part, praes. 
aufitritt, die Energie dieser Bedeutung ihm hinsichtlich der Beto- 
nung das Cbergewicht über das vorangehende, vpn ihm regierte 
Sobstantiy verschafft, und zwar so, dals unter der bekannten Be^ 
schränkung (s. Anm. 183) die erste Sylbe des Adjectivs betont 
wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel- 
lative dieser Art im Gegensatze zu den bildungs verwandten Ab- 
stracten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, 11 6). 

263. (S. 187) päd Fufs kommt nur am Ende von Com- 
positen vor und verkürzt in den schwächsten Casus, d. h. vor voca- 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein A. Im .ein- 
fachen Zustande entspricht p ad dem griech. TToa und lat. ped. 

264« (S. 188) Am Anfange eines Satzes oder Verses be- 
hält die Präposition den Tön, und das unmittelbar darauf folgende 
Yerbum bleibt unbetont, und wird in den JPa^-/;^/^-Handscbrif* 
ten von den Präpositionen getrennt, ohne dais ein Trennungszei- 
chen (vT) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschieht; daher z.B. Rigv. I. 13. 6: vi s rayantäm 
sie mögen aus einander gehen, sich öffnen (die Thor e). 

265. (S. 188) Über einige andere Wortklassen, bei weU 
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chen ebenfalls die sunichit Torangehende Prapositioii acceottiirt 

wirdy s. Benfey Gramiii. p. 26l. §.647. 

266« (S* 189) Ober diesca vnd die übrigen Beispiele s. 
»obU. and R<»tb's Wörterbocb. 

267« (S. 192) "Eyyxjg und das TorauscuseUende Adjectiy 
ist hoebst w«brscbeinlich verwandt mit dem T^diseben aAhu'-s 
eng, dessen gotb. Scbwesterform €^gpu^ dem Gnttural den oft 
gedaebten enpboniscben Znsate tut Seite gestellt bat» Ancb ^VXi' 
gehart, wie icb nicbt tweiAe, in diese Sippscbaft und der SopcrU- 
tir ay%irTog stimmt trefflieb snm skr. Superlativ aübisfa-s^ 
welcben der 1. c. belegte ComparatiT plm*« aühtyAiisaw erwar- 
ten lälst 

268. (S. 193) Ober T^distbe Instrumentale auf i-iis 
{— ai^iis) und altpersiscbe auf ui^hii s. Amn. 68. Die pr^- 
kritiscben Instrumentale auf nf^ i^hiii stfitzen sieb auf die vMi- 
scben auf iiis und erinnern durch ibren scblietsenden Nasal för 
t an analoge griechische Entartungen des scblicCsenden $• 

269. (S. f94) Ober den SUmm 7Viraix aui yuv-a^fu s. 
§. 135. 

270. (S. \9^) Die lateinischen Adrerbia auf tim, sim^ in 
welchen icb früher Verwandte mit Superlativen auf iimu$g sknus 
SU erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhaodliing „Ober ämn 
Einflttfs der Pronomina auf die WortbAdamg** (t832^ p. 24) in Ai-* 
gern Sinne erklihi worde»(*). 

271. (S. 197) Hierauf stützen sich Zendformen wfe vehr^ 
kAonh6\iBL^t (s. vergl. Gramm. §. 229) und altpersiscfae Formen 
wie bagäha Götter {zu» bagäsas)* 

272. (S. 199) Hinsichtlich der Verläitgerung des sehUebeik- 



(^ So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch. I* pt) und In 
meiner tergl« Gramm, p. 1195. 
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den a des Stammes erinnere ich an die Ablatifformen wie Ürä-t 
(9. Anm. 5i). 

273« (S. 199) Attfser dem skr. ihaWet und saha xniX. ^ 
(ans iJa ,sada) mochte ich auch, trotz der Yerschredenheit der 
Betonung, das r^dische J^ ada^ veriingert adä^ in diese Wort- 
klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung hier oder dort in die- 
sem Adirerbium sehr in den Hintergrund getreten ist Am meisten 
lenchf et sie noch in solchen Constrncttonen durch, wo ada «^ ada 
nach BShtl. und Roth (1. c.) sowohl «— als auch bedeutet 
Dafs, wie Benfey vermuthet (Gloss. z S. V. und Gramm, p. 2J7) 
das Suffix dieares Adv. mit dem der Zahladverbien wie dvidd' in 
zwei Theile getheilt, zweifach (s. §.34) identisch sei, i^t 
mir nicht wabrscbernHch ; dehn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe, 
die in den betreffenden Zahl «Adverh^ren no viel als „get heilt^ be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. dd setzen, machen identisch 
ist (also dvi-dd' soviel als zwei gemacht), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locative Verhält- 
nifs auszudrucken. Sind aber wirklich die ZahUAdverbia wie 
€2pi-dfd' Bildungsverwandte mit i-Aa',ja>Aa und ada^ so mufs 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh> 
men, dafs z. B. d9idd\ tridd' eigentlich „in zweien, in 
dreien" bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentbeils aus 
Pronominalstämmen sich erklären lassen, so kann man die Endung 
hazi^da mit dem Demonstrativstamm ta vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des / zu d , wie in der 2ten P. pl. med., 
wo dpS, du am orfenbar mit dem Stamme ipa zusammenhängen. 

274. (S. 200) S. Hoefer's Zeitschrift fiir die Wissenschalt 
der Sprache II. p. 174. 

275. (S. 201) „Über einige Demonstrativstämme und ihren 
Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen.*' 
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276. (S. 202) Die YerwaodUehaft des griech. VTTO und ^es 
lat. sub mit dem skr. upa könnte wegen der fernerliegenden Be- 
deutung, wie auch in formeller Beziehung yerdäclitig erscheinen, 
wenn nicht auch VTreo und super durch den Spir. asp, und latein. 
Zischlaut von dem skr. upari über (goth. ufar) isich unter- 
schieden. 

277* (S. 202) Man ye^'gleiche das litauische untrennbare 
^ar :£uruc.k, z.B. yon par-tvadinu ich rufe zurück (skr. va^ 
sprechen^ althochd. far-wAzu, m a l e d i t o),, par-eimi i c h k e h r e 
zurück. 

278. (S. 202) Ich glaube jetzt, in Abweichung ron einer 
froheren Ansicht, dals die griech. Endungen ^i und ^iv ursprüng- 
lich .£ins sind und beide auf die skr. £ndung&V^''^ ^^^ stützen, 
deren Nasal in ^w erhalten, und in c^i, wie im lat 6/, entwichen ist. 



|»0^>«< 
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